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Vorwort 



Von den bis jetzt erschienenen Arbeiten 
Aber die OescMdite der hohen Schuten zu 

Bern ist diejenige des Herrn Seminariehrer 
Fluri, welche die Zeit von 1528 bis 1548 
beliandelt, in jeder Beziehung musterhaft und 
abschliessend Schärers Oesdnchte der Of- 
fentlichen UnferTicht<?ans*aIten des Kantons 
Bern bis zur Helvetik, für ihre Zeit eine 
IrefMche Ldshmg , bdianddl die VethUtidsse 
der obersten Leliransfalten nur summarisch, 
und die kleine Schrift von Ortyen at>er die 
AkKlemie von t8(B— 1834 geht nicht auf 
«fie Primärqudlen zurGck 

FQr die Periode von 1S4B bis !574 geben 
<Be PoliziybOcher, die 8<^[enannten Unnützen 
npian und manche Binde bn Konvenl*> 

archiv, sowie rlrts erste Ordntmg-sbuch des 
Schutrats über die wichtigem Bewegungen 
bn QAML des bOhon Schulwc9ai$ will- 
kommenen Aufsdituas, was aber zwischen 
denselben vor^'ng, verraten uns nur gele- 
gentliche kurze Notizen in den langen Keihen 
der Ratsmanuale der genannten Zeit; ihre 
vollstärtdfge Auffindung würde die Arbeit 
eines ganzen Menschenlet>ens sdn. Manche 
bat mir HeiT Hari, der treffliche Kenner 
unseres Archhfs, bereitwilligst aus einen 
Kollektionen zugestellt, wofür ihm an dieser 
Stelle der wärmste [>ank ausgesprochen sei. 

Einen sichern und bequemen Führer hat 
der Bearbeiter der bernischen Schulgeschichte 
erst vom Jahre 1674 an in den Manualen des 
Obern Schuirales, von wddien fieilkh die 
erste Serie oft unordentiiche und lückenhafte 
Berichte darbietet; erst von der Mitte des 18. 




Jahrhunderts an erliiU man eus ihnen aUe 
wQnsdienaweite Auskunft Am besten dnd 

wir über die Akademie von 1805 lyis 1834 
unterrichtet durch die ausfflhriichen Manu- 
alen, die unter dem Kanzler Mutach ange- 
fertigt wurden. 

Der Verfasser des voriiegenden Ruches 
ha^ wie man aus diesoi Angaben wohl er- 
sehen lomn^ keine Idchfe Aufgilw auf sich 
genommen, wie ihm im Februar der 
Auftrag zu Teil ward, die Geschichte un- 
serer hohoi Sdniten Iiis 1834 auf die Zeit 
des Umzuges aus dem Franziskanerkloster in 
das neue Hochschulfrebiude fertigzusteflen, 
und er darf deshalb wohl diejenigen, wekhe 
sone AiMt mit Recht ah dne unvollkom- 

mcne bezeichnen, nm fnitigre Nachsicht bitten. 
Dvx ihm vorgeschriebene Umfang des Buches 
nMgte ihn von vorneherein, von dner Dar- 
stellung der wissenschaftlichen Leistungen 
und Veruffentlichungen der einzelnen Pro- 
fessoren und ihres Bildungsganges abzu- 
sdien, und bald musste er sich auch sagen, 
da?? eine vergleichende Darsfelhmg der ber- 
nischen Schuloidnungen, mit der er sich 
schon längere 2telt beschäftigt hat, auf dne 
andere Oel^nheit zu versparen sei, wenn 
er von der historischen Entwicklung der An- 
stalt nach allen Seiten hin mit besonderer 
Betonung der internen und kulturhistorischen 
Verhältnisse ein klares Bild geben wolle, und 
das war es ja auch, was die hohe Lrzieh- 
««adbddhm und der Senat mit i^fldoldit 
auf dnen weitem Leserkreis in erster Linie 
wünschten. Dabei musste natürlich die Zeit 
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der Akademie in der Restaurations- und Me- 
diationszeit, auf welcher unsere jpteipe Hnch 
achule in ihrer ganzen Ausdehnung direkt 
a ri lgebM i t wnidev besonders ausfOhiUch be- 
handelt werHpn und das um so mehr, weil 
sie in ihrer Bedeutung für die gegenwärtigen 
Vefhlhnisse gewöhnHch unterachJHzt wW. 

Für die Einleitung, welche die Geschichte 
des Franzislcanerldosters in Bern vor der 
OrUndung der theologischen Lehranstalt be- 
handelt, werden die Leser dem gelehrten 
Verfuser, unsenn StaiUsardiivar Hern Dr. 
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TUrier, besonders danldiar sein. Die lllu- 
strationen hat Herr Prof Dr fi Auer be- 
sofgt; mit gew<^ntef Mdsterschait hat er 
das jetzige OAIiide mdi den Sparaa der 
fröhcm Anlage (vor \f)^7) untersucht und 
auf Seite 241 und 242 in Kürze von den 
Resiillileu adncf UuleiuidHiiig RedietMchifl 



Bern, un Mju 19(Xi. 



Prof. Or* Hvs» 



VI 



jd by Google 



Inhalts - Verzeichnis. 



L Eiaiciiung. Dm Fraastokaocr- 

kloater (von H. Türier) .... 1-X7 

U. Die Gründung der Obern Schal« 

■ad ihre ScfaldtMle b s 1548 . 18-26 

Die Schulordnung von 1548 . « SS'^Sft 

UL Di« EntwkUM« dm Ohm 
lehnte hl der iwcMnHiMta«« 

Reformations-JafirhaMiwIi . . 2i—43 

Lehre und Lehier Z7— 32 

Db LducfbewIdunKen und da« 

Abnunt «rf der Sdiid. . . . »-9* 

Dhif|iHnulNtdinaianKen . . . . S<— 35 

Die Schulordnung des Jahres IWl 35 4! 

D»8 Rarsdekret des Jahres 1610 . 41—43 

IV. DlcSclialordBaiicdMialirMl6t6 44-96 

Die SCbidbcUnlai 4S-^ 

Die Abteihuigen der Obern Schule 49-90 

Die vier Lehretfihle 50—93 

Die disciplina dometUca .... 
Kunpf der CkiiflicWntt ftgta «He 
SchrioiAum ¥0A I6l6 • « • 

V. Die Obcf« Sdlirie vea Ml«-1<m 

Die Vtirlr.sungen 

Die OehUt« der ProfcMoren und 

der Pnepouli 

Die MwMhafenoidwmg de» Jahre« 

1«43 Ö2-64 

1643 

Üritengen zuriichen den Ahimnen 

der 

J:thr 1653 66-76 

Die Lehrer. ........ 76—77 

Der Schultcdtel TT^IB 

Die Aufiährang von 



5) 



VL Dte . . 

VII. Die UnterrfchixanttaUcii fOr die 
politiMhe Ji^nd 87—103 

Die Profesdo jofte. ..... 

Die Profeaaio matheteoi . . . fl3-4t 

Die Profculo eloquentlae . . . M^MB 

VIII. Die theologfedie Lehraaetalt la 

der Zeit von 1676-1770 . . . 

Ctrtctius. Die Pietisieabewc^ 
ung. Der «weHe IhceloglMiie 

Lehrstuhl 

Dis Leben der Studenten in und 

ausser dem Kkuter 100—111 

■V dar fladlereiidcB)a(end !■ 

1& Jahrintndert in—Ut 

Neuer Schulrat Musikregiemente. 

Die bungr. riechen StMlCBtalUld 

die Ausburger 126—132 

Die Lehrer 132-137 

Oa» Sendnarium phUoioglenn . 137— IM 

Die P io fe s to i eu -Ceniw .... 199—141 
Die ReformbestrdmgHI dM 

Jahres 1766 141—149 

IX. Die Scfauloninang wn 1770 und 

Jahrhanderts 146—155 

Sdralordnung von 1770 .... 146-150 

Die Reformen des Jähret IW . 150-153 

THe Profetsorengehiltcr . . . . 193-159 

X. Dm PoiHiacbe Institut .... 156-166 

Die Orfindnng 196—161 

Dt* Reglement <Jt:s PM:. In^UiluS Itl-p-M 
Die Aualfihnnig des Reglements 

»d «e Uhrcr d« iartlnli . lO-'lCt 

». Dfa Zill dv HtiMiik .... n»~m 



VII 



^ kj .i^L;d by Google 



■ie doch unter der strengen DiszipUn eines Or- 
dens standen. Für ihre Niederlassung: b^^diirfte 
es femer geringerer Oeldaiittel als bei andern 
Oideo, dran sie sofglen fBr Ducn Lcbenwnlef» 
lialt seihst durch Altnosensammctn. 

Wann und wober die Baffüsser, wie der 
populbc deulsdie Name lautete, naift Bein 
kamen, wissen wir nicbt genau.* So viel ist 
sicher, dass sie von der Bürgerschaft inständig 
gebeten wurden zu kommen (instanter vocati) 
und in Miiz 12SS Our Konvent in Bern schon 
organisiert war ; denn damals stellte der Bruder 
Härtung, Uuardian der Minderbrüder in Bern, 
eine Urkunde ans und besiegelte dieselbe. Es 
ist daher nicht unmöglich, dass die Nachricht 
von Tschamser in der Klostercfaronik von 
Tliann, dte Brtdfer leien 1251 nach Bern ge- 
kommen und hätten innerhalb vier Jahren ihr 
.Kloster \'n1lendpt. richtig ist.^ ÜOCh darf man 
nicht tlaraui bauen. Die Chronica de Bemo 
mddet kunc: anw» 1255 fratrea minores intra» 
vrrtint Pcrnam EtBC Uifconde Über die Auf- 
nahme durch die Stadt itt nicht vortianden, wie 
denn Sberiianpt nur bödhat spSrUdies Material 
sowohl über das innere als das äussere Leben 
des Klosters erhalten ist Wir scfaliessen da- 
mis, dass die SteUung den Baniar iConveotes 
weder im Ofden nodi in der Stadt eine her- 
vorragende war. 

Die allgemeine Erscheinung, dass die Fran- 
- von der Pfarrgeistlidikeit als Eiodriog- 
betrachtet und bekämpft wurden, zeigte 
auch in Bern. Der Deutschorden machte 
«I» Inliaber der PanxlualreGlite der Stadt lief- 
tige Opposition gegen seine Konkurrenten; er 
konnte aber ihre Aufnahme nicht verhindern, 
weil offenbar die Stadt selbst den nötigen Platz 
für die Gründung des Klosters einräumte und 
die päpstlichen Privilegien dem Orden schon 
grosse Selbständigkeit verlieben hatten. Im In- 
teresse des friedUdKn WUcna der Minder- 
brüdcr musstc Jedoch c:nc Aussöhnung der 
Parteien hertieigeführt werden, wofür sich die 
Stadt attiff Imadfale. Sie gelangte am 6. Ja- 



nuar 1257* zu ihrem 2eie, indem an diesem 
Tage die Deutschherren vor dem Bischof von 
Lausanne den Bitten der i<ate und der üe- 
meinde von Bern wlfifahrtea und «der frtod- 
liehen und ruhigen Niederlassung der MJno- 
hten in freuodlicber Wciae und frdwimg ihre 
Zattitnmung erteilten, aber dabd die Beding- 
ung stellten, dass ihren Parochialrechten nkM 
auf betrügerische Weise Eintrag getan werde». 
Der Fall vnirde auch voigesehen, dass die 
Atinderivüder wieder von Bern fortziehen soll- 
ten, in welchem Falle niemand ohne Einwilli- 
gung der Deutsdiberren in ihre Kirche einge- 
setzt werden dOife. Zum Danke für dieses Ent 
gegenkoninien rijhm die Stadt die Deutsch- 
herren mit allen Besitzungen in der Pfarrd Kö> 
niz In flucti Schirm und Verband auf und «r- 
pfUchtete sich, die Rechte deiaelben zu wahren. 

Eine Reihe von fahren wurde der Friede 
nicht getrübt, audi nicht als 1266 der zweite 
Mendikantenonlent die Dominllnner, aicb in 

Bern niederliessen. Hipster aher hrach Streit 
aus zwischen den Domioikanem und den Fran- 
ziakanetn eineieeila md den Denlacidiefren 

anderseits, so dass der Schultheiss Ritter j >t> 
von Ktenberg und der lUtsherr Konrad Vischer 
im* all VcnnHUer auftreten und den Streit 
beilegen mussten. Offenbar hatten die Deutsah- 
herren die Rechte der Bettclmönchf beschnei- 
den wollen; denn es wurde bestunmt, dass 
diese bei den Rediten» Frellidtea und guten 
Gewohnheiten veridelben sollten, deren sie 
während 30, 20 oder 15 oder 10 Jahren ge- 
noeaen UHIen, da aie in Udie nnd in l*irieden 
tmd ohne Streit mit den damaligen Leutprie- 
Stern des DeutsdMvdens gelebt hätten. Um die 
AuflidNmg der in Bern veridbideteii Klrdien- 
bänne sollten sich beide Parteien bemühen, 
ülier weldw l^eiaonen aie audi vciiiäaigt aeia 
mochten. 



men mit den Deutschherren hergestellt; es 
brauen vielmehr bald wieder Zerwürfnisse 
sddlnmaler Art auaL woliei die 
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mit dm tdiiiMeii Waifen Unpften. DerSbdt 
dirht? <:irh um die sog^ Bifldcr nud S c hw tt» 
tan von der Busse. 

ihn MioeBi Onin dac iMCileie Onindlsgc 

zu geben, gründete nämlich der heilige Franzis- 
kus neben dem Männerorden und dem Frauen- 
orden der KlariSMn nodi einen Orden fOr Veit- 
liche beiderlei OeMfakdits, den sogenannten 
dritten Orden oder p^nitcnfia Die Glieder 
dieses letztem, auch i ertiarier genannt, muss- 
(en zwu' eine fewisw OfdcMicdd bcColfcni 

dip ihnen fMlichtcn auferlegt?, :iher sie hnuch- 
ten den weltticben Stand nicht aufzugeben, so 
dm «ie eine üciK (kminde im Vdk dnuM« 
bildeten. Oft wiUleD lie ifcli aOerdings auch 

eine gemeinsame Wohnung und führten ein 
Uosteräholiches Leben, so besonders die Frauen 

CKS NBBCUUHHClBt Hl OCIh OCSBUIQ wCBlIx* 

Stens um 1288 schon ein solches Haus der 
Schwestern an der Brugg vor dem untern Tore, 
dn bei der Bdigcfung def Stidt dwdi Kttirig 
Rudolf im genannten Jahre zerstört wurde. 
Oegen diese Tertiaiier, die den Einflnas der 
BiliBner beim gemeinen VoBke verimHeten, 
richteten sich die Angriffe der Deutschherren. 

Au<5 dem vom Pr)p<;te Bonifazius VIII. am 
15. Juü 1297 an den Ai>t von St Gailen gerich- 
Men Befehle,^ zwisdien den stiellendcn Pu^ 
tden ein Urteil zu fällen, erfahren wir die Kla- 
gen der Barfäsaer. Der Leu^ester von Bern, 
Dnidef l^vimmB vom Deidsdiui den, hatte sidi 
nicht gescheut, den Franziskanerorden auf frevle 
Weise zu verfolgen und die Brüder zu schmi- 
fien. Er hatte es gewagt, sie in ihrer Kirche 
in schandlicher Weise vor einer Menge Volkes 
zu beschuldigen, sie seien seit 30 Jahren Be- 
trüger und Fälscher gewesen. Die Pfarrge- 
nossett, die die Bii'tiiiiei fcii ilie ohne Beefti- 
trächtigung der Pfarrkirche der Andacht '.veg^en 
ZU besuchen jiOegten, zwang er durch Entzug 
dfef KoBUBVflioo und durdi EfpvcssunK von 
BdldHrfiren, nicht mehr in diese Kirche zu 
gehen zur Anhörung des Gottesdienstes Itnd 
was noch schlimmer war, sowohl dtr Leut- 



piieikr de iMh der Landbonllnv «nd üm 

Mitbrflder hatten die Barfüsscr oft mit dem 
Tode bedroht, so dass diese aus Furcht» 
nidit mehr die OffenOichen Stnusen zu wan- 
deln wagten. Der Leutpriester hatte ferner 
mehreren Brfidem und Sdiwestem von der 
Buase und andern sebier Pfarrkinder, die 
ausserhalb der österlichen Zeit von den Bar- 
fOssem ohne Beeinträchtigung der Pfarrkirche 
die beiUge Kommunion empfangen liatten, 
dnrdi den Diflzesanbiaciiaf verbieten lassen, 
noch wpitpr von einem nnrtcm nls dem Leut- 
priester die Saloamente zu empfangen, und 
feracr eolKen diese innerindb einer be slimui te i 
Frist wegen der empfangenen Sakramente dem 
Leutpriester Genugtuung leisten. Da injrM'ischen 
der Leutpriester wegen seiner Sünden durch 
den Bruder Rudolf vnm Pkedigerorden, der 
vom Papst als Kctrcrrichter fiir jene Gegenden 
bestellt war, kraft seines Amtes exkommuni- 
ziert und die Klrdw von Bern mit dem intern 
dikt belegt worden war, mii den ihn viele Per- 
sonen von der Busse. Er atier liess die Güter 
von 130 deneibeB duidi die wetfficüe Oewill 
konfiszieren und sie selbst zur Stadt hinaus* 
werfen. Weil das Vorpehpn des Bischofs die 
Barfüsser und die Bruder und Schwestern von 
der Bosse sdbwer sciddigte und ste von ihm 
weitere Verfol-junucn befürchten musstcn, ap- 
pellierten sie rechtzeitig und aus rechtmlssigen 
Gründen an den apostotisdien Stuhl. Der Bi> 
schof verachtete diese Appellation und exkom- 
munizierte die Brüder und Schwestern von der 
Busse und dazu einige Pfarrgenossen von Bern 
wegen Verweigerung des Gehorsams gegen 
seinen Befehl, doi sie doch nicht zu befolgen 
schuldig waren. 
Inden der Leu^fficefer jenes VoigelicB 

verschwieg und lügnerischtr Weise vorgab, 
die genannten Pfangenosseo liatten die Kirdie 
von Bern verfetten imd von ehier andefo fOfthe 

die Sakramente ZU empfangen gewagt, und der 

Bischof hätte deswegen die Exkommunikation 
ausgesprochen, erlangte er vom Papste einen 



1 von Lanmtne und 
andere Richter, jenes Urteil des Bischöfe zur 
Ausfübruag zubringen. Der Provinzial der Bar- 
fBMcr and die Brihkr und Sdiwestaii von der 
Busse baten nun den Papst um Aufhebung des 
Exicommunikatioasurteils und um eine neue 
Untersuchung; der Sache, was denn andi bddei 
dem Abte von St Oallen auftragen wurde. 
0<i;;rn <;eia Uiletf soOte kcüie AppeiiatKMmehr 
Statttuben. 

Wir kennen den Ausgang der Sadw idcht 

Ocwtss Verden die Barfiisser wiedpr tu ihren 
Rechten ^^ommen sein ; denn erst unter dem 
nidifblgaiden Papste beguneo Verfolgungen 
dieser sog. Beginen und Begharden. Interessen- 
koIUsionen zwischen den beiden Parteien blie- 
ben aber stetsfort möglich, namentlich bot das 
BegifbaisiecH ^ «Icm Franziskaneiorden von 
den Päpsten verliehen worden war, Anlass da- 
zu. Da die Gläubigen sich für die Wahl ihrer 
letzten Riihestltte oft an die Fianriifcawer wand- 
te r, und in diesem Falle der Pfarrer der ge- 
wohnten Opfer und Gefälle verlustig ging, 
ihimIb tfte Ctfsniidit des Lnil|uieBlu's oft ge« 
nug entfacht worden sein. Doch kam derPfarr- 
kirchc gemiss pflpstiichen Bullen die Quirta 
canonica, ein Viertel von den Funeralien oder 
dea Opfern and OeflOen bei BegriUmiaMn in 

andern Kirchen zu. !m Df7ernh?r niPi errejrte 
ein solcher Streit über die Bestattung einer 
Ofedt von Toffen peinüdin AiiImIwil Die 
Stadtbehörden mussten sich ins Mittel legen, 
nod durch den Vizedekan wurde gestützt auf 
ZeugenanaMgen der AnsiMmdi dea Leutprie- 
sters a tg e wi eae n, und der Leichnam wurde den 
Barfüssem zur Bestattung in ihrer Kirche über- 
geben. 1342' musste ein Streit über das Testa- 
ncnl dct Joliiiw von ttitetettttt eirtadhieden 
werden, wobei sidi die Barf js-.er lu Injurien 
gegenfiber den Deutacbherren hinreissen lies- 
sen. UK ciwcfii nrawieii ncn wut Kevracauon 
im Gottesdienst in ihrer Kirche bequemen, 
schoben aber die Revokation selbst stets hinaus 
und hielten die darüber gemachte Urkunde, 



die sie neu iMsiegcb sollten, in doloser VdK 

zuriirk imd ebenso die Urkunde, die sie zur 
Entrichtung der Quart an die Pfarrkirche ver- 
pflidilete. VIdieldit war idKni danib nri- 
sehen den Barfüssem und den Dcutschherreii 
für die Quart die Entricbtuitg einer Avennl' 
iamne vei^ibiit woiden, die 1385* flbr die 
Dominikaner auf 3 Pfund oder auf vier zu 
den vier Fr iifn'^tcn filligeil itatat VOO ISScil. 
festgesetzt wurde. 

Das MBl an Stelle der Dentadibefica einge- 
setzte weltliche Chorherrenstift trat ganz in 
die Rechte der Voiginger und suchte diese 
Redile nocii zu cnvcllem« im {olgcuden Indle 
freilich vergeblich. Der Kustos des Stiftes be- 
klagte sidi über die Prediger und die Bar- 
füsser, sie predigten zum Nachteil der Pfarr- 
kkche zu unerlanMen Stunden, während diese 
erklärten, sich stets an die alte Sitte gehalten 
zu haben. Der Bischof von L a u san n e entschied 
den Stfdt am ».NovoHbcr 1491»« indni er 
die bisherige Uebung sanktionierte. Dnmach 
dtuften (tie Möodie dea Vormittags die ganze 
Advent md Faatenxit üiiidi uid m den Pes^ 
tagen ihrer Ordens- und Kirchenpatione, auch 
wenn diese auf einen vorbehaltenen Sonn- oder 
Festtag fielen, und ferner an alkn Heiligen- 
tagen predis^, mit Ausnahme von Wefltnacii* 
ten, O^jtern, Pfingsten, Allerheiligen, Mariae 
Lichtmess und GdNir^ Dreikönigentag, Auf- 
fahrt; der Apoatdta^e kmI der Feilliigc der 
Kirchcnpatrone der Stiftskirche. An diesen vor- 
t>ehaltenen Tagen durften die Mönche akhl 
des Morgens vor Beendigung des Hodiamtes 
in der Pfarrkirche, sondern erst nachmittags 
nach Schhiss des Pfarrgottesdienstes predigen. 
— Von andern Streitigkeiten haben wir keine 
Kunde; 



Als die Franzisicaaer nadi Bern 

reichte die Stadt erst bis zum Zeitglodcen- 
türme. Für die mit offenen Armen empfange- 
nen Mönche musste daher noch innerbalb der 
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Er bot sich für Kloster, Kirrhc und Kirchhof 
io schönster nach Süden gerichteter Lage in 
der tUwaffidwii Ecke der Stedt ui der Ring- 
mauer. Zum guten Teile dürften die Gebäude 
Holz konstruiert worden sein, wie es uns 
der Kirche auadrflddich bezeugt ist Erst 
TD Jahre später (also 1325) WHfde der Chor 
der Kirche (in Stein) zu bauen angefangen und 
nach jaltrelangem ünterbruche zu Ende ge- 
führt. EriMUier war, wie an Justinger In seiner 
Chronik meldet,^ der Werkmeister von Rem, 
der auch den Chor in Königsfelden und den- 
jenigen ZD Sidnngen sdnif. Die Beiffiner tnl> 
gen sich zu Ende des 14 Jatafninderts mit 
dem Oedanken eines Neubaues von Kirche und 
Kloster und suchten dafür einen Baufonds zu 
gritaiden. Ofe Soanm von 400 Oidden, womit 
die Witwe des Ratsherrn Oilian SpÜmann im 
Jahre 1400' eine tiglidie auf dem FronaHar 
der BaifflMcridrdte zu cc lebflcfeii de Messe 
stiftete, wurde dazu bestimmt Guardian und 
Konvent verpfUchteteo sicfa dazu, das« dasOeU 
*in unser nöwen kUdieii and gotduaee ane> 
vange und buwe ze Berne bekert und nach 
dem allemutziicho<!ten angeleit und gewert 
solle werden». Früher als beat>$iditigt war, 
muMte der Ncuben a iiIm woin mcii wctdent 
denn im ;TT)<^t;pn Stndthrande vom 14. Mai 
1405 verzehrte das Feuer auch das Barffisser- 
Idfwter.* Dl« aflgcnMine Noflage der Stadt vn> 
hinderte auch jetzt wieder einen soliden Neu- 
bau, namentlich die Errichtung der Kircbe aus 
Stein, und erlaubte nur eine notdürftige Her- 
ttdhtng, so dan nit der Zeit durchgreifende 
Neubauten zur Notwendigkeit wurden Tn den 
Jahren 1479—1483 wurde dieses Werk, das die 
Kfflte det Kloilen bedeutend fibei stieg', ndl 
Hülfe der Stadt und der Oläubi^re n de . ganzen 
LancU» ainigef&hrt Diebold Schilling^ meldet 
dun mA mdir «b vierjähriger Aibeit an 
3Ql Novonber 1483 Kirche, iCreu^^utg, «Tor- 
meot», d. h. dormitoriitm oder der Hauptteil 



Die Stndt unterstützte den Bau durch beson- 
dere Beiträge und förderte ihn noch wesent- 
lidi 4&dnidi, dan de die Untettenen, die an- 
dern Oottesliäuser und die Geistlichen zur Dar- 
bringiuig von Gaben aufforderte. Zu diesem 
Zwecke stellte der Rat am 29. Juni 1479 and 
am Q.Oktober 1481 den Barfüssem sogenannte 
Bettelbriefe aus, worin sie für mildtitige Bei- 
steuern empfohlen wurden. Oer Abt von Frie- 
Olsberg muaste auf Weisung des Rate« 10 bis 
12 Mütt Korn al; Batistener schicken, der Abt 
von St Urban 20 JMütt und ebensoviel der Abt 
von Trab. Die SladtTlmn hafle lOOMfittKalk 
zu liefern. Dekan und Kapitel von Mflnsingen 
vrardcn auch zu einer Liebessteuer angehalten. 
Die Leuic von Diesbach ersuchte man, Bau- 
hdher von Wtfienb a ch nadi Kiesen an die 
Aare zu führen. Noch am 27. September 1483 
wurden die Barfüsser den Simmeotakm fiir 
Beiaintcm an den Ben cnqifolden. 

Die rasche und glückliche Durchführung des 
Baues war dem Baumeister Ludwig Hübschi 
von Bern m verdanken, der denn «nch in An* 
erkennung dieses Verdienstes zum Stadtwerk- 
mefster bestellt wurde, ruircli Hübschi wurde 
die bis dahin nur aus Holz konstruierte iOrcfae 
aus Stein aufgieluhii.' 

Am 23. August 1520« empfahl der Rat die 
Fimaridtaner wiederum den Untertanen zur 
Hlttcileiatung', weil ein kurtz verfuffnen tagen 
durch ungewitter des hagels, so über unser statt 
ei^angen, das gotzhus sant Franciscusordens 
also gesdiädiget und sunst oucfa an etUdien 
andern orten desselben gotzhia ein binr vor» 
hrtnden zu bessern und zu machen notwendig», 
dass fremde Hülfe angerufen werden müsse. 
Der tPradikant» de« KlMlei«, Herr Joiuduiea 
Tämpfli, wurde zum Aufnehmen der Almosen 
ausgesandt und zu diesem Zwecke vom Rate 
dringend empfohlen. 

Als der Franziskaner Konvent in Bern ge- 



des Ktosterg^tMudes und alle andern Ocbduiic 1 gründet wurde, war das ursprüngliche Verbot 
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der vollkommenen Amut ISngst aufgegeben; 
denn sobald feste Niederlassungen entstanden, 
war zu ihrer Ertuütung Oeld und Gut nötig. 
Dw itatate aus den Kreisen der Gläubigen 
zusammen, die ^irh df r Oiiaden und Tröstun- 
gen der Kirche teiUiattig machen woUtea. So 
ciflieH du KkMter rddie Vei^atiuigen durch 
die Stiftungen von Jahrzeiten und Messen und 
indem sich seine Anhänger das Recht erwar- 
ben, beim Khwlcr oder In dcf Iddie ifHiif 
begraben zu werden. Andere Gaben flössen für 
die Aiis5chmflckung der Kirche und für die 
AnsdiaHung von Kircbenzieraten. Auf diese 
Wetoe mehrte akh der Besitz des Kkwtes ste- 
tig und breitete stdi in vfrsrhif»denen Landes- 
gesunden aus. Freilich haben wir nur von den 
trenigttai Veigabiingtii KuBde, well nur we- 
nige Urkunden als Bcsitztitel für ehemalige 
Kkwtergöter noch nach der Reformation er- 
haltefl blieben. 

Sdion vor dem Jahre 1306 bestand in Thun 
eine Herberge und ein Schaffner der B:irffi<;sf'r 
von Ben. Die Heri>erge wurde 1308^ an den 
Vinr RudoH in Sleffisbms ««liOMert; doch 
besasscn vielleirht dir Berner Barfüsser später 
noch dn Hospitium in ThuUi das zeitweise 
von Brildcni bcMlil ww. WcnjgBfeitt wurde 
1346' offenbar Barfässem in Thun ein Zins 
vergabt, aber 1385 vnr^ ein BarfOsserbruder, 
Arnold Pfister von Hasle nur als Ert>e eines 
Wdabcfgs in Thun getuurat* Aus Irrtum wurde 
aus ditipn Stellen auf eine besondere Nieder- 
lassung der Franiiskaner in Thun gescfak)«sen.* 



1360 bei den Barfüssern eine Jahrzclt, Junker 
Heinrid) von Resti tat dies fünf Tage nachher.^ 
Anna Seiler, die Gründerin des SelleriRspitab, 
•dienlcte 1360 ihre Güter zu Lohnstorf, Ulridi 
von Buch 1382 Einkünfte m WenHchatTwil bei 
Stettko, der Kircfahm Wernher Stettler eine 
hdbc SrhuipoM n Tt inwte in 138B| Vckbc vm 
Seedorf Crätcr ni Ersip:cn 1301, und von Johann 
Usser von Biel vntrde eine Kornrente in Lyn 
tS» veipM.« In ndPEMn OenenttimeB U» 



zum Aussterben des Geschlechts war die Fa- 
milie von Scft^ea Guttäterin der Minoriten. 
Für die Jahnett des letzten Sprossen des Jun- 
kers Anton von Seftigen schenkte dessen Erbe 
Franz von Schsmachtal T420' dem Kloster 
einen Teil der Herrschaftsreditc aui dem Beip- 
berg' und ferner cbwn Vierteil von Twlng und 
Bann zti Stocken, von welchen Rechten jedoch 
das erste schon 1425, das andere 1472 wieder 
voiusMrt wurde. Die vsiidilsdenen übiigGU 
Vergab uiirven der FanOienglicder, die auf dem 
Sässhaus in Bern lasteten, wies Agnes von Sef- 
tigen 1421 s auf Gitter in AmsokUngen, Pohlem 
und Udwsdit an, WO das Klosler schon aus 
Schenkungen von Schwestern von Lindnach be- 
gütert war. Dazu kauften die Barfüsser im 
^eidicn Jshre ans der idchcn Vetgibung des 
Oeryo Aclibermann, die 350 rheinische Oul- 
deo betrüg, die Hälfte der Herrsduftsrecfate 
von Udwsdii tmd vide Oflier disdbst Dam 
stand eben damals auch der Anfall von Gütern 
in Uebeschi von der Witwe des Peter Rubin 
bevor, so dass der dortige Besitz des Klosters, 
ai dön andi die Bachalp und die Adpttahrip 
(Elbentaf^) am Stockhom gehörten, wcrt\oll 
imd allgerundet war. In Uebeschi war ein be- 
sonderer Sd a flne r ctagcsctit zum Baug da 
Einkünfte. 

1520 erwarben sich Guardian und Konvent 
einen grossen Besitz an Weinbergen und Wein« 
renten bei Neuenstadt durch Kauf von Junker 
Christoffel von Dtpcbach. Die Weinberge 
stammten aus dem Erbe der Ringoitinger her, 
waren aber so mit Schulden flberiadea, dass 

die Barfüsser durch l_Y'bcrnahmc dsndbSO 
(2000 Gulden) Eigentümer wurden.^^ 

uer aec KM i nei Sier Fcier von waoan suimc 
in der Franziskanerkirche eine ewige Messe 
und ein ewiges Licht, die der Enkel Ritter 
Peter von Waiwm 1490 noch mit einer Rente 
von 30 Gulden dotierte. Offenbar hatten die 
Wabern eine besondere Kapelle in der Kirche; 
denn der genannte Peter, Schultheiss der Stadt, 
Hess dwcb den Maler Diebold Hett dne Ka- 



pelle zu den Baifüssern bemalen und bekam 
wegen der Bezahlung mit ihm Düferenzen. Er 
musste jedoch laut Urteil die restiereadM 50 
Phuid der mit den Kosten auf 120 Pfund ge- 
schätzten Arbeit nf>rh in zi.vci F?aten entrichten.* 

Fernere Guttätcr waren Hcnmann ThOring 
14SA, Peter Matter, Frau Bttbani von Eriadi 
geb. vom Stein, 1467, die bei sich zu Hause 
«den Barfuss Herrn Hans Bene» als Kaplan 
lliel^ Margret Brüggler 1930 ete:* Rudolf von 
Lindnach sorgte 1344 durch die Vergabung 
einer Rente dafür, dass die Mindei1)rüder an 
den Fronfasten genügend Wein und Fische auf 
flmn TlMh bekamen. FbfiMO bestlnuute Jo- 
hannes von Seedorf 1340 eine Rente VOn vier 
Mütt Dinkel dafür, dass die Brfhlcr cgut win, 
ncMcit UBa nscni» nn mren lUGn cnnenen.' 
Bernhard Suriand, dessen Vorfahren bei den 
BarfOssem lubten, verordnete diesen 1499 eine 
Rente von 6 Sitmien Wein.* 4 Sinne httte 
Jakob vom Stein vergabt, die der Sohn Kaspar 
und der Eiikel Jakob jährlich entrichteten,'^ 

In und bei der Kirche v^urden im l^ule der 
Ztil vendiiedeiie AHlic und KipdICB gestiftet 
wovon wir nodi folgerte 7u konstatieren im- 
Btaode sind. Ftau Anna Seiler enicbtete nach 
der Verordoung ihres Vaten Peter ab Berg 
1348 eine Kapelle von 20 Fuss Länge und 14 
Fuss Breite neben dem Chor und weihte sie 
den Heiligen Katharina und Ursula und den 
andern 11000 Jungfrauen. Auf dem Altar der 
Annrt Seiler sollte täglich eine Messe gelesen 
werden i aber vor diesem Altar befand sich 
Mcb ein zweiter, der dem Kloster gdlOcte. 
Gegen die Aufhebung oder Veränderung von 
Altar und Kapelle schützte sich Anna Seiler 
doidi das Verapredien der BarfBner, In dte> 
M» FaiDe mit Enthaltung vom Weine zu bOnco, 
absque vino et vini pfiht zu bleiben.' 

Wahrschcmiich wurde infolge des grossen 
Bnndei von 1405 eine Verindenwg an diesen 
zwei vorgenannten Altären vnrpcnnmmcn ; we- 
nigstens lesen wir in einer Urkunde von 1413, 
dass die Messe der Anna Seiler anf dem Al- 



tar des heiligen Franziskus gestiftet sei, und 
ebendamals veipfliditeten sich die Barfflsser, 
eme von Niidaits KisU nsiA dem Vmen seiner 
verstorbenen Frau Agnes Eycr gestiftete Messe 
auf eben diesem Altare täglich und swsf vor 
der Messe der Seikrin ai halten.^ 

Von einem AHare, der auf der Sdiwdte am 
Eingange in den Chor und zwrir :mf der rech- 
ten Seite stanc^ meldet uns eine Urkunde von 
1411. Er war Johannes den Tiufer, dOn belli« 
gen Laurenz und allen Märtyrern geweiht, und 
auf ihm erklärten die Barfüsser die von Peter 
Rubi, Bürger zu Thun, gestiftete tägliche Messe 
lesen zu wollen.* 

\Vnfin;rheinlich besass auch die Familie VOH 

Scharnachtal einen Aitar in der Kü-cbe. Meh- 
repe ttuer QÜeder {»den dort ihi« ktete Rulie> 

Stätte. So wählte sich Kaspar von Schamacfatal, 
Heir zu Brandis, mit seiner Ofmahlin Penre* 
nein von Vüianel 1472 Ihr Grab bei den 

fOssem, um «bi andern unsem vordem ze ni> 

wen Auch FratJ Barbara von Frlach geb. von 
Schamachtal wollte dort bei ihren Kindern und 



die Barfüsser nach ihrem Tode bis zum Drcis- 
sigsten täglich zwei Messen tuf unserm altar» 
halten aoliteni^ Ote Dclst'liiiny des Rillen 
Hans Rudolf von Schamacfatal, Sdudtheissen 
der Stedt, am 6. Juni 1513 meldet uns dte 
Chronik des Valerius Ansbelm. Schamachtal 
war auf einer Gesandtschaft zum Herzog von 
Savoten in Genf plötzlidi gestorben. Sein Leich- 
nam wurde mit grossem savoyischen Ehrcnge- 
leite nach Bern gebt acht und von Stadttor an 
in Prozession in die Uarfü scrkirche geleitet 
und daselbst in der Famiiiengmft bestattet" 
Den Betspiek der VotbAm folgend halte 
Schamaditel hl tdiwn Tcalanent dem Kloster 
100 Gulden vergabt und femer bestimmt, dass 
zwei schwarze Levitenröcke und ein Messrock 
ttü den SdiOde den DonaAors und demjenigen 
seiner Ocmihlin gemacht werden sollten.^* Wir 
führen noch an, dass der Venner Peter Simon 
drei Oriber bei den! 
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Vomer Kmimt Wyler 1517 in der JafuesidMif- 
tuiv aiu<^ sein Orab bd dea FnuaUnrnm m 
•dniflckeo be&üd.^ 

Nkbt den frorameii Sinne der (UUb^cn, 

sondern eher dem Eifer des Konvente^: selbst 
scfaeiat die Kapelle dea heiligeti Bernhardinus, 
einea Fnnzislcinen von der strengem Rkfa- 
tug det Ordens, der 1444 starb, ihren Ur- 
sprung verdankt zu haben. Die Kapelle wurde 
kurz nadi diesem genannt, obscbon sie in erster 
Linie der Maria, in zweiter den Heiligen Bem- 

hardinus, Hilarius und Küryr; Quirinus ge- 
weiht war. Auf dem Altwe dieser Kapelle stif- 
teten im Jahre I464> Glieder der Oesdlachaft 
zu Schuhmachern, nämlich der Orossweibel 
hner Orafhans und OiUan Aeschler und ihre 
ftmen und mit ihnen die Witwe Heminy 
Hüninger eine tSglich durch die Barfüsser zu 
celehriprerjde Messe. Die Stifter befolgten da- 
mit das Beispiel, das ihnen eben damals in den 
sMrelflben AMat^ und McietsÜflnugtH in der 
St. Vincenzenkirche gegeben wurde. Nur hat- 
ten Sie es hier etwas bequemer, da kein be- 
aondeftr fbpian zu besolden war. Die Bar- 
füsser vetpflichteten sich, gegen Empfang der 
Stiftunjjssumme von 400 Pfund die Messe re- 
gelmässig zu lesen und den Altar mit Altar- 
ttchem, Meaigewand, KelA und MeadiAdiefn 
zu versehen. Die Aufsicht über die Stiftunir 
wurde in der Folge der Handwerksgeselbchaft 
der Sdndunadier übeigcben, so dma diese 

gleich alle ihre Stubengenossen der aus dem 
Qottesdieoste erwachsenden Onadea teilhaftig 
machte, sie In dne Braderschail organisierte 
und den Altar den Patronen des Handwerks, 
den Heiligen Crispin und Crispinian widmete. 
An der Stiftungssumme der 400 Piund waren 
bi» 1404 cnl 300 betald«^ aber aneb lllr die 
stiftungsgemässe Verwendung dieser 300 Pfund 
wollten die Schuhmacher Sicherheit haboi and 
Hessen rieh dieselbe auf den OOtem des Klo- 
sters in Uebeschi leisten.' Den Altar be- 
dachte 1483 Margret Eyers mit einer Rente von 
einem Pfund und mit der Dotierung eines 
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1,4 mid 1402 

sorgte Hs Schilt dadurch für ihr Seelenheil, 
dass sie zwei neue wöcfaentifche Messen auf 
dem Altefe zn lesen vcioiduete.^ NUdans 
Meyenbcrg sicherte sich 1486 die Begehung 
seiner Jahrzeit in besonders solenner Weise 
am Tage der HeHlgwi Crispin und Cfispinbui.* 
Viel länger dauerte ^ bis die OeseDsdiafl 
der >S'pber eine regelmässige dauernde Messe 
gestiftet und ihre Oenoasen in «ne Bnider- 
sdiaftverehiigi hatte. Am Festtage ihres Hcnd- 

werkspatrons ües«^ die Oesen«^rhaft in der Leut- 
kirche einen Gottesdienst abhalten, dem eine 
Mannen loigic, aoer zu weneren i cisniiigen 
waren die Geldmittel VOtdeiband nicht aubu- 
bringen. Bei Anlass eines soldien Festgottes- 
dienstes erklärte sich der Zunftgenosse Nikiaus 
Bfltschbach bereit, an die Errichtung eines AI» 
tars oder einer Messe 100 Pfund zu schenken 
und Rudi Jucher und seine Frau gaben gleich 
zu dicaew Zwecke einen süienien Bedi e r ber, 
damit er zu einem Kelche umgewandelt würde. 
Da die Ansfuhraag des Vorhabens uatetUieb, 
verfügte Bfittcbbach in aeb^ tetries WIHsBi* 
Verordnung zu andern frommen Zwecken; aber 
auf Klage der Gesellschaft der Weber hielt der 
Rat durch Urteil das Schcnkungsversprecben 
des Vcnloriwnen anüradil; ao daaa die W 
Pfund der Grundstock für Messe und AHar 
der Weber wurden.' Wann diese wirklich er- 
riditet winden, ist nna nldit flUwilicfeit; nur 
zufällig wird uns einmal, 1522, die Bnitler- 
scfaaft der Weber bei den Baifilssem genannt» 
Das frinciide Volk der Spielleute hatte be- 
sondere Uiaadie, ak±i zu einer Bruderschaft zu- 
sammenzuschliessen und an einem bestimmten 
Orte für das Seelenheil seiner Genossen zu 
sofgen. Wir wissen aber nicht, wann die S^M- 
leute des bemischen Gebiete;; unter einem be- 
sondern Pfeiferkönig und in einer Bniderscfaaft 
organisiert wurden, nodi wissen wir, ob dieae 
Bruderschaft gleich von Anfang an ihren Gottes- 
dienst in der Franziskanerkirche abhalten Hess. 
1496 beklagten sich König und StatäiaHer der 
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DECKENFRIESE 
AUS DEM ERDQE5CHOSS-GANG DES ALTEN KLOSTERS 



Bfudcndisfl beim Rite von Ben fibor einige 

Spieitcute der bernischen l^nde, die in die 
Brudersdiaft gehörten, aber weder Aufnahme- 
Mdi Bradendnlligeld nodi Jahropfer enlrich- 
Men, so dass die Anfertigung der beschlosse- 
nen Altartafel in der Barfüsserkirche und an- 
derer notwendigen « Qezierden » verzögert wür- 
den. Die hierauf den bemiscben Amtleuten er- 
teilte Weisung, beim Einsammeln des Oeldes 
wenn nötig ihre Hülfe zu bieten, dürfte den er- 
wttmditen Erfolg gdwbt haben.' Innere Ver- 
hältnisse regelte die im Jahre 1507 vom Rat 
CfteiHe Ordouqg, worin die Stad^eifer ver- 
plliditet worden, der Bradenduft betmlicten 
und das Wacbeoipier und die OeldaufUgen zu 
entrichten. Femer wurden darin einige Mis»- 
briuche abgestellt, die . Wahl eines Pfeiferkö- 
niga ans den Stadtpfetfein und zweier Sdiafbter 

Unter ^iif«;irht dp'^ Orossweibels genehmigt und 
die päpstlichen und katserUcben Privilegien der 
afNcuenie nn oongcn Dcsnngb* 

Eine viel bedeutendere Gründung als diese 
iddomo Bruderschafteo war diejenige der 
ftmkiidiafl nt Ehren «dei Hhomeiinitten 
und Zwölfboten St. Jakob» im Jahre 1501. Sie 
verdankte ihre Fntstehiui? der privaten Initia- 
tvc vun i^uigern von Bern, denen auch der 
Rat aeine MMiOite bisofern angeddhen Iteia, 
als er am 20. März 1501 beim Rischof von 
Lausanne um die Bewilligung nachsuchte* und 
dann an 24. kugfult 1501 dem mm Veiben von 
Mitgliedern Ausgesandten ein Attest mitgab.* 
Vom Bischöfe war offenbar der Bruderschaft 
ein Ablass gewährt worden; aber «eiae päpst- 
liche vollkommeoe Indulgenz» wurde IBr nö- 
tig: erachtet, um die Bruderschaft gross und 
kräftig werden zu lassen. Oa der Altar in der 
BmfAaaeHdidie cnfchtet war, sodite man die 
Unterstützung des Barfüsserordens in Rom zu 
erhingen. Auch hiebei bemühte sich der Rat, 
Indem er nach eoiem eisten SdireEben am 
24. April 1504 wieder beim Barfüsser-Provinzial 
zu Händen des Provinzialkapitels intervenierte.^ 
Der Zweck wurde jedoch erst im Jahre 1512 



errdeht Am 15. April 1S06* kam iwfsdwn 

der Bruderschaft und den Barfüssem in Gegen- 
wart des Provinzials der oberdeutschen Lande 
ein Vertrag zu Stande, worin eistei« veispnip 
chen, dem Kloster 800 Pfand in adit Jahres- 
raten zu bezahlen, letztere sich verpflichteten, 
dafür täglich auf dem Altar der Bruderschaft 
eine Messe zu halten und alle Mitglieder der 
Bruderschaft als Brüder und Schwestern des 
St Fnuuiskusordens anzunehmen und sie aller 
Guttaten des Ordens der obeidetrisdien Pro- 
vinz teilhaftig zu machen. Genaue Bestimmun- 
gen regelten den Anteil des Klosters an den 
Oddoplem und Kerzen, die auf den AHar fie- 
len, femer die Abhaltung der Totenmessen für 
die Verstorbenen und der allgemeinen Jahrzeit 
Wie ein erhaltener Rodel ausweist zählte dte 
Bruderachaft bald über 400 Mitglieder^ und ei^ 
stärkte so, dass sie um 1521 eine neue iOvdle 
für ihren Altar bauen liess. 

1522 versefzte dte Qeselbchaft der itebieute 
ihren Altar, der dem heiligen Urban, dem Be- 
schützer der Rebe, gewidmet war, infolge von 
Zwistigkeiten mit den Antoniern aas der Ao- 
tonierkapelle an der Postgasse in die FnuiaiS* 
kancrkirche. Sic erhielten vier Oräber vor dem 
Altar ohne Entgelt hatten jährlich 7 Piund an 
das Kloster zn entrichten, wofür dieses wfldi- 
entlich eine Messe auf dem Altar zu lesen und 
am St Urbanstage ein Sedenamt abzuhalten 
hatte.* 

Nirgends ist uns mit direkten Worten über- 
liefert, wem der Hauptaltar der Kirche geweiht 
war; doch müssen wir es indirekt dem Be> 
Schlüsse entnehmen, den der Rat am 27. Juni 
1468 während des Kriegszuges in den Sundgau 
fasste. Er befahl nämlich, «al fritag mit der 
procession m der UUnldien tu Stegen de sancio 
Vincenzio, zun barfüssen de sancta trtnitatc, 
zu den predigem de beate virgine, zu dem 
obera spitel de sancto sptribi». Da nnn die 
Leutkirche dem heiligen Vincenz und die Pre- 
digerkirche der Maria geweiht war und der 
Titel der Spitalkirche rum Heiligen Qeist lau- 



tete, to wufde also zur Prozession ein Oesang 
vom Kirchenpatron oder vom Titel der betref- 
fenden Kirche anbefohlen. Mit grösster Wahr- 
sdKinUclikeit dürfen wir darauf schlieflaeii,dM$ 
auch in der Barfüsserkirche ein Ocsanp vom 
Titulus dieser Kirche vorgeschrieben war, und 
aho der Hnqitittu- bei den Banfitoaem und 
damit die Kiicfae der Dwiialtiglceit ceweibt 
waienu^ 

Udler den Friedhof des KketefB, der ikh 

auf der nördlichen Seite des Gebäudes befand 
und bis 1780 als Begräbnisplatz erhalten blieb, 
haben wir nur zwei Nachrichten, und doch wird 
«fie Pielit der Bemer gtwiu «idi ihn mit 
KrpuTpn, Bildstöcken, Kapellen etc. geschmückt 
haben. Wir wissen, dass 1332 Peter von Krat- 
tingen ein tfwigt» Nachtlicht auf dem KIfchbofe 
und vor dem Lichte ein Gemälde stiftete, das 
mit einem Dache versehen war, also einen grös- 
sem beleuchteten Büdstodc.* Am den Jahre 
1521 hören wir von einer neuen Kapelle des 
Venners Baumgartner im Beinhause der Bar- 
füsser. Eben in dieser Kapelle und in der da- 
mals im Bau begriff efle» neuen Kapeüe der 
St. Jakobs-Bniderschaft stiftete im genannten 
Jahre Nikiaus tsenbach zwei wöchentliche Mes- 
sen.* Nicht auf dem Friedhofe, soodeni bei 
seinen Gräbern in der Kirche verordnete 1502 
der Ratsherr Peter Heriswand ein ewiges liebt 
und femer eine ewige Messe.^ 

Es bleibt uns nur noch zu erwähnen übrig, 
dass 1479 Oalterius de Viilario sein Grab bei 
den Barfüssem wählte und dafür die Erstel- 
hug eines Olasfensten tan Chore der IGicfae 
befahl. Darunter ist doch Wdll Cm geUMHcs 
Feuster zu verstehen.'^ 

Aus all diesen Stillungen ersehen vrir, dass 
die Kirche wohl ausgerüstet war, sich in stei- 
gendem Masse der Otuist der Bemer erfreute 
und eine nicht unbedeutende Stellung im reli- 
gifisen Leben der Stadt einnahm. 

• 

Ueber das iaaere Leben im Berner Kon- 
vente sind wir wie Ober aeme iuaaeni VeriiiM- 



niase nnr sehr manceOialt unterrichtet Vir 
wissen nidit, inwieweit auch die Bemer Mino 
riten Anteil an der mystischen Bewegung des 
14. Jahrhunderts hatten mid in welchem Masse 
die Bestrebungen, eine strengere Obscr\'anz 
der Ordensregel eüuuführen, auch sie t>esdiäi- 
tigt und beonndugt hat Die Vofginge hn 
nahen Basel, wo die Anhänger der Observanz 
über die aogeoanateo Koaventualeo siegten 
(1440), eine Refonnation des Klosters datth- 
führten und dem Gebote der Armut grössere 
Nachachtung verschaffend die K!<'sfergütcr dem 
Rate der Stadt übergalK:n,^ musstcn die Frage 
der Reformierung auch in Ben luhoUen, und 
dies um so eher, als hier offenbar eine freiere 
Auffassung der Ordensregel herrschte, spe- 
zieO das Oebot der Armut nidht strikte auf 

den Einzelnen angewandt wurde. Im Jahre 
1450 nahm UeiU Paternoster, der eine auf der 
Stadt Freibm? L B. lastende Rente von 10 
rheinischen Gulden vergabte, auf den Fall Be- 
dacht, dass das Bemer Kloster aurh reformiert 
würde, «also dass si den orden halten und alle 
ding femehl sycn, daz ir dehdner nfitdt eigens 
hätt \ In diesem Falle sollte die Rente dem 
ganzen Konvente für die Verbessenug der 
Mahbeilen nnd anderes zuiEomnien; hn andern 
Falle waren für den Konvent nur 5 Gulden 
bestimmt, und die übrigen 5 waren unter die 
die Jahrzeit des Testators feiernden Priester, 
Novizen und Schüler zu gleichen Teilen zu ver- 
teilen.' Wenn auch der Bemer Kon-ent den 
sogenannten Konventualeo erhalten blieb und 
nidit zu den Observanten Obertrat, so besdiif» 
tigte sich der Rat doch mit einer Reformierung 
des iGosters. Am 5. April 1466 erhielt eine 
Ratsfconunission von 6 Mitgliedem den Auf- 
trag, « darüber ze sitzen und sich ze underreden 
von der Barfüssen wegen ein reformation ze 
tunde».^ Das Resultat dieser Verhandlungen 
kennen wir nicht; der Rat beschränkte sich 
v^'ohl darauf, ein Aufsichtsrecht über die Ver- 
waltui^ des iOosters zu beanspruchen und 
Ober dassdbe cbi Ratiglicd «Ii V«gt ai sefam. 
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1471—1474 tritt Ritter Nikfam VOn Schamach- 
tal, alt-Schultheiss, in Vertrigen des Klosters 
über Vermögensverhandlungen als dessen Vogt 
auf; 1479, 61 imd 92 ist Bendicht Tschachtlan 
als Vogt genannt, 1486 Dietrich Hüpschi, 1502 
Schultheiss Rudolf von Eriach. 1517—1^22 Jun- 
ker HaiM von EilMh» 1527 Junker Barifdome 
May.^ Der Rat liess sich auch oft die Rech- 
nung durch den Ouardian oder den Schaffner 
voriegen, so 1490, wo 1672 PM. und 4 Pf. an 
Einnahmen und 1786 Pfd., 7 Sch. und 8 Pf. an 
Ausgaben und ein Outhaben des Ouardians 
Joh. Küng gegenüber dem Kloster im Betrage 
von 109 Pfd) 3 Sdt. und 4 Pf. konstelierC ww^ 
den.* Die Rechnung •vx'urde gelobt 1405, 1505 
und 1507,^ und zwar teilte der Kat dem Pro- 
vuizial 1S06 mit, «dan wir ab acMnner und 
ufseher des gotzhuscs daran gut benügen ha- 
ben und uns ouch wil bedunken, desselben 
«adien in Strien iland und wäsen «in». 1507 
bezeugte der Rat über die Amtsverwaltung des 
Schaffners, t^dass wir des gotzhuses nutz da- 
mit gefürdert sin gespürt», aber der Guardian 
Joh. Haider hatte eine Ebuiahme von 12 Pfd. 
verheimlicht und konnte nachher die Verwen- 
dung des Oeldes nicht mehr nachweisen. 1513 
wtmfe ErBctzung des Ottanffians verfangt, weil 
der Rat aus der Rechnung nicht fand, sdass 
wol und nutzlich husgehalten worden; dann 
ea etat eine erbare gettsdndd zu beadeo vor* 
banden und erzeigt aich aonat aVafki nurngd 
und abgang''.* 

Der Rat dehnte seine Aufsicht auch auf das 
kiiddielie Lehen hn Konvente ans, auf die Auf- 
führung und die Leistungen der einzelnen Kon- 
venttM^der und verwendete sich öfter beim 
Provlnzial für die Versetzung oder die Nfcfai- 
Versetzung einzehier. Im Franziskanerorden be- 
stand nämUch keine stabilitas k>d, kein Qe- 
bundensein der Brüder an ein bestimmtes Klo- 
ster, sondern es fand ein steter Wechsel der 
Konvcnfglieder innerhalb der Provinz gemiss 
den Entsdieidungen des IVovinzialkapitels statt 

Am mdiien Mett der Rat darauf» daaa die 



Stelle des Lesemeisters oder Lektors, wofür 
auch die Bezeichnungen Predikant und Pre- 
diger vorkommen, gut besetzt war, nimUch so, 
<dass es dam orden und dem kloster löblich 
und uns nutjlich und tröstlich sin möchte».* 
Oft war daher die Lektorstelle der Gegenstand 
der bennadien Sdneiben an den Provindal. 
1467 bedauerte der Rat, dass ein gelehrter Prä- 
dikant, der lange Zeit in Bern gewesen war, 
durch einen andern ersetzt wurde und letzterer 
auch wieder abberufen wurde. Der Provinziai 
wurde daher ernstlich gebeten, einen «gelerten 
und wisen und kr niittönigen und nachvölgigen 
Uasncister und predikanten» zu sddcfcen.* 
1478 lautete das Lob des Predikanten also: «er 
hat truwUcb zugewachet und hat keine miss- 
helUgkeit noch andere untougUche gebrfidie 
ufkommen lassen >, weshalb man diesen Lektor 
gerne beiialte.^ Von besonderem Eifer war 
Bruder Jahoh Oamp, von dem der Chronist 
Diebold Schilling meldet, dass er, « gar ein wol- 
gelcrtcr junger Mann i, 1181 bei der Verkündi- 
gung des grossen Ablasses der Johanniter vom 
31. Min bis zun 29. AfM« hn Mflflsler dem ge- 
meinen Volke, Wehlichen und Geistlichen zu 
grossem Wohlgefallen gepredigt habe. Auch 
zur FjSfderung des Kfathenbanes seines IQo* 

sters trugen Damps Predigten nicht wenig bci.^ 

Aucb der Rat spendete ihm Lob in einem Schrei- 
ben an das Provinzialkapitet In SchleHslMll: 
das IGoster in Bern sei mit einem Lea — ei s te r» 
dem wolgelehrten Bruder Jakob Tammen, gut 
versehen, so dass «sin ler uns und unser gan- 
izen gemdnd empfeiddicfa heilsam und IrOs^ 
lieh ist». Seine Versetzung könnte man nicht 
« erdulden ». Auch Bruder l^udolf Kartemnacber 
ad wegen sdner Kenntnis der wefadien Spra- 
che jetzt in Bern sehr nötig, weil eben viele 
«Walchen » in der Stadt seien, die in der iO'ank- 
heit und sonst der geistlichen Tröstung bedürf- 
tig seien.' Vielleicht betraf es trotz dieser In- 
terzession einen andern Lesemeister, als sich 
1485 der Rat für das Verbleiben eines solchen 
mit den Worten verwendete: «wir haben be> 
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sundere Neigung, bi uns sölich verrünipt Mit zu 
wüssen, die das götlich wort mit veriiunft und 
guter gründung mögen osrfifiea»; der gegen- 
wärtige Lesmeister sei aber fruchtbar und gut, 
nan möge ihn daher hier lassen und ihm be- 
ieblen, «wte Utber ennttfdie Hebung in be> 
leitung göttlichen wortes anzukeren».' Die 
Klagen über den Lesemeister des Jahres 1493 
sollte der Bote dem Provinzial mündUdi mit- 
teilen; im Sdmiben war nur über das «un- 
ordentliche wesen» desselben geklagt, er sei 
«fast (:=: sehr) zu unruwen geneigt» und solle 
dwth einen enetat weiden, cder dann mit 
kunst und gottcsvorcht für (= vor) ander 
b^abet ist».' Oanz sdiUnun trieb es jedoch 
cm Lciemciiter im Jahre 1495; sein unordent» 
Üches Wesen, schrieb der Rat, sei nicht nur 
dem Orden, sondern auch aller Erbarkeit un- 
gemäss und widerwertig.^ Oe^%'iss wurde die 
sofortige Ersetmng oluie weiteres gewährt 
Ein neuer Lesemeister wurde verlangt 1504, 
ebenso 1513; dagegen wurde der Lesemeister 
gdoU 1506» 1507, 1518 und 1523.* 

Die Wichtir^irit des Lesemri-tmmtes zeigt 
sich auch in der Füraoige, die ihm Frau Ur- 
wib Zufldnden, Witwe des Uenhard SduVer, 
noch 1925 zu teil werden liess. Sie schenkte 
nimlich dem Kloster 600 Pfd. und bestimmte 
die Zinsen, 12 Pfd., für den Predikanten zu 
seinem Lohne der Predilnhir.* 

Ueber «das unordentliche wäsen« eines 
Ouardians und eines Bruders Jörg musste 1490 
gcidagt weiden, «besunders das sie tat vier 
oder dry jaren ungcvcriichen ungebicht be- 
liben und also der Ordnung der heiigen chri< 
stenBcfaen lAcfaen, die zum minsten järige bicht 
ervoKfar^ widen^'ertig gewesen, was uns billig 
zu herzen gat». Die Nicht\'ersetzung müsstc 
dem Kloster und dem Orden zum Schaden ge- 
fddwn.' Mit dem Qnardian und dem Lese- 
meister war 1513 auch der Vizeguardian zu 
arsetzen, weil man bei ihm «allerlei Hecht- 
vefUgheit» begegne. 1511 bedauerte der Rat 
sehr, dass der oeugeordnete Quardian, der als 



5triLltkiii(! und wegen «eines guten «Wesens 
und Wandels» geachtet und wohlgelitten war, 

wegen eines Missverstindnisses mit dem Sdiaff' 

ner plötzlich ohne Urlaub werrtrinp: ' Mehrmals 
drang der darauf, dasä beraisdie Landes* 
Idnder in das Kloster nach Bern vcmtet wer- 
den. So wünschte er 1493, dass die Brüder 
Heinrich Sibentaler, Heinrich SchUriscn, Lien- 
hard von JVlülhusen und Jakob Spängier in 
Bern blieben.^ Als Bruder Lienhard doch ver- 
setzt war, wurde er 1500 zuerst durch den alt- 
Scfaultbeissen Rudolf von Eridch, dann durch 
den Rat wieder beigdieten • 1504 sollte er ds 
Quaestionierer oder Almosensammler wieder 
herkommen, da «er den unson uf dem iand 
bebunrt und angenäm ist».** 1505 wmde wte* 
der dem Provinzial empfcdüen, cfBrer Wlien 
landes inerlwme dann die Mmden USdeiuHgca» 
hieher zu verordnen.^^ 

Die ordentliche Zahl der Priester ogibl sich 
aus dem Steuerbuche der Stadt von 1448, wo 
6 Priester, 5 Schüler, ein weltlicher Schaffna* 
und swei Dtena- ab Insassen imd Bewohner 
des Klosters verzeichnet sind. Diese Zahl der 
Priester Uieb offenbar bis zu Ende des 15. 
Jahihnnderto iinverindert; denn bei d^ Rech> 
nunsgablage dee Gusidians Küng am 28. Olk> 
tober 1490, wo Küng mit fünf andern Prie- 
stern vot dem Rate erschien, war offenbar der 
ganze Konvent anwesend.» Dieselbe Zahl er« 
gibt sich aus der Testamentsbestimmung des 
Ülasmaleis Urs Werder von 1491, die aus 
einer Rente von S Pfd. jedem Priester 13 Sdi», 
also 6 Priestern 78Sch. und je 7Scl:. din Scliü- 
lern oder SSchülem 21 Sdt, zusammen 99Sch. 
znwles.<* Die Vcnndaimg dn QoHesdienBles 
infolge der Messe- und Altarstiftungen machte 
jedodi auch eine Vermehrung der Priester not- 
wendig. 1511 rügte der Rat, dass Guardian, 



deren nur noch sechs vorhanden seien; aber 
wahrscheinlich w ar dieser Mangel am 16. April 
1512 noch nidit ganz gedechl^ «b der Rat diem 
Proviminl sthrithi dass mit Bnacfahne dee 
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Hunt SdiOriten aehn Priester und ferner du 

Epf^tler und ein Evangclier (d h. ein Subdiacxjn 
uad eüi Uiacon) und vier Knaben (oder Scho- 
laicn) In Klovfer zu haHen Mien.* 

Von den Minorifcn. die in Berti gewirkt 
haben und deren Namen wir kennen, bean- 
ipnuhcn nur Ad c&i bcMndcfcc httetcsse, 
nämlich Johannes Panli, Dr. Thomas Mumer 
und Dr. Sebastian Meyer. Der erste, der Ver- 
fasser des beliebten Volksbuches « Schimpf und 

Emst» und Hutmgäm der PrNSglea des 

Geiler vom Kaiserfoerg, war vor 1504 Quardian 
in Bern gewesen und hatte sieb als solcher so 
«cilMilidi und woU gdnHen», das« der Rat 

ihn am 11. Juli 1504 vom Provinzial nach Bern 
zurückerbat.* Dr. Thomas Mumer, der frucht- 
bare Pamphktist im Interesse der katholischen 
Sache undlldli|e Gegners Luthers und Zwing- 
Iis, weilte von 1508 auf 150Q als Lescmcisicr im 
Bemer Barfüsserkkwter, also gerade zur Zeit 
des Jetsetfirozesses, den er denn auch in einer 
lateinischen Schrift und in deutschen Reimen 
darstellte. Bei der Gegnerschaft der Franzis* 
kaner tud Ootafankancr dfirfen wir ans nldtt 
darüber verwandern, daas Mumers Darstel- 
lung ganz gegen die vier ventrteiMen Domini* 
kaner gerichtet war.^^ 

Sebastian Meyer war einer der ersten Geist- 
lichen in Rfrn, die sich der evangelischen Be- 
wegung anschlössen. Wir finden ihn von 1521 
bis tm als Usencider der BaifGsscr in Bern 
und zu gleicher Zeit mit dem Amt eines Kustos 
der Basler Kustodie bekleidet* Hochgelehrt 
und Ddrtor der heiligen Sdirift, ein gciUssener, 
lapfclHV evangelischer Wahrheit Zuständerund 
Schirmer, wie ihn Anshdm npnnt, benutzte er 
die Kanzel seiner Kirche, um die neue Lehre 
M fmdigen. Er gdiSfle dar KonuniSsHHi von 
Weltlichen und Geistlichen an, die nm 20 Au- 
gust I5Z2 im Barfinserkloster öffentbch die An- 
Uagv gegeit den Pfarrer Qeorg Bnumer von 

Kleinhöcfastetten und die Verteidigung seiner 
refonnatnriadien Predigten anhörte und in 
Antrlgen an ckn Rat den eifrigen f^rrer 




schätzte. Am 20. Dezember musste IWcyer die 

Hülfe des Pate«; g-pir^n Wilhelm dm Be- 
arbeiter französischer Romane, in Anspruch 
ndnnen, weil Ihn <üceef KefKr ^udiollen 
luitte. Laut Meyers an Zwingli gerichteten Brie- 
fes vom ll.Novemiier 1522 war er der Autor 
det IGamncntan zur «duMHAen Btnahnung» 
des BiidMli ¥on ICoaaiaai. 

Im Frühjahr 1523 befürchtete der Rat, das 
Provinyialkapitel, das auf Quasimodo na'-h 
Schlett&tadt zusammenbenifen war und wohin 
aodi Sebastian Meyer gdaden war, mSdile 

dir^cn von Bern wegnrfimtn und Ncrscticn 
vielleicht strafweise. In einem Schreilien vom 
7. A|nfl wurde daher Meyer dem Provinzial 
sehr empfohlen, da durch die Versetzung <una 
nit kleiner mangel und abgang der göttlichen 
und evangelischen ier zustan wurde, weliche 
wir geneigts wiUens zu hfiicn; und die nach 
unserem vcrmcrrfn nifiirdern, euch in und 
ander, die uns dero underrichten, zu handhaben 
und n schirmen», sollle Meyer wieder herge- 
schickt werden, um wie bisher zu predigen. 
Das Kapitd willfahrte und beliess den Lese- 
menter In Bern. 

Eine Anklage der Altgläubigen gegen Dr. 
Thomas Wyttenbach, Dr. SebailiaB Mcycr and 
Berchtokl HaUer wegen eine« von Haller am 
29. September 1523 im inselkk^ter mit einer 
Nonne gefOfuten Oespridis Inoole von den 

evaiifTf-lisrhcn Pirfeip^'iji^ern im Grossen Rate 
zurückgewiesen werden, indem sie den Be- 
s c hto ss durchsetzten, die Prediksnten soOten 
ihrer Kanzel warten und des Klosters müssig 
gchvn Aber im folgenden Jahre war die Stel- 
lung der reformfreundlichen Partei so schwie- 
rig gewoiden, daaa sk den BarlBsser Lcse- 
mfi?ter nirht einmal in einer Sache zu schüt- 
zen vermochte, in die er nur mitteilMr hinein- 
gezogen worden war. Bd ebwn Aogrlffie, den 
nadi vielen andern der Dominikaner Lese- 
meister Hans Heim auf der Kanzd gegen die 
Evangelischen führte, war tr von zwd Bfii:gem, 



Lienhard Tr«mp und Thomas von Hofen, Lüg- 
ner genannt worden. Als hierauf am 26. Ok- 
tober 1524 vor dem Grossen Rate und den Iiie- 
m berufenen Propst, Dekan und Predikant der 
Stifbkbdie und Dr. Sdnwljui Meyer zwHchen 
den Avei gefangen gesetzlen Bürgern und dem 
Dominikaner ein heftiger Wortstreit entstand, 
wdite man, am beitten Parteien zn dtenen, die 
Sache dadurch kurzerhand zu erledigen, dass 
man beiden Lesemeistcm, Heim und Meyer, in- 
nert drei Tagen Stadt und Land zu verlassen 
befaM und bis auf weiteres das Picdjgai bi 
den Klöstern untersagte. Damit hatte Meyers 
Tätigkeit in Bern ein Ende erreicht; er trat 
aus dem Orden, Terfieinlele sich und ptre^gte 

dann in Schaffhausen, Strassburg und Augs- 
burg. Von 1536—1540 wirkte er wieder als 
Prediger in Bern, kehrte dann aber nadi Strass- 
burg zurück. 

Nadi Meyers Wegzug sehen wir keinen Bar- 
füsser von Bern mehr einen hervorragenden 
Anteil an der Reforouttion nehmen. Die ka- 
ttiolischgesinntc Mehrheit des Rates hielt re- 
fonnfreundiidie Priester fem, wie das Schrei- 
ben an den Kustos tfenmdi Smner, Onardian 
zu Königsfelden, vom 17. März 1525 beweist.' 
Darin bat der Rat den Kustos, zur Ergänzung 
von Lfidcen «zwen fromm dapfer priester, so 
da erbers wandele und mit der Luterschen sed 
nit bemasget noch dcro anhängig syent, haruf 
in unser gotzfaus zum fürderlichsten zu ver- 
sdiaffien». Doch wurcte der Rat durch (fie Macht 
der Verhältnis gedrängt immer noch zu ein- 
zelnen Reformen gedrängt So hatte er — um 
nur m erwähnen, was unser Kloster angeht — 
schon am 19. November 1S24 das Almosen- 
sammeln für Klöster und Kirchen verboten und 
dabei den Verkauf des Ablasses verurteilt. Nur 
fQr die Barfüsser, Prediger, das Heiiiggeist- 
spital und das Inselkloster in der Stadt, so- 
wie für das Kk>ster auf dem St. Bernhard imd 
in Ruffadi woide eine Ausnahme gestattef 
Am 2Q. Juni 1526 wurde den Barfüssem und 
den Predigern verboten «Oastung und Wirt- 



schaft» mehr zu halten; «wo si aber etikh 
laden, sollen sie das in Iren oosten thun».^ 
Nachdem zu Ostern 1527 die Fvangcüsch- 
gesinnten in den Räten die Mehrheit erlangt 
hatten, kam die Saat der neuen Lehre zur 
Reife. Am 4. August 1527 wurden den Klö- 
stern Vögte als Verwalter vorgesetzt ; den üar- 
fOssera wurde Oifian Sibotd als Vogt gegeben, 
und am 30. November wurde alles im Kloster 
nt irventarisieren befohlen.* Als beim Mangel 
an i^hestem in der Stiftskirche Barfüsser und 
Prediger dort McMe lasen, wurde ihnen dies 
am 24. November 1527 untersagt.^ Vom 6. bis 
zum 26. Januar endlich fand in der mit Bühnen 
und Binlen ifaau dngetkMeten Baif&sserftirciie 
die Disputation statt, die mit dem Siege der 
neuen Lehre endete.* So wurde die BarfOsser- 
Idrehe die Odnulsstifte der bemisehen Refor* 
mation. Der Guardian Johannes Hug untcf^ 
schrieb selbst mit zwei seiner Priester, Georg 
Zumüss und Johann MIchei, die Schlussreden 
der Disputation und ebenso der Mbeic Schaff- 
ner Nikiaus Willenecker.'' Andere wurden mit 
Je 100 Pfd. ausgesteuert und zogen weg. 



Wir tragen noch nach, dass schon im Jahre 
1294 die Franziskanerkirche der Schauplatz 
wichtiger Veränderungen in der Verfassung der 
Stadt war. Am 18. Februar 1294 (oder 1295?) 
ielslete die neu ebigcsetste Behörde der Sedis» 
zehner in der Kirche f'rr Alinorifen ihren Amts- 
etd und ebenso der Rat der 200.^ Noch oft 
mSgen dort die BfiigerBdnfl und die Behöiden 
versammelt gewesen sein, ohne dass uns da- 
von Kunde erhalten ist Am 18. September 
1334 beurteilten im Refektorium (Refender) 
der Barfüsser der Grosse und Klebie Rat unter 
dem Vorsitz des Frciherm Johann von Kram- 
burg eine Klage der Aebtissin von Fraubrunnen 
gegen zwei Dinger.* Eme zufEHige Notiz mel- 
det uns, dass am hohen Donnerstag 1470 - zu 
den Barfussen nach der predyev der Schult- 



hdis von Scharnachtal, die alt-Schultheiss«n 
von Diesbach und von Ringoltingen und die 
Ratsherren Hetzel, von Mulern, Tscbacbtlan 
und andere ein oadi Mölbausea abmiferH g e a - 
des Schreiben genehmigten.' Die Predigten 
der Barfüsser besuchten also auch die hoben 
Magistratspersonen. Am 6. November 14(5 «rar« 
deo emige Ratsherren auf dem BuflliMr fOrcfa- 
hof zu einer kurzen Ratssitzung versammelt, 
wo die Mehrzahl wohl zufällig bei einem Got- 
tesdienst anwesend war.* Auf Kosten der Stadt 
wurde alljährlich die Jahrzeit des Stadtgrün- 
ders, des Herzogs Bcrcbtold von Zahringen, 
in der BatfÜMerklrdie befanfen. 

Provinziaikapitel fanden im Barfüsserkloster 
in Bern nur selten statt, nämlich in den Jahren 
1306 m Pfingsten, 1337 am Maria« Qdnirt 
(8b September) und 1443, wo die Anhänger des 
Oegenpapstes Felix V. den Provinzial für Sach- 
sen, Or. Mathias Döring, zum Ordensgencral 
crwiMlea.* la der Bauer Stadlrecluiuiig des 
ersten Halbjahres 1443 hat sich als einzig 
Spur dieser Versammlung die Verzeichnung 
von 9 «Sdienldnen» an Wein eifaalten, die 

unter vier verschiedenen malen von der Stadt 

den Barfässera kredenzt wurden. 



Unsere Darstellung wäre ua vollständig, wenn 
Wir iridit noch filier die Regdadtwesteni oder 

die Schwestern des dritten Ordens des heiligen 
Franziskus einige MitteiluQgen maditen. In 
dem oben angefOhrten grossen Streite mit den 
Deutschherren über die Tertiarier vom Jahre 
1297 wird das einzige Mal von Brüdern de 
penitentia in Bern gesprochen, dagegen kehren 
die Schwestern de penitentia oft wieder. Wir 
haben die Schwestern an der Brugg, die 1288 
bei der Belagerung der Stadt ihr Haus vor 
der nntem Brficke verloren, sdion erwlbnt; 
sie bewohnten in der Folge ein Haus der 
Herrengasse (Nr. 9) und hiessen von ihrer Klei- 
dung her gewObnlidi die graues Sefawestem.^ 



Die Sdiweilem in Isenhutshaus wohnten zuerst 
in einem von Frau Ita Isenhut 1340 als Pfrün» 
derhaus für 13 arme Frauen bestimmten Hause 
an der Kramgasse; aber sdmn 1389 waren sie 

in Jas Haus umgezogen, das der obem Hälfte 
der heutigen Nr. 37 an der Junkemgasse ent- 
spricht Eb ist mbdcBim^ aas midier Zeit die 
Gl iin lung des Hauses der wüSgen Armen vor 
den Predigern datierte (es war vermutlich Nr. 25 
an der Zeughausgasse). Die Vereinigung exi- 
stierte schon, als 13fi0 Agnes von Rotwyl den 
Schv'csfern jährlich nvci graue grobwollcne 
Rucke zu geben verordnete. Die vierte Beginen- 
vereJoigung biMeten die sedis Schwestern, die 

nach der Bestimmung des Peter von Krattingen 
von 1356 in seinem Hause an der Herrengasse 
(im untern Teil von Nr. 6) wohnten. Nach 
einem Testamente von ca. 1482 erhielten die 
Sdiwcstcm, ' die dn sind in Krattingers hus 
gesin», eine Vergabung. Wohin sie gezogen 
waren, wissen wir aidtt 1389 finden wir im 
obem Teile von Nr. 21 an der Marktgasse die 
sdiwestem in meister Dietrichs huse». Sie 
sollen sich 1434 mit den Sdiwestem zu den 
willigen Armen vereinigt haben. Laut einer 
Urltunde vom 27. Januar 1358^ befand sich in 
der ^nhe des deutschen Hauses (Stift) «ein 
samnung » Barfüsserordens, welchem die Kom* 
thurei Münchenbuchsee jährlich P Mti(* Roggen 
zu entrichten hatte. Ais die Vereinigung mit 
Einvrifligung der StadfliebOrden aufgelöst wor* 
den war, verweigerte der Komtliur den zwei 
letzten Schwestern die Bezahkmg. Er wurde 
d>er fefkhUlch dazu angehalten, da seine Ver- 
pflichtung ausdrücklich so lange dauerte, als 
die Schwestern oder eine von ihnen noch am 
Leben sei. Den Tellbüchem von 1389 und 
1448 zufolge gab es noch eine Anzahl einzefal 
wohnender Beginen in der Stadt; ein Klaris- 
senldoster gab es dagegen nie in Bern. 

Die Schwestern der dritten Regel des hei- 
ligen Franziskus in Bern erlangten am 30. Au- 
gust 1357* vom Papste Innocenz VI. das Pri- 
I, in der von Anna Sdler bd den Bar- 



51 



Kiipcie der hciÜKeo Ufanla 

und der 11000 Jungfraupn die heilige Kommu- 
nioQ zu empfangen ohoe besondere Erlaubnis 
det Rekten der Pbtridrdie, wana sie woltten, 
mit Ausnahme der drei höchsten christlichen 
Feste WeilulM^ltel^ Ostern und Pfiagsten. Da- 
nn lag eine weifvole AMrikennang der Regel- 
•chwestem, deren lArienlrikkung eine Reihe 
von Erlassen von Oemens V bis Honifaz IX. 
anbefohlen hatten. Das Leben und Treiben 
def ncigliieii gib ibcr inuneffort Anbuw w 

Klagen ; namentlich erschien es ungehörig, dass 
dieselben, die doch als Laien galten, vom Bet« 
td idiCB toHten. Def growe Bcgincflsiictt in 
Basel, der im Jahre 1400 unter Anführung des 
Dominikaner-Lesenieisters Johannes Mulberg 
seinen Anfang nahm und zur Unterdrückui^ 
der Begioen Mhriie^ entfachte auch in Bern 
eine Bew«^ng gegen die Beginen, über die 
uns Koorad Justinger in seiner Chronik eine 
kurze DarstehiMg zum Jahre 1404 gegeben 
hat ' Der Bcp;ni:n nahmen sich billigerwetse 
die Barfüsser an, indem sie sich auf päpstliche 
BaOeB bettefen. Der von der Stadt bcibeige- 
rufene Offizial von Lausanne und cdie ge- 
lehrte Raffheit» verhörten diese Bullen, aber 
gaben trotzdem das Outachten ab, dass die- 
jenigen Beginen, die sich ohne Almosen er- 
halten könnten, ihren Stand aufgeben sollten. 
Gestützt hierauf befahl der Rat diesen Be- 
ginen, ihre Ifaplbede d nMg; «die KMMfSt», 
vitg zu tun und Tüchlein « haruszuhcnkcn* 
oder tu tragen. Aber bald war das Verbot ver- 



Dass die Barfüsser ihr Aufsichtsrecht über 
diese Schwcstcrnhluser wirklich ausübten, be- 
weist die ihnen am 29. März 1501 vom Rate 
crttiHe Ennlchtiignng, das Schwetteiahans vor 
den Predigern zu reformieren.' Die Schwestern 
hatten einige Zeit lang die Regel (nämlich die 
driMe 1^ de« FtmuldcaBen>nkni) nIcM 
pflichtgemäss gehalten ; deshalb sollten die Bar- 
fOsaer das Haus «in ir ztmlich gewaltsami ne- 
ond die aJim t uu in gdtflicften stand 



und wisen und ander der regd in 

halten» dtirfen; doch ohne das Vermöfrpn d?^ 
Hauses m vennindem. Da sich aber die Schwe- 
ncm mneni mgicu, aimoR oer ran mi 
3. Oktober 1502,' dass bei fernerer Weigerung 
die Barfüsser das Vcnnögen des Hauses in Be- 
sitz nefanen dfiiflen. Die gvwflndrte Wirkung 
wird damit gewiss erzielt worden sein. 

Nsch der Reformation wurden offenbar die 
grauen Schwestern, ebenso wie die weissen 
sLuwesnrn, cue scets oew uuipi lesier •mer* 
worff-n waren, auf den Aussterbeetat gesetzt, 
während die andern Scfawestemhiuter wohl 



Als am 27. Januar 1528 der Bildersturm in 
der StVincenzenkirche Jo«bnrh^ wurden wahr- 
scfaeinUch zu gleicher Zeit auch die Altäre aus 
der namidcanerididie cntferal^ unddunlthane 

wenigstens der regelmässige Gottesdienst in 
der Kirche sein Ende erreicht Sie diente wohl 
nodi fttr die IVedigtHbttiigcn der JMdncbe nnd 
alten Priester, die im Pred^^en unterrichtet 
wurden. Im Jahre 1529 wimlen Lettner und 
Kreuzgang durch den Maler EUseus Walther 
geweisst, ein Beweis dafür, dass sie mit Wand» 
gemüldcn geschmückt warcn.ö Die Kirche wurde 
gar den Bfirgem als Aufbewahrungsort für die 
leeren FiMer wigewieicn, doch irt es üngliclii 
ob der Beschluss wirklich ausgeführt wurde.^ 
Nachdem der Rat am 1& Mai 1530 beschlossen 
hatte, die Kirche gesddonen zu haften, wurde 
sie am I.August 1532 für den KonfinniiKleft* 
Unterricht und für die Anstellung der neuen 
Pfarrer bestimmt. Aber wiederum wurde ihre 
Sddieisniv ««ttgl (am VkAptil 1533), md 
da man keine Verwendung mehr für sie hatte, 
sich aber für die Benutzung des Materials 
eine gute Oeiegetdieit bot, wurde der Ab- 
brii tfi am 23. April 1535 beschlossen.^ Mit dem 
Aflaterial wiuden 24 vier Tage vorher durch 
eine Feociibnust eingelschefte Hluser siider 



d by Google 




DigitizGL ^.oogle 



Spitalgasse wieder udgämt^ Die Pentler der 

Kirche erwarb offenbar der Glasmaler Hans 
Fnnk; denn das Choisencht sprach dem Junker 
Huis Beat von Schamachtal gegenüber Funk 
die gemalten Wappenscheiben der Vorfahren 
in der Barfüsserkirche zu.^ Der Platz der 
Kirche wurde zum Steinwerkhof gemacht, bis 
das Sdinlgebfiude die Stelle eiimabm. 

Da=; Klostergebäude nahm in den Tagen nicFi 
der Reformation die Mönche der andern Klö- 
ster und die Priester auf, die zur Reformation 
übertraten und noch keine Verwendung als 
Pfarrer fanden. Sie wurden zum Besuche der 
Predigt und der Lektionen angehalten beim 
Veriusl inr PIMbidcii. Zvfclil bedrohte man 
diejenigen, die nicht studieren wollten, damit, 
dass sie Holz spalten müssten.^ Die Zahl dieser 
«zun Barfflssen » vefpfrfiadeten Qeisäkhefi ver> 
minderte sich übrigens sehr rasch.* Dafür 
bncbte neues Leben in die ehemaligen Klo* 
die m 16l und aiL Ntnicnber ISOB 



besddoiseiw nnd gleidi nadriier eiiigcfObrIe 

Anstalt des Musshafens, einer Suppenanstalt, 
die für die Unterstützung der Hausarmen der 
Stadt errichtet wrurde. In einem aus dem Schk>sse 
Neuenburg erkauften eherooi Kessel wurde das 
Muss gekocht, und morgens um 9 Uhr wurde 
nach einem Ok>ckenzeicben den eingeschiie- 
benen Aimea und bdd auch ScMUeni dne 

Kelle Muss und ein Brot rrrrricht.'^ Infolge VOB 
entstandenen Missbräudien und der grossen 
Kosten wurde aber an 16. April 1536 der Mins* 
hafen in der bisherigen Form der Naturalver- 
pflegung aufgehoben, und das Gebäude erhielt 
kurz darauf eine neue Bestimmung, indem es 
die Theologieschide anhiBfaB. Die Oflkr md 
Einkünfte des BarfösserkV-><;tf'r«; verbHcben dem ' 
Musshafen-Fuodus, die Weinberge in Neu^ 
stedt und der Vtsbibaig hinter dsni Ktenter 
bis zur Aare hhwiiitBr wuidcn den SMItante 
übergeben.' 

axORLER. 



Die Gründung der Obern Schule 

und ihre Schicksale bis 1548. 



Die hüfaca Scfaului m Bern vciuankcn ihre 
Entetehung der Refomuioai, aie liiid dn iCiiid 
der Reformation, tu welcher in Bern durch das 
Religioasgespräch vom 7. bis zum 26. Januar 
1528 der Qnind gele^ woide.^ Bald uddier, 
den 12. Februar, btschloss der Tägliche Rat, 
eine BUdungsanstalt für evangelische Qeist- 
Itebe zu erriditen und einige sprachen- und 
schriftkundige Männer kommen zu lassen, wel- 
che derselben vorstehen sollten. Bereitwillig 
traten die Zürcher ihren Miteidgenossen drei 
ihrer Odehrten ab, den Megandcr* (Kaapar 
Grossmann), den Dr. B a s f i a n (Sebastian Hof- 
meister) und denRbellikan (Johann MüUer) , 
die «ofort Dadi Bern zogen und One «Uttz- 
gen», die lectiones publicas, eröffneten. Hof- 
meister verliess freilich schon im iMai die Stadt 
Bern, um in Zofingen als Prädikant zu wirken. 
Sdoe lieiden KoOegen hiellen One Vorlesungen 
erst an verschiedenen Orten, so im Chorhaus 
an der Hencngasse, im sog. CborstübU, oder 
iiD Cbor des Mfinsteis,* bis ümcD durch itals- 
heschluss vom 16. Juni 1 535 das Barfüsser- 
kloster zu einem eignen Heim übeigebcn wur- 
de ; von jetzt an hie» die hohe Schale zn Bern 
das Coli egium zun Barfüssen. 

Aus dem Anhang zu Meganders Kommentar 
zum Galaterbricf^ erfahren wir, worin und nach 
wdcher IHetbode die beidoi Zfiicber untcnlch- 
tefen. Das Alte Testament interpretierten beide, 
Rhelltkaa allein das Neue ; dieser führte sodann 
sdne Scbflier hi die Dialefciflc und RhelorÜt ein 
und r\var auf Orund von Sallusls Schriften und 
des Erasmus BQddein «de utraque cofua».^ 

Interessant ist (Be Meflnde, nadi wddier 
das Alte Testament behandelt wurde. Zuerst 
wurde ein gcwiaser AlMcfanitt in der lateini- 




sehen Ucbersctzung, der Vulgata, vorgelesen, 
darauf in der griediisdien Ueberaeta u ig, der 
Septtiaginta, und jet/t erst wurde der hebrä- 
ische Text selber zur Hand genommen und 
wOftiich nach den Regeln der Onunroatik inter- 
pretiert unter beständiger Vergleichung mit der 
Vulgata und Septuaginta. SdiliessUch wurde 
die deutsche Uebersetzung der auf iMsagte 
Weise behandelten Stelle vorgetragen, dann 
das Ziel und der Hauptinhalt derselben vorge- 
wiesen und gelehrt, wie das emzelne für die 
Kanzel m verwetten scL 

In drr;r!bpn X': eise wurde auch mit der In- 
terpretation des Neuen Testamentes die Homi- 
letflc, die Kunst des Predigens, beständig ver- 
bunden. 

Unsem beiden Professoren lag auch noch 
die Leitung der Dienstags-Colloquien 
obf in weldien den evangeliscben I>riestem auf 
dem Lande, ndrhc am Markttage in die Stadt 
pilgerten, ü«:iegenheit gegeben war, sich im 
neuen Olanben zu festigen und weiter auaztt* 
bilden. Da stiegen, wie uns Rhellikati mitteilt, 
die Professoren in die «Arena» hinab und be- 
handelten <Be Ihnen von den Lan dp f ai reru 
vorgelegten schwierigen Stellen der Heihgen 
Schrift und rüsteten sie zur Uebcrwindung der 
Päpstlcr und der Wiedertäufer gehörig aus. 
So hatte es die Synode der bennscfaen Oeist- 
lichcn vom Januar 1532 beschlossen und zwar 
auf Anregung des StrasilMiiger Reformators 
Woifgang Capito, wehber der Synode bei- 
gewohnt hatte.* 

Als im Sommer 1535 die UMj^ in das Fran> 
ziskaneridoater verlegt wurden, whfcle mit den 
beiden Zltacher Gelehrten an der Auferziehung 
der jungen OeiBthdien iKxeits ein dritter Qe- 



Obern Schute «ad ihre Sdddnle bb 1546. 



khrter, der Benwr Simon Siilzer, der mK 

Unterstützung der Regierung in Strassburg und 
Basel studiert und an diesem Ort schon Vor* 
tesangen gehaltea fuitte.* Die Studieitnden 
standen unter seiner besondem Aufsicht, er 
kann also als der erste Vorsteher, der erste 
«Schulmeister» des CoUcgiums zun Barfüs- 
sen betadiiel werden, bdiiett jedoch tieiei 
Amt nur ein Jahr, da er, wie der unglückselige 
Sakramentstreit ausbrach, mit seinen besten 
SdiUern, 6 tn Zahl, von der Regierung ludi 
Basel geschickt wurde, damit dieselben unter 
seiner Fühnuig in dorten in guten KQasteo und 
Sitten weiter leimen, als dies in Bern nflglidi 
wäre!' An Sulzers Stelle im Barfusserkloster 
kam auf seinen Wunsch Thomas Qrynaeus 
aus Basel, der Vetter des dortigen Professors 
Simon Orynaeus; als aber ein Jalv aaddier in- 
folge des Sakramentsfreites Megander entlas- 
sen wurde, Ende 1537, und bald daraui auch 
Rlidlikan der Sladt Bem den ROdmi kehrte, 
da trat Sulzer, in seine Vaterstadt zurückberu- 
fen, an die Stelle der Zürcher Professoren und 
wirkte mit Qrynaeus zusammen bis zum Som- 
mer 1541, da er zum Kirchendienst überging.' 
Seinen Lehrstuhl erhielt wieder ein Bemer, 
Bernhard Tillmann (Telamonius), der 
Sohn des Al^Secfcefaneisleis Tilfanann, der in 
Paris studiert hatte. 

Noch wütete der Sakramentstreit weiter und 
forderte neue Opfer. Selbatveiilliidlfch nah- 
men auch die Studenten im BarfOsseiUoster 
lebhaften Anteil daran und waren in zwei feind- 
liche Lager getrennt, bis im Jahr 1546 ihren 
Sdtwimereien ein jiiies Ende beieitet wxirde 
durch den sog. Zeüerhandel, der für den 
Geist jener Zdt in jeder Beziehung bezeich- 
nend ist wd uns vor allen xe^ wie man da- 
mals im Kk>ster die Disziplin handhabte.* 

Der Studiosus Peter Zeller, der dem 
Haodd den Namen gab, verfasste efai OedhM 
»lOumten der Lutherischen AbendmahlsIdiR, 
In welchem er auf die Gegner derselben ver- 
schiedene satirische Ausfälle machte; darauf 




(Scbtete sein KommUHoae Ismacl Buchser 

ein .'ipottlied auf die Lutheraner, untrr die t-r 
auch den Thomaeus Qrynaeus zählte, und ent- 
blödete aiefa nidit den Zeller beim Rat tu vei^ 
klagen: so hoch gingen auch unter den jungen 
Leuten die Wogen der Leidenschaft. Der Rat 
licss dem Schuhneistcr m Barfüssen den Be- 
fehl adcommen den Zdkr zu zOchtigen; Qry- 
naeus führte denselben aus, war aber so un- 
voniditig auch dem Buchser eine gehörige 
Tradit aufzumessen, so dass dieser Klage führ- 
te, er habe noch mehr Streiche erhalten, denn 
sein geliebter JSUtschüler. Qrynaeus und Zeller 
wurden nun vor den Rat entboten. Jener halte 
sich wegen der unbefugten Bestrafung Buch- 
sers und wider die Anklage, er sei lutherisch, 
vor ihr Gnaden zu verteidigen. Er sagte aus, 
er richte sich nidit nach des Lufliers Opbrion, 
sondern nach dem, was Jesus Christus gelehrt 
habe und was den Budiser «nlietreffef so habe 
er ihn geschlagen, weil er «cfal unfsdddrt lied 
gmachf im J dasselbe hinter seinem Rücken 
verbreitet habe. Zeller stand zu seinem «Schwär- 
merlicd» und behauptete es allein verfasst zu 
haben. 

Nun wurden alle Schüler — es waren da- 
mals ihrer \9 — vor den Rat citiert und wegen 
allfilliger TeihMhmc an der Enlslehanfir des 

« schantlichen Liedes einvernommen. Alle 
stellten in Abrede dem Zeller bei seinem Opus« 
das leider itidit auf uns gelcommen ist, gehol- 
fen zu haben, sagten aber zum hödistcn Miss- 
falkn dvr j'n-idif^fn Herren, die zu ihrer Sitz- 
ung auch die i^radikanten der Stadt Bem zu- 
gezogen hatten, aus, das Zellep4jed gebüe 
ihnen, ausgenommen die in demselben sich be- 
findenden Schmähworte. Ausser dem Buchser 
fanden sidi nur noch zwei, die es mißbilligten. 
Deshalb kam die Sache vor den grossen Rat; 
den 22. November hatten alle Studierenden vor 
den Zweihundert 2U ersdiehien. Man kann 
denken, welche Aufregung an diesem Tage 
zu Barfüssen herrschte. Wie sie vor Hie hohe 
Versammlung getreten waren, wurde ihnen das 
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Lied, so Peter Zeller gemacht, vorgelesen und 
danuf die Frage an sie gestellt, ob «sie das 
bandhdjen und schirmen wellen». Einer nach 
dem andern gab seine Antwort 16 appfobiob 
ten das Lied mit Ausnahme der Sdimähworte; 
ein Teil derselben bekannte sich zu der Ansicht, 
4aw tat NaditnaMdM Fkiscfa und BliitChrMi 
wesentlich gegeben und empfangen werde.dass 
es aber nicht durch Verwandlung des Brotes 
imd WdiM% wle4ie Hptttu wtA Over Tran* 
substantiationddife tMMen, «ondem sonst 
auf eine wunderbare Weise pcp:enw8rtig sei, 
ein andrer Teil begnügte sich m erklären, dass 
das Nadifmahl oommimicatio corporis et san> 
guinis Christi sei u. s. w. Buchser aber und 
seine Partner Schnewli und Kissling gaben 
ttve Meiming Aber das Sakrunent in ganz e«t- 
gegengcsefcrtem, in winglischem Sinne ab. 

Nachdem die künftigen Otener Oottes vor 
den hohen Rate lange gesprochen hatten, hieas 
man aie abtreten. Fast emstfnuniK beschlossen 
die Zweihundert den Zeller zu verweisen, eben- 
so den Schulmeister Thomas Qiynaeus ^uad 
faab er chraa gflkr Me, daa er die veihonffcn 
mn-rp und hinruchf-n und min herrn rüwig las- 
sen». Die Studenten, die das «SchnuchUed» 
wppnbStH hatten, aoUten für ehien Tag hia 
OcBngnis geworfen werden; dann sollte der 
neue Schulmeister, des Orynaeus Nachfolger, 
sie insbesondere in der 4. Scblussrede der Dis- 
putation ontenichten, die da faudet: cDas der 
lyb und das blut Christi, wäscntlich und lib- 
Udi in dem brot der Dancksagung empfangen 
werde, nag mit BiUIadier geschrifft mt by- 
bracht werden. » >X'ekhc sodann innerthalb 
Monatsfrist bekennen würden, dass sie ge- 
fehlt nnd aidi gdirt Mitten und den Rat nn 
B^adigung anfleheten, denen aolie Ttizkhcn 
und ihr Stipendium nicht entzogen werden; 
welche von ihnen aber sich nicht dazu ver- 
ateheu wfirden, die sollten das ^1^ lMftfl^ Zet 
ters teilen. 

Zum neuen Schulmeister zun Barfässen wur- 
de Nikiaua Pf latcr^ (Aftopoeua, wie er alch 



mit girfecMaeher Uebefsetzung seines lateini- 
schen Namens nannte) aus Brugg hert)enifen ; 
er hatte forderlich in die Hauptstadt zu reisen 
und beschwor zu Ende des Jahres 1546 mit 
dem Vorsteher der Lateinschule, Eberhard 
von Rümlang,' vor dem versammelten Rat 
den neuen Sditthne i ater ei d,» der ihm unter an- 
derem folgendes anbefahl: 

«zu den schulen und aller und jeder scfait- 
lem, riehen, armen, frömbdeil und hehabachea 
und insonders deren, so min g(nidig] herren hl 
irem kosten erhalten und verlfpen, mit gantzen 
thiwen flyss und cmsi zc achten und sorg ze 
haben und Jeden nach afaier gescfakkUchkctt, 
gelägenhett und nach dem eins jeden ingeniun 
vassen und ertragen mag, ze leren und undei^ 
wysen, oodi m glitten aitten, gepirden, iiidrt 
und erlichen Übungen uf ze erzüchenx. 

citem dieselbigen schulen wider in offnen, 
gemeinen, noch sonderbaren lecHonlbus nOtzit 
uodeiwysen, leren, noch inen vorlisen, fiirw 
trn^en, noch fOrschryben, das heiliger biblisdier 
Schrift nüws und alts testaments und der än- 
fidikett des waren alten christenlkfacn gfcm- 
bens zu wider ist.» 

< Sonders die zechen schlussreden löblicher 
disputaiion und das jenig, damit dieadhigen 
uf miner g. Herren von Bern predicanten siten 
erhalten ist, tniwüch und flissig ze leren und 
den schuiem inzbüden, damit sy des, so man 
tf cxaaünieicn und cnrofdcra, VwdbM wlto> 
sind ze geben, n 

« Item kein nüwe dograata, ceremonien, kil- 
dienbudi, dann die ao bishar fqmidit und hi 
Übung gsin sind, inzcfüren, noch zc leren. Ouch 
für sich selbs kbeins wegs wider obgemeHe 
disputatioa und zehen sdihisareden ze strfien, 
vuAten, arguiren, disputieren, noch ze schry- 
hen ; desglichen aölUdia den acfanleni ouch nit 
ze gestatten.« 

Im KhMter BoUte Ca alao nkht gcafadtet aebi» 
von den iii der Disputah'on aufgestrüten Sdduss- 
reden abzuweichen; Professoren wie Studen- 
ten sollten an den einmal gewouBenen Er» 



nulgenschaften festhalten; für ille Zukunft 
sollten die 10 Thesen der Bemer Disputation 
der heilige, unverrückbare Fels des Glaubens 
cebi, der dem Denken «ad Reden der Ldmr 
und Schülfr den einen und unverSnderiichen 
Kurs zu geben bättc^ den der Staat und seine 
iOfciie vertMHgie. 

So sehr uns moderne Menschen in dieser Be< 
Ziehung «der Schuhneystem in der AUai Schul 
und zum Barfüssem Eyd> stösst, obwohl wir 
den Standpunkt der Regicramb dk damals auf 
Einigkeit dringen m u s s t e , wenn sie das Oe- 
wonnaie nicht preisgeben wollte, begreifen, 
•otehr {reut uns der zuerrtcHierte Punkt des- 
sclbcn, welcher den Professoren ans Her? lej:t, 
die iiuer Unterweisung anvertrauten Schüler 
nadi dMB jedeo bvniuB indradMll a be- 
handehi UBdfibcr den UiiteniditdieEaklmqK 
nicht zu vergessen. 

Wir haben oben, pag. 19, erwähnt, dass der 
gdcbite Simon Suber, der erste Sdndmdster 
zun Barfüssen, beim Ausbruch des Sakratncnt- 
•treües mit sechs seiner Schüler nadi Basel 
zog. Vne er zn Pffaigsten 1S38 sidi wieder nach 
Bern zurückzubegeben hatte, schickte der Rat 
vier derselben nach Strassbuig, wo sie unter 
der Leitung des berühmten Sdndmaooei Jo- 
hannes Sturm ihre Studien loriactien soll- 
ten > 

Diese vier Studenten sind die ersten, weiche 
auf Korten des Staates auf fremde UuhctalUU 

len, ad academias, oder, wie der deutsche 1 1 
betss^ wyter gescUdct wurden, eine Einrich- 
luiig^ Aber wekhe alle Scbidordnungen, wie 
wir sehen werden, nähere Bestimmungen ent- 
halten; den Nutzen derselben wohl einsehend 
hielt man zu allen Zeiten im Schosse der Be- 
liflfde mit Zihigkeit daran fett und tdieuie die 
KobIhi nie, um talentvollen itm^en Leuten auf 
dioc Weise den Horizont zu erweitem. In- 
folge des SaknnKutsücites wurde freilich den 
Studenten der Besuch der fremden Uriversi- 
titen verboten, die zu Strassburg wurden heim- 
beniieo Hml «Ine Zdt lang wurden diejenigen. 



welche man weiter ausbilden wollte, nach Zfl- 
rich geschickt, damit sie ja da« Oift d^r L4ithe- 
rischen AbendmaUslehre nicht einsaugen könn« 
teilt Udvfgctoa iai ca rUhRnd zn adm, mit 

welcher Liebe der bemische Rat sich dieser 
jungen Leute annahm und wie ihm deren leib- 
Mdiea und geistiges Wold an Herten lag. Zum 
Beweise sei hier das Schreiben von Schultheiss 
und Rat der Stadt Bern an den Antistes H. Bul- 
iinger in Zürich wiedergegeben, mit welchem 
z\^'ei Bemer Studenten diesem empfohlen weiw 
den- (dieselben sind un'^ schon be^nnnt, näm'- 
lieh Ismael Buchser und Samuel Sdiaewli): 
iDanit wir für md für vciaalc baUad der 

dieneren gottes worts, sind wir in willen kom- 
men, diss zwen knaben Samuelem ScbneuwU 
und bnahdcn Bucfwer zu Och ze vertigen, da- 
selbst ze studieren und der heiligen schrift ob- 
zeligen, üch zum fründiichesten pittende, sy in 
gunstigem beveich ze halten, acht und ufsechen 
vHtfat habe» und vipaa «y tUk Uniens, li< 
bens, sytten, gepärden und anderer stucken 
halb nit gqiürlich Ueltind, sy darob ze strafen.» 

Der neue Sdtuhneltter zn BarfQssen, NBe- 
laus Pfister,' musstc sich, obwohl insbesonders 
für das Hebrüscbe angestellt mit seinem Kol- 
legen Tillmann in alle die Au^gfaben teilen, wel- 
che die Heranbildung der jungen Geistlichen 
erforderte, doch bald sollte die hohe Schule im 
Kloster neu geordnet werden und das Lehrer- 
koUegfaua einen kleinen Za wachs criudtes. 

Den 5. Juni bcsrhb^s nämlich der Rat 
die Schulen auf dem Land und m der Stadt 

letoinicrai uno es worae ocn naaiuuiKn 
und Schuhneistem die Aufgabe zu teil eine be- 
stimmte Ordnung für dieselben zu verfassen, 
nach welcher in Zukunft gelehrt und gelernt 
werden sollte. Die Oesteltnng dkmt «raten 
bernischenSchulordnungverdanken wir 
vor allem dem jungen Johannes Haller» 
der kurze Zeit vorfier ab NacMolger Simon Sul- 

/ef; in dns Knllefrium der heriiischcn Prädikan- 
ten eingetreten war.* Er scheint von den i^- 
'*%fi*Tft und rt«iiiit«Mi«ii.iM nit der Anfertl- 



gftag des ersten Entwurfes beauftraget worden 
zu sein, wie man seinem Brief an Biillinfrer in 
Zürich vom 24. Juni 1548^ entnehmen kana, in 
wddwai er ntt cbNB woU äStm tutkn Urteil 
über die bisherigen Ldttuofeti der Schale zu 
BarfüsMO sagt: 
«mir Gegt jetct besondera ilie F^voige dafür 

ob, dass die Schulen auf dem Land und in der 
Stadt reformiert werden. Unsere Herren wen- 
den wahrlich grosse Kosten ao^ aber obne alle 
Ordnung lind dalwr auch olmt Oewinn und 

Frucht. T* 

Und in dem Brief an eben denselben vom 
lA. JiiG liblt er den Freunde in Zfirich auf, 

was er und seine Kollegen für die Reform der 
Schule verlangten. Den 16. August 1548 
wttide die Oidnun|f von der Obrigiceit sank- 
tioniert. Bevor wir aber m der Bespredning 
derselben übergehen, hallen wir noch einiger 
Einrichtungen zu gedenken, welche schon vor 
dem Jahre 1548 getroffen worden waren. 

Was zunächst die Aufsicht über die im 
Jahr 15^8 gegründete theologische Schule an- 
Itetrifll» ao kam dieaelbe lucnt dem Chor- 
gericht zu, d. h. dem Ehe- oder Sittengericht, 
welches aus zwei Geistlichen uod 6 Mitgliedern 
dei Rates bestand; die flnamdeUen Angelegen- 
heiten besorgte die Vennerkammer.^ An Stelle 
des Chorgerichts trat vom November 1530 an 
ein besonderer Schulrat, bestehend aus drei 
MMgliedem des Rates und den sogenannten 
Gelehrten (Pfarrer und Sdlubnelster); das wa- 
ren die Schulberren.* 

Schon das Chofgerkfat hatte von Venner- 
kollcgium (den 2. Juni 1531) den Auftrag er- 
halten ein Pädagogium «anzesechen»; d.h. für 
die Shidiosi flieologiae ein Alunmat zu enfdi- 
ten, eine Anstalt, in der dieselben vom Staat 
beköstigt und n^>tigenfalls auch bekleidet wür- 
den, wodurch man der Kirche mehr und wür- 
digere Diener luaifllliren hoffte. Die Seche 
kam aber erst zur Ausführung, als das Bar- 
füsserkloster der Schule übergeben wurde ; * da 
gab CS Platz und der «StfüiltBen» genug für 



die der Theok^e beflissenen jungen Leute, 
brauchte man doch dtr Auditorien nur zwei, 
eins für den Sommer und eins für den Winter; 
und Platz genug war auch für den AufMher 
der Studenten, den « Schulmeister », vorhanden. 
Der (Stipendiaten» waren freilich in den er- 
sten Deaemiien nicht viele: üu Jahr 1539* Sas- 
sen am Tisch des Schulmeisters Thomas Ory- 
naeus deren nur 12. Verwöhnt werden sie da 
nicht gerade geworden sein, denn tkt cHar» 
erhielt für einen jeden jährlidi nur 10 Ouldeu 
und 6 Mütt Dinkel, wofür er ihnen aber immer- 
hin eine gesunde Hausmannskost zu geben im 
Stande war, an der sie sich ersMI^cn hoaateo; 
in einem Privathaus kam der Tisch freilich be- 
deutend höber zu stehen.* Gewiss dürfen wir 
auch annehmen, dass fflr die Slipeudfarteo von 
Anfang an besondere Gesetze, die leges do> 
mesticae, aufgestellt vmrden, wekiie ihr «Leb- 
wesen» und ihre Studien genau regelten und 
sie von allen weltUchen Freuden und Ctenüsseu 
ferne hielten. Es geht dies unter anderm auch 
daraus hervor, dass die Externen zur Strafe 
für Unfleiss und schlechte» Behagen unter die 

Alumnen aufgenommen wurden. S > v. iirde in 
demselbea Jahr der Studiosus Bernhard Funst, 
der die Censur erhielt: «loutft fai der stall 
umbher; wil hoffertig sin und by liederlicher 
gselschafft , den Alumnen beigesellt um ihm 
sein Vagieren abzustecken.^ 

Die Sti|ie»liatKi rdmiticrten »ich aus Kna- 
ben aus der Stadt Bern and aus Schülern, wel- 
che von Thun, ZofingCh und Brugg kamen. 
Schon im Jahr 1531 waren an diesen Orten auf 
Befehl der Obrigkeit die Schulen nach dem 
iVluster der Lateinschule zu Bern eingerichtet 
worden, damit sie Knaben unterrichteten« die 
zu Prädikanten herangebildet werden könnten; 
mit grosser Genugtuung vernahmen auf der 
Konferenz zu Zürich vom 5. März 1531 die Ab- 
geordneten von Züridi, Basel und SdMflbauacn 
aus dem Munde ihrer Miteidgenossen von Bern, 
wie man in dieser Stadt für die Aeufouog der 
Kirche beaoiKl ad. 



Noch ilter ah du Ahmutrt M In miMMr 

Stadt die Stiftung des Musshafens, die er- 
ste Stiftung, zu der Klosteigut verwendet wur- 
de. Schon den 1& November 1538^ knrae Zdt 
nach der Gründung der Schule, wurde dieses 
ctäglkhe Almosen an Mus und Brot» für dürf- 
ttge Sdifiler und Studenten eingerictitel Et 
Mheinen anfänglich nur 12 Schüler den Mus> 
hafen gehabt zu haben,' aber da auch Private 
bald zu dieser frommen Stiftung reichlich bei- 
■teucffen, so nahnt dte UotafslOlniiiif duitb 
den Mushafen, v ir v, ir im Verlauf unserer Dar 
steUung seben werden, mit der Zeit einen gros- 
Mi Vmhag an. Von Anfang an gab es eineo 
einfachen und doppelten Mushafen.' Denjeni- 
gen, die nicht im Kloster wohnten, konnte ne- 
ben dem Mushafen noch ein Beitrag an die 
Kosten fDr die Wohnung verabreicht weiden ; 
das war der sog. Wochen Schilling, w0ch> 
entlieh einen Schilling betragend. 

Mit der Efanebung der ScfauUieireo hingt 
das Institut des sog. Schulseckels zusam- 
men, der, fär Scbukwecke eiqgeriditet, «us 
jlbrikhen Ziiachaaseit von fe 100 Pfund aus 
den 4 Klöstern Interlaken, Frienisberg, Zoiia.- 
gen und Königsfelden fundiert wurde. 

Zum Schluss dieser unserer Benterkungen 
wollen wir noch anfllireii, dass die Besc^ung 
der Professoren in dieser ersten Periode 160 
Pfund, 20 Mütt Dinkd, 5 Miitt Habtf und 6 
Saun Wein betrug,* eine Besoldung^ aus der 
man damaia gar aidit flbd leben hoonle. 

Die Schulordnung von 1548.* 

Der 13. Abschnitt der ^chiil'irflrung beschäf- 
tigt sich mit dem Kulleg um zun barfüssen. Die 
^hdniiQg aefart vor aHan, viid das faitMsarisit 
uns am meisten, die Vorlesungen und die Zahl 
der Professoren fest Während bis anliin ge- 
wöhnlich zwei Doeenleii m die ganae Lehraof- 
gabe sich hatten teilen müssen, sollten von jetzt 
an gesetzlich dmn drei sein und zwar der er- 
ste, der Thcologus, die eigentliche Oottes- 



gcUdmaiiiltei^ där aweKe die Sptadwo, d. h. 

Hebräisch und Griechisch, der dritte die r>in 
lektik und f^betorik, sowie die Mathematik und 
Phyaik profitieren. Von selber veistdit es sich, 
dass der Professor der Sprachen das Alte und 
Neue Testament im Urtext zu interpretieren 
hatte und der dritte Professor die LogUc und 
Rhetorik im Anschluss an die Lektüre lateini» 
scher Klassiker lehrte. Wir gehen wohl auch 
nicht irre, wenn wir annehmen, dass der {Pro- 
fessor graeciis et faehraicus fai einer Ptecson 
seine Schüler nicht erst in die beiden Öil>el- 
spracfaen einzuführen hatte, sondern dass 
dieselben sdron sn den beiden obeniett IQas- 
sen* der Lateinschule, oder der «Undem Schul«, 
wie sie in der Ordnung heisst, in die Elemente 
des Hebräischen und des Griechischen einge- 
führt wurden, wenn dies heiUdi auch erst in 
der Confirmatio scholanim trivialium vnm ?ahr 
1600 mit aller Deutlichkeit gefordert wird. Ganz 
besthnntaber wisaen wir, dass die dedsmatio^ 

in der die rhetorisch-logische Wissenschaft je- 
ner Zeit gipfelte, ihre eifrige und regekecfate 
Pflege fand, wenn sie audi in unserer Oidnung 
noch nicht erwälmt wird; denn wenn J. Haller 
in seinem Brief an Bullinger vom 27. Juni 1549* 
diesem schreibt, dass jeden Dienstag deutsche 
und jeden Samstag lateioisdie DeichuBatioacn 
in Gegenwart der Professoren und I^radikanten 
stattfänden, so sind dies woiil durch iiestimmte 
Vcmdming und Abmachong Wr ein- und alle- 
mal festgesetzte Ucbungen gewesen, setzen 
doch die Ordnuqgen des folgenden Jahrhun- 
derls die Deklamationen und Dispufatioaen für 
dieselben Tage an. Aus demselben Brief und 
demjenigen vom 16. Juli des vorhergehenden 
Jahres an BuUinger erfahren wir, dass jeder 
DaUaaiator ana einer vom Rate jlhilidi ausge- 
richteten Summe von 12V» OuWen eine Prämie 
von 3 Batzen erhielt, nadi dem heutigen Qdd- 
wett «mgeUhr 4 Fraidten. Sdion anno 1599 
hatte die Regierung auf Sulzers Anfrag be- 
schlossen, dass die Studenten für eine Delüa- 
mation }e einen halben Balzen erfiaHen soll- 
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ten, die institution war aber bald wieder ein- 
gegangen; dieStadeiciideA werden dmi durch 
solch minime CMk nidit lehr «iiU^ciiiiuileil» 

worden sein. 

In ihren Voriesungen waren die ProfeMOren 
volktändig frei und ungebunden; ausser dem 
Fach schriili ihnen die Ordnung nichts vor. 
Im Refonnauonsjahrhuiidert gingen die Behör- 
den von der richtigen Antidit am, dm sie den 
Lehrer, dem ihr Ziitrauen geschenkt hatten, 
in der seinem Ingenium entsfiriogenden Me- 
ttode gew ihr e n laeacn imd ihm nidrt sagen 
Mitten, nach was für einem Handbücheldien 
er in seiner Wissenschaft v-orgehen und wel- 
che Autoren er seinem Unterricht zu Orunde 
legen solUe. Dm aoUte leider im folgenden 
Jahrhundert anders kommen! So bewegten 
sich denn die Gelehrten, die um die Zeit un- 
terer Sdiuloninung wMten, in ihren Vorle- 
sungen vollständig frei und pflegten mit Vor- 
liebe auch die profane Utteratur: damals wurde 
in Oriechiadien üddui und bocnlet geteeen,^ 
SdlfifMellcr, welche die pedantische Schablone 
der folgenden Zeiten ins Reidt der VoieMen- 
heit versenlrte. 

Der zweite Punkt, weldien die Ordnung von 
15'18 rrrcltt", war das Stipfndien'A'esen. Die 
Zahl der Alumnen wurde nun auf 16 fixiert, 
mH der Beitinminiy, den dieidlie hn Inter« 
esse der Kirche nicht gemindert werden dürfe ; 
zelm Plätze waren denjenigen, welche die Un- 
tere Schule zu Bern absolviert hatten, vorbehal- 
ten, die übrigen sechs \Mirden von Schfllem 
aus Thun, Zofingen und Brugg besetrt von je 
zweien aus diesen 3 Städten. Zehn der Stipen- 
diitipn wurden im dem Sllfligu^ <der Stift», 
erhalten, die 6 vom Lande aif; dem Schulherren- 
sedcel. Wenn ein Platz frei wurde, so sollten, 
wie die Ordnong ludrficfcfidi vonefareibt, nur 
die tfidrtigsten an Kenntnissen und Moralität 
und die im Alter am weitesten vorgerückten 
aufgenommen werden, «damit man sy bald 
beuchen und angteBen Made». Die Aufnahme 

, Soachiieb 



die Ordaui^ aticb für den £iathtt in das Col- 
legbnn iHieiliinpt eine elf enge PHkhmg imr 

und die KOelehrteni' allein hatten darüber zu 
entscheiden. Man Itatte es offenbar bis dabin 
mit allerinnd zwetteUnfteo Elementen m tm 
gehabt, wie man «ns folgendem Satz der Oid> 
nung deutlich genug herauslesen kann: 

«Die knaben, so in der undem schul noch 
stad, tdOend nit ed ptMieis lectionee gen, qr 
werdend dann r\nr?v. iq-r;rhirkt rrfunden und 
verordnet, sunder flissig in die under sdnü gan, 
bis men «f dann nimpt, dannit tjr lidi nit us 
der undem schul vertcMeickend und mit der 
obem versprechen und aber in dewedcreH 
gsin syend.» 

Besonden eindringUdi äber die Scfanie 
zun Barfüssen davor gewarnt von Thun, Zo- 
fingen und Brugg, wo meine gnädigen Herren 
je vier Stipendiaten erhielten, Knäben anfau« 
nehmen, die noch nicht im sf inde vvlrrn pub- 
Ucas lectiones zu hören und mit Nutz iürzu- 
fahrena. Offenbar adnb man von dieeenOrten 
die Stipendiaten gern nach Bern ab, um neuen 
Platz zu machen und teMe alle möglichen Mit- 
tel in Bewcgxing, um auch ulentiosen oder 
nicMinntiigcn Knaben dne Unteitanll Im KbH 
stcr zu Bern ru verschaffen und derseU>en k» 
zu werden. Die Stipendiaten vom Ljmde soll- 
ten von Jctat ab mir nocA an^^enouuneu wci^ 
den vmit vorwüssen und rechtgeschaffnem ur- 
theyl der schulherm, darin ein jedes gesdiicic* 
liddiei^ flyss, Ingenium, gestalt des lyfos, per- 
9on und gcmüts etc so vil mfiglich bedacht 
und ermessen soll werden, sy zum lülchendienst 
nach gottes eer und der kilchen nutz ze fürdem 
und uftiebfiimena. 

r)ic Stipendiaten verpflichtete die f^chulord- 
nung jeden lag zur Predigt zu gehen, «da- 
durch sy sich deal bts zum predig ampt in- 
schicken und von anderen leren mögend». Die 
Strafe für eine versäumte Predigt war eine sehr 
empfindliche : die Entziehung des Weins an 
demsettrigen Tagt Die Oabe des gütigen Ool> 
tea wnsaten die Alumnen zu Barttaten jeder 
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&tt zu MUtKiiy wie wir noch gcni^gmn Mhu 

werden. 

Zur Kontrolle ihres Fleisses und ihrer Fort- 
schritte setzt die Ordnung für die Studierenden 
Examina an, welche alle Frohnfasten für und 
für nhne alles Unterlassen stattfinden sollten 
und out diesen Examina verband nuui die Cen- 
nr, aber aiehl Mom «kr Sdillkr, Modem auch 
ihrer Lehrer über Lehr und Leben : da wurden 
nach der Porderuog der Schulordnung einem 
jeden aeiiie Fddö' und Mingel angezeigt mit 
dem der Sadie angemessenen Emst in der Er- 
wartung baldiger Besserung und mit der An- 
drohung der Strafe, wo die erwartete Besse- 
niflg skh nicht ebutdle, ad es durch Entilas- 
sung, oder was immer nur Meine gnädigen 
Herren, als oberste und letzte Instanz in Schul- 
ucfaen, oder die SdnlheiRo über die Unver- 
besserlichen verhängt (1 würden. 

Oanz besondere AufanerksanUceit schenkt die 
SdndofdiiiiKg von 154B denen «die man wHer 
«dildct>»d. b. denjenigen Stipendiaten, die man 
zur weitem Au^büdiini* auf fremde Schulen 
schiclcte, talenhoUen jimgen Leuten, welche 
man vofzflgidi zu Ldiicm faeranzieben woOte. 
Man hatte bis anhin mit denselben nicht immer 
gute Erfabrungm gemacht und doch hatte der 
Staat an viel (Md fOr *ie amgegebe n , daaa er 
es kaum vcranhvorfen konnte deshalb be- 
stimmte man jetzt för einen jeden die Summe, 
die flun wUncnd aeines AufeniluHs auf den 
fremden hohen Schulen für je ein Jahr aus- 
bezahlt werden sollte und die nicht überschrit- 
ten werden dürfte; sie betrug 40 Gulden,^ die 
auHCKoen mocnieu, wenn acr aiip e Bii i ai ne> 
scheiden lebte und keinerlei Luxus sich er- 
laubte. Und um sich zu vergewissern, ob sie 
das balb|ihriidt oder zn Frohnfasten ihnen 
überschickte Geld richtig verwendeten und 
nicht etwa «unnütz und üppig» verschwende- 
ten, bestimmte man, daaa sie der Behörde von 
ihren Ausgaben genaue Redunuv *tellea und 
überschicken sollten 

Einige J.iiire nacli dii Luifuiininf? der Schul- 



ordnung nudrtcn ridi audh wieder freiere An- 

sichten geltend in Bezug auf die Auswahl der 
hohen Schulen, auf die man die Stipendiaten 
schklcte; vom jähre 1587 an Irettan wir ala ka> 
reits wieder auf deutschen UnivenHitan, an 
in Marburg und Heidelberg.^ 

Nachdem die Ordnung erwähnt hat, das» 
den Stipendiaten, wetdie die Pred^ 
ten, an demselbigen Tag der Wein 
werden sollte, sagt sie folgendes: 

«item ay band oudi andere Icfea Im Gol> 
legio, denen söUcnd sy nachleben, sich frünt- 
lich, ghorsam und erberlich tragen, wie züch- 
tigen jfingiingen anstat. Wer es übersieht, soll 
nach den IciplNis oder sunst durch den Schul- 
meister gesiraft werden, nach gstalt der sach 
und grdaae einer uberträttung. Es möchte sich 
oodi einer b maa versdnitden, er wurde gar 
verv,-\-~:cn ; das muss ;ibrr diirrh die schulherren 
oder mit vorwfiaaen m.g. herren beschechen.» 

Leider teOt una unsere Sdndordnnng dieae 
«andern» Gesetze nicht mit, welche für dicStu» 
diercndcn anno 1548 aufgestellt wurden oder 
bereits sdion vorher aufgestellt worden waren. 
Ea Icann aber kein Zwdfd daittier bestehen, 
dass es die leges domesticae sind, welche die 
Ahunnen insbesondere zu beobacbten hatten, 
inbegrttfen die Bcafimnnnigen lüier den Se- 
nat der Studenten, die leges coiriiTiiiru s der 
Schulordnung von 1S91. Dte Disziplinarord- 
nung, wddie uns bi dieaer und der folgenden 
Oitinung von 1616 gegeben ist, war mehr od» 
weniger schon im Jahrp 1518 piiltipf* und das 
Leben der Studenten, namcnüicb der Alum- 
nen, war achon jelit ebanio fatngd^ wie zu 
Ende des lö. JahrbundailB und Iii da darauf 
folgenden Zeiten. 

Mit dem Gesagten haben wir den Inhalt der 
Ordnung von 1548 bereits voUstindig mitge- 
teilt Dieselbe ist, wie man siebt, keine grosse 
Schöpfung, welche der bemiscben Scfanle neue 
Bahnen eröffnet und höhere GesichtspunJcte 
aufgestellt, ihren Horijont erweitert und ihr 



neues Leb 



■-•11 euit'e 



haucfit hätte; sie hat sozu- 
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sagen konservillveii und prohibitiven Charak- 
ter: sie will, was bereits eingeführt worden, er- 
baltefl und gesetzlich festlegen und fixieren 
md aüet femhaltea, was dem Eiogeffihrteo be- 
reits hinderlich gewesen war und in immer 
grösserm Umfang hätte sdMden können. 



oben, pag. 72, bemerkt haben, den 16. August 

1548 und rwar mit di^m Anh-incf. di'^'^ jeder Stl> 
peodiat, der ohne Vorwissen und Erlaubnis der 
Onldigcii Hcnco du Wdb ndne, ohne Vcv- 

mg- nu> dein Kiostcr vcr-tossen werden SoQe 
und alle Kosten, die der Staat an ihn gewefl> 
det,: 



1^ Die Entwicklung der Obern Schule in der 
zweiten Hälfte des Reformationsjahrhunderts.' 




L«hre und Lehrer. 

Die Ordnung forderte drei Lectores für das 
KoOcgittBi ai BarfOssen; als sie veriassiwiiide, 

lehrten aber mir r^vri an dem^clhen,* die sich 
in aJle Aufgaben, weldie der Anstatt zufietcn, 
teilen munten. Dabilb wonle den 16.Ai4pat 
1548, damit der Ordnung Genüge getan werde, 
der Schulmeister von der Lateinschule, Eber- 
hard von Rümlang, für eine unbestimmte 
Zeit mit Voriesuagen im Klosler betnnt md 
die Disziplinen also verteilt, dass er die eig^ent- 
üdie TiiMlogie, Nikiaus Pfister die Sprachen 
Bod Tdhnann Dialddik nnd Rhetorik samt den 
mathematischen Wissen seh iffpn vertreten soll- 
te. Und nun vef]{ing nur kurze Zei^ bis zwei 
gWBWi we Lew malte uno zwar TOnwgwn lur 
Betreiben Hallers für unsere Sdude gewonnen 
wurden : W o 1 f i, i n p Musculus, der um die 
Zxit der Entstehung unserer Schulordnung sein 



der Bemer Shpcndiat Bendicht Marti,' der 
bereite Professor an der Marburger Hochschule 
gcwoiden wv, winden hn Fdiniar 1549 tunk 
Bern berufen, jener für die theologische Pro- 
fessur, dieser zunächst für das Schulmeister- 
ant an der Untern Sdnik. Zu Ostern 1549 
wirkten die beiden beieil» «H de» Omen tn* 
vertrauten Stellen. 

Da zu dieser Zeit Elierliard von Rümlang 
ebenfaHi noch angestellt war, luen also vier 
Professoren. Ein Brief Hallers an Bullinger 
vom 27. Juni 1549 ^ besagt uns, wie sich die 
vieie in flue An^jalK teillen. Mwadat bt im 
Psatterio € mit einem solchen methodo, das un- 
möglich, das einer nit bald fiberkömme com- 
modisstmam tractandarum scripturanun ratio- 



nem». Eberhard erklärte dndien die Tiiealo- 

gie aus dem Neuen Testament und interpre- 
tierte den Hebräerbrief. Aber in einer andern 
VorieMug bdmndeile ef einen profuicn Auto- 
ren, «sivc Graecum sive Latinum », setzt Haller 
hinzu, woraus ersehen werden kann, dass da- 
nak nodi die Pensa der ehtadnen Professoren 
nicht genau gegen einander abgegrenzt wa« 
ren und der eine oft in das Gebiet des andern 
hinül)erghff. Der Professor linguarum, Nik- 
lans Artopoctts, las zu der Zeit, da HaHer tni- 

Sem Brief irhnVh, iin Orirchi-chcn einen I*ro- 
fanschriftstelkr, den Lucian und zwar den Ti- 
mon dcndben, um nadi der Dcend^giuig dieser 
Lektüre H) den Reden des Isocrates übcrzu- 
geiien. Da er auch noch das Hebräische zu 
vertreten hatte, bebinddte er die Onunmatik 
dieser Sprache und daneben den jesaias. Audi 
ihm erteilt Haller für seinen Flpis«^ und seine 
Geschicklichkeit ein Lob: «in qua professione 
ttt est diligentisainM ita excrdtaiisslmns, nt 
non sine magno fructu audiri possit. » 

Interessant ist die Tatsache, dass der «Lii> 
mcisler> der Spncbcn Im Oiieüilsclieu sidi 
nicht auf die Lektüre des Neuen Testamentes 
beschränkte, sondern in seinen Vorlesungen 
der profanen Litteratur des HellenenvoIkM den 
fOr die Geistesbildung ihr zuirommenden Raum 
in vollem Masse gewährte. Den Isocrates wird 
der gelehrte Artopoeus namentlich aus rheto- 
mclieu Ol linden mit semcn SdilOeni traicticrt 
haben, um dem Professor artium, der die Ju- 
gend vorzüglich auf Orund der lateinischen 
KhnaÜwr die Kirnst der Beicdsamiceit enum- 
führen hatte, idUIrcidie Hand zu bieten, und 
zum Lukian, aus dem er zweifelsohne verschie- 
dene Stücke* mit seinen Schülern gelesen hat, 
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ffihrte ibii das ethische Moment, und dem Theo- 
logen der Reformationszeit, der gegen die Fin- 
stemis ebenso ankämpfte, wie der Samosaten- 
■er gegen den Aberglauben und die Heuchelei 
und die Dunkelmänner seiner Zeit, werden die 
Schriften des Lukianos mit ihrer feinen Satire 
auf die Vericehrthelten der Menschen besoodera 
sympathisch gewesen sein ; sn erden denn 
des Artopoeus Scbfiler namentlich aus seinen 
VMesungen Ober Lnldan den grossen Nttben 
gezogen haben, von dem Haller spricht 

Der Professor artium endlich, Bernhard Till- 
mann, behandelte die Dialektik nach Melanch- 
flions erotemata dialectices, die in vier Büchern 
die Kunst der Dialektik votlständig darlegt. 
Daneben trieb er mit den Studenten Mathema- 
Iflc, von den Antengsgründen an, da dai ganze 
Jahrhundert an der Untern Schule dieses Fach 
noch nicfat berücksichtigt wurde, und las die 
Spbaen de» Jolianne« SMtobittt«iitt.i 

Bald nachdem Kaller seinen Bdd^ der uns 
in dieser Weise über die Vorlesungen am Bar- 
füsserkoUegium orientiert, an Buliinger abge- 
«cfaidct hitle, verSesa Eberhard von Rümlang 
das Kloster und nun v. ir Wolfgang Musculus 
der einzige Professor für die eigentlicbe theu- 
togtocte W toe mduift; er verbat sie mit etei- 
gendcm Ruhm bis zu seinem Tode im Jahr 
1563. Auf dem Lehrstuhl für die Sprachen folgte 
den 8l Jimf 1SS3 aeineni Kollegen Artopoeus, 
der bi diesem Jahr starb, der bisherige Schul- 
meister an der I ^»teinschule, Benedictus 
Aretius,^ der dann seinerseits nach dem 
Tode MQdbM, den a& Novcnber 1563» mm 
Theologus vorrückte; an seiner Stelle erhielt 
der Pfarrer Valentin Rebmann (Ampel- 
andci) den 3. Dezember das Lisraciitennt für 
Griechisch und Hebräisch, dem den 30. Sep- 
tember 1573 der Schulmeister Christian 
A m p 0 rt nachfolgte. Bernhard Tillmann lehrte 
«die Künste» Uc 1566 und nach ihm Peter 
Schneeberger vom la MUn dieses J«bres 
bis zum Jahr 1574. 

Die Zsbi der VorfeiimBen, welche nn Kol- 



legium TU BarfOssen gehalten wurden, war nach 
dem Oesaglen nicfat gross, so dass auch nd>en 
der Zeit, welche die Dienstagsdeklamatioiieo 
in deutscher und die Samstagsdeklamationen in 
lateinisch nr Sprache beanspruchten,^ den Stu- 
denten nicht wenig Müsse übrig blieb für ihre 
Privaikktflre. Dass sie diese fai weitem Um- 
fange zu treiben hatten, wissen wir ausser aus 
andern Andeutungen namentlich aus einem 
Pergamenflihrt^ welches mner ArtofMieas, von 
seiner Hand beschrieben, seinem lateinischen 
Ludan* auf dem Schlussdeckel aufgeklebt hatte. 
[>asselbe enthält — jede andere Deutung ist 
ausgeschlossen — die Anweisuagen ut die 
Studenten für ihre Privaticktürc. Artopoeus 
war von 1M7 bis zum Jahr 1553, seinem Todes- 
jahr, Sdndnieisier hn KoHeginm und hatte fai 
dieser Eigenschaft ti it hü« Ii die Privatlekt^'irf 
der ihm untergebenen Alumnen zu leiten und 
zu beaufsichtigen. Seine Anweisungen dafür 
sind nun höchst interessant. Sie zeigen uns 
vor allem, dass man im Reformati in^jnhrhun- 
dert im Barfüsscrkioster zu Bern bei der Aus- 
wahl der LektOie nidit bloes die spnddUhe 
Seite der Autoren berücksichtigte, sondern auch 
von ethischen Oründen sich leiten Uess. Es 
sollten sokfae Autoren gelesen werden, wekbe 

auf die Bildung des Charakters einwirkten und 
dem Menschen zu einem glücklichen Dasein 
veitaeKen könnten. E)eshalb sollen die Studen- 
ten ausser dem Cicero auch die Schriften des 
Seneca und die Biographien und moralischen 
Abhandlungen des Plutarcb, sowie eine An- 
zaU Dialoge des Plato lesen, und von diesen 
in erster Linie diejenigen, welche sich auf die 
Staatsverwaltung beziehen, des fernem die 
Briete des Hieronymus, dies und jenes von 
Augustin, von Erasmus die Institutio prindpis 
Christiani, das Enchiridion militis Christiani 
und seine Paraphrasen zu den neutestament« 
liehen Schriften, von Thomas Morus die Uto* 
pia sive de optimo genere reipublicae. Das 
Studium der alten Geschichte hat mit dem 
Justin, FtoruK und Valerius Maxlmus m be* 



VoBde 

Prudentius, Sidonius, Paulinus, Arator, Pros- 
per und Juvencus anempfohlen, die an vielen 
SMten den Vergleidi mit jedem ittUaMiidien 
Autoren aushalten könnten, Mviel die ElcgIIlz 

der Dichtung anbetreffe. 

Artopoeus uefat also in seinem Pro£[ramme 
fBr die Prividektfire nicbt auf die Klusizitit 

der zu lesenden Autoren; dieselben gehören 
allen möglichen Zeiten an bis zu den Neu- 
lateinem hinauf; nicht die Form, sondern der 
Inhalt gab (fem SchulnieiBler zu BarfQMen den 
Ausschlag. Nicht als ob er nicht gewünscht 
hätte, dass auch die Form von seinen Ahim* 
neu berödcslcbtigt würde. Et sollte auch die 
Privatlcktüre dazu dienen, denselben das Ver- 
ständnis für die Eleganzen der lateinischen 
1 vertiefen und ihre Fähigkeit, sich in 
gewandt auszudrücken, zu er- 
höhen und dies sollte gerade durch das Stu- 
dium des Sprachgebrauches der Schriftsteller 
vendriedener Zeiten und dnftb die Vcfjgleidi- 
ung des Sprachgebrauches mit den Regeln der 
Orammatik erreicht werden. Es sollten die Stu- 
denfen zu diesem Zwecke mich ColleclBncB an> 
legen und in denselben alle clegantiae linguae 
latinae, auf die sie in ihrer Lektüre stiessen, 
gewittenluift verzeichnen, neben den histori- 
Mben Charakterzügen von Männern, die fBr 
ihr Ldien ein Vorbild werden müssten. 

Auch aus diesen Mitteilungen geht henor, 
dass um die Mitte des 16. Jahrhunderts an 
der bemiscfaen Obern Schule du reges winen- 
schaftlichcs Leben herrschte und dass die gros- 
sen Gelehrten, die an ihr doderten, auf die Bil- 
dung nnd EMeimng dcf Jugend vorticHUdi 



Im Geist des Artopoeii^ fuhr Aretius fort, 
der nach dessen Tode Scfaubnetster im Kloster 
wurde und mit seinem umfangreicfaen phüblo* 
gischen Wissen die Studien seüier Alumnen 
ebenso gewissenhaft und mit demselben pä- 
dagogischen Takt leitete, wie sein Vorgänger.^ 



Sdwn etn jeiir, nadi d cm er bn BaifOieefw 

kioster eingezogen war, 1554, führten seine 
Studenten den Plutus des Aristopha- 
nes* «if; ob tan Urtext oder in der hiteini» 
sehen Uebersetzung, erfahren wir leider nicht 
Meine gnädigen Herren schenkten ihnen an die 
Kosten der AuMhiong 20 Kronen ; was übrig 
bliebe, sollte dem Meister Bendichten, also dem 
Professor Aretius, für seine Mühe und Arbeit 
zukommen.^ Natürlich leitete Aretius nkfat bloss 
die Auff&fmiog, sondern er las and) den Phitus 
mit seinen Schülern und interpretierte ihnen die 
Komödie und wir dürfen wohl annehmen, dass 
audi nodi andere StUa des AiislopluHies Im 
Kbsto- gelesen and cridirt wurden, und es 
mag wohl schon Nikiaus Pfisters Vorgänger, 
Thomas Orynaeus, im Barfüsserkloster zu Bern 
den griechischen KomSdiendicfater interpretiert 
haben nach dem Vorgang seines berühmten 
Vetters, des Simon Orynaeus, der in der Basier 
Ariftopfaanesansgabe vom Jähre 1S32 (apud 
Cratandrum et Joa. Bebelium) auseinander^ 
setzt, wie der Lehrer seine Knaben iU>er den 
schlüpfrigen Bodeu der im Aristophanes ge> 
schilderten Laster hinwegführen und auch diese 
Lektüre in den Dienst der Ethik stellen soll: 
in vitiis non vitia, scd virtutem interpretabitur 
et ah rn Wo r e m reddet, quod pnedpunm esse 
in omni pueriü institutione consilium debet. 

Uebrigens war schon unter Thomas üry- 
naeus und Simon Sutier im Januar 1540 eta 
«Spiln aufgeführt worden, dessen Titel uns 
aber nicht überliefert wird,^ und neun Jahre 
nadiher ein anderes, in wddiem die kafto- 
iische Kirche verspottet wurde ; eine Messe, in 
welcher Teufel den Altar bedienten, kam darin 
zur DarsteHung.^ Diese Aufführung erregte An- 
stoss anmeriialb des Kankm* und nadi Bern 
wurde berichtet, die katholischen Orte wer- 
den sich die Verspottung dessen, was ihnen 
heilig sei, nicht gefallen lassen und sie werden 
sich zu rächen wissen. In Bern wollte man 
dieses Spiels wegen mit den Katholiken keine 
Fehde beginnen und gab deshalb den 23. Ja- 



nuar 1550 den Boten nach Baden die Instruk» 
tioii, sie sollten den Stand Bern bei allfälliger 
Interpdiatioa entschuldigen und sagen, das 
Stück wäre nicht aufgeführt worden, wenn man 
hätte voraussetzen müssen, dass die Katholiken 
Verdniss darob empfangen würden ; es sei auch 
nichis neues, aomtera sdwn MOwr ni Stram- 
burg gedruckt und bei beschlossenen Türen 
au^eführt worden.^ Die Interpellation blieb 
m md wo fBhrfe denn dieaes Spiel m känea 
weitem diplomatischen Auseinandersetzungen. 
Wir werden aber annehmen dürfen und müs- 
sen, dass von nun an in Bern von den Studen- 
ten keine kaflioIikenfeindUcben Spick mehr auf- 

geführt wurden, und virlleicht auch nur bei 
ganz besondem Qeiegeaheiten, wie den 31. De- 
zember 1S61 ' zum EmpfMigf des Herzogs von 
Longucvillc und den 10. Oktober 1593 bei Ge- 
legenheit der Hochzeit des Hans Willading, das 
Sdnddrama gepflegt wurde. 

Im Jahr 1574 wurde die Aufgabe des Sprach- 
lehrers erleichtert, indem jetzt für die hebrä- 
ische Sprache eine besondere Professur errich- 
tet wurde, so dass von nun an zu BarüDssen 
regebecht vier Professoren wirkten: der 
Tbeologus, der Professor graecus, der Pro- 
fesiorlieliraiousundder Ptofeiaoraitinni oder, 
wie er jetzt adioo bieaa» der Frofesaor pWlo- 
sopliiae. 

Der erste Professor hebraiois war Joan- 
nes Hortinus, der zu Heidelberg studiert 
hatte, und den 17. Mai 1574 provisorisch an- 
gestellt wurde. Den 7. Juli 1575 wurde er üi 
seinem Amt best iü gt für so lange, ab «es 
minen Herren gefallt und er sich wol haltet». 
In demselben Jahr, da er seme Vorlesungen 
begann, wurde der Professor sithnn Pieler 
Schneeberger als Schulmeister an die Untere 
Schule versetzt und zum Nachfolger auf seinem 
Lehrstuhl der junge Gabriel Blauner ge- 
wiMf» den 11 Febraar 1574, mit dem Oeding, 
dass er sich neben der Professur zum Predig- 
amt übe und brauchen lasse; es war dies we- 
n^ Tage vor dem Tode Bendicht Martin an 



dessen Stelle Thflring Rust, der Pfarrer zu 
Teufelen, trat, so dass zu Ende des Jahres 
1574 folgende vier Professoren im KoUegium 
zu Banfliisen wMckn: 

1. TbOrijig RnstlBr die eigendidie Thedogk, 

2. Chri«;tiin Amport als Professor graecus, 

3. Johann Hortin als Professor hebraicus, 
4 Qdiriel Blamier ala Professor ariium. 

Hoffüi behielt seinen Lehrstuhl bis zum 

Jahr 15Q7 ; da wurde er wegen ärgerlichen 
Lebenswandels seines Dienstes entlassen und 
vom Rathausammann sein Smdierstüblin ver- 
sddoiaen. Nachdem sein Nachfolger, der Zo- 
finger Balthasar Seelmattcr, nur 3 Mo- 
nate lang gewirkt hatte, wurde Peter Schnee- 
befger, der vom Jahre 1587 an wieder sn der 
Obern Schule als Professor graecus tätig ge- 
wesen war, auf den bebfäiscbeo Lehrstuhl bt- 
nifen (den 30. MSiz 1596), den er bis zu seinem 
Tod inne hielt. Ihm folgte den 25. Juni 1612 
Cmanuel Zeendcr, der Schulmeister zu 
Bern, der IbOU ab academiis gekommen und 
ent Priceptor an der Lateinschule geworden 
war, und nun wurde vom Täglichen Rat die 
Einrichtung getroffen, dass der Hebräische Pro- 
fessor in allen StBdMn dem Theologus glekb 
gestellt, «beide einsteils glyche Arbeit und 
Oiensf vertretten, anders vils aber euch in 
glychem Ansechen, Wurde und Owalt syn söl- 
lindt ». 

Die beiden hatten von nun an miteinander 
die Theologiam zu profitieren, wie das betref- 
fende Ratsdekret besagt, der eine ans dem 
Alten und der andere aus dem Neuen Testa- 
ment, und auch im übrigen dieselben Funk- 
tionen; immerhm blieb dem Hieologus vefcris 
testamenti nach wie vor die Aufgabe, die giam«' 
matikalischen Kenntnisse, die die Studenten an 
der obersten Klasse der Untern Schule bereits 
tkh erworben hatten,* zu erweitem und zu 
vertiefen, ^ dass er zuglych us dem hebräischen 
Text die Fundament derseibigen Sprach nach 
Anwysiu^ der Qnmnaitik deigitalt der Jugend 



fiOrtriige, ludi dem «• ilnen noldidi md eilmw- 

lich, damit also der hebräischen Sprach hiemit 
oöt benooimeti, sonder dieselbe mit höch&tem 
Fljw difl Slwinitm fürtragfa werde». 

Beide hatten afewedishuigsweise die Dis- 
putationen lu leiten, welche ipdeti Donners- 
tag Nachmittag stattfanden ; da hatten sich von 
2—4 Uhr aieret die Studenten in der Kiuut de» 
Disputierens zu üben, worauf dann die Herren 
Oeistlkhen und «ödere gelehrte Leute, wenn 
Midie «Bweeend waren, freundUdi angeepro» 
dien und invitiert wurden, an der Disputation 
teilzunehmen. War es ihnen gefällig etwas 
«fürzubringen», so wurden sie angehört und 
ihnen in aller Besdieidenheit die Obriige Zett 
bis um 5 Uhr gewidmet und Antwort pegfeben. 

Ebenso wechselten sie jeden Samstag in 
der VaMnnff der Pied ^ tai ab, wddw die 
StuiJenten auf diesen Tag 7u kninponieren hat- 
ten und unterwiesen sie in der iCunst der Korn- 
poeidOD denetben. Tasamwen «teilten rie oid» 
lieh die theologischen Examina an. 

Zeenders Kolletre, mit dem er sich in diese 
Verrichtungen zu teilen hatte, war der den 
& AuBust ISM aoi Oenf berufene Hieidogni 
Hermann Dürrholz (Lignaridus),' der an 
die SteUe Jalcob Haberreuters getreten 
war. HabencuCer, vorher Prikfikant m Nidan, 
hatte den theologischen Lehrstuhl vom 17. No- 
vember 1595 an versehen und war selber der 
Nachfolger des Theologus Huldreich von 
Bergen, der anno 1S00 aus seinem Diakonat 
zu Bern in das Kloster zu Barfiissen berufen 
worden war (31. März). Vor ihm hatte Chri- 
stian Aapoii die Tbeoiogle dosiert; nadideni 
Ifal dfe Regierung den 17. März 1578 von 
der frieduscheo Professur zur theologischen 
promovier t hatte. Tkfiringf Rnst, den wir 
im Jaiv 1574 die theologische Professur haben 
bekleiden sehen, lehrte ganz kurze Zeit; man 
warf ihm alleriei Mängel vor, und es folgte ihm 
den 29. Dezember 1575 Blasius Mark ward, 
früher Professor in Lausanne, der aber auch 
nur drei Jahre, bis 1578, im Kloster tätig war. 



Noch rascher war der Lehrcrwedwel auf 

dem griechischen Katheder. Christian Amport 
wurde den 17. März 1578 durch Valentin Ret»- 
mann erselit; der l>ereits frilher schon einmal 
als Sprachlehrer fewirlct hatte und ihm in die- 
sem Amt vorausgegangen war - '^Lh n n.ich 
zwei Jahren wurde Rebmann zum Fradikantcn 
in Bfcngirten gcwilrit (1880); auf ilui folgfte 
den 8. Juni 1580 der Schulmeister zu Burgdorf 
Peter Hibner,» 1586 durch Peter Schnee- 
berger ersetzt; nacMem dieser 12 Jaluc langr, 
von 1574 an, das Schulmeisteramt im Pädago- 
gium versehen hatte. Fünf Jahre später, vom 
6. August 1591 an, sehen wir den Peter Hib- 
ner, der inzwischen Schuhneister gewesen war, 
wieder auf dem griecliischen Lehrstuhl und 
unser Peter Schneeberger wandert wieder auf 
die Sdnd, wn hier anb neue die Rute tu 

^rh\\'inr^en und die bösen Buhen in Zucht und 
Ordnung zu halten. Fünf Jahre sass nun Hib- 
ner nodi efonuri anf den griedilsdien Kaflie- 
der; ihm fo^ den 15. März 1596 Balthasar 
Scclmattcr, den wir als Professor hebraicus be- 
reits kennen gelernt haben, und wieder nach 
iwd JahRn, den 2. Fdraar 1906, Huldreich 
Hcriln, der volle acht Tage in seinem Amte 
tätig war, um hernach den philosophischen 
Lthnhdd zu besteigen. Wie nngfinatig dieser 

rasche Lehrerwechsel auf die ganze Anstalt ein- 
wirkte, braucht nicht weiter ausgeführt zu wer- 
den. Ende Min 15» wwde Nikiaus Heozi, 
der Schuhneister zu Aarau, auf den Lehrstuhl 
der priechischen Sprache erhoben; er beklei- 
dete üin bis zu seinem Tode volle 37 Jahre. 

1574 war, wie wir gesehen haben, Oabrid 
Blauner der Professor «rtinni; ihm folgte den 
IT.AUrz 1578 Samuel Btipp, der Schul- 
meister zu Zofbigen, 1583, d« & November, 
Johannes Hasler, 1590, den 4. September, 
der Pfarrer in Köniz Huldreich Trog und 
den 30. März 1598, wie wir bereits wissen, 
Huldreich Herlin. Herlins Nachfolger war, vom 
17 Mai 1611 nn Emanuel Zeender, nach zwei 
Jahjcii wiecleiuni zum Professor hebraicus in 



gkidieni Rang mit dem Thfologus berufen, 
worauf den 26. Januar 1613 Marcus Rütiinekr^ 
ab Professor der niilosophie in das KkMier 



Die Lehrerbesoldungen 

•■r der Schal. 



Der rasdie LehrerwedMd hatte adnen 

Hauptgrund in der geringen Besoldung der 
Professoren. Vielmalen wurde der hohen Re- 
gierung geklagt «wie gring und »cfaiecht dir 
Ues^en Pw l es s o f e u BaoMiiiiceii syend, und 
dass deswegen niemands gern sich darin brü- 
cken lasse». Scliliesslicfa gingen solche Klagen 
den Omld^en Haren doch in Henen, und ab 
den 30. März 1598 drei Professuren auf einmal 
besetzt werden mussten, beschlossen sie schon 
ein^ Tage nachher die sefanlklwt oteffle 
Aufbesserung der Pensionen. Es war feeDldi 
seit der Einführung der Schulordnung vom 
Jahr 154S das Einkommen des Professoren' 
bereits etwas gcstiegefi und zwar um 26 Pfand 
in Oeld und um ein weniges in Naturalien, so 
dass nach dem Befunde der Venaercn, die jetzt 
die Ertragcnhelt derCorpora m «crduren» hat- 
ten, ein jeder der vier Professoren von «der 
Stift» für seine Dienste für das IfoUegimn zu 
Barfüssen bezog: 
an Oeld 186 Pfd., 13 Sch., 4 Pftun.» 

Dinkel 26 Mütt. 8 Mass, 

Haber 6 Mütt. 8 Mass, 

Wein 7 Saun, 33 Mass. 

Die Teuerungsvcrhältnissc waren aber an- 
dere geworden, so dass diese Corpora in der 
Tat sogar von den FinanAcncn ab zu lefcfat er- 
funden wurden, und nadi ihrem «Bedenken» 
wurde den 4. April 1548 dekretiert, jedes Cor- 
pus um 33 Pfund, 6 Sch. und 8 Pfennige, 9 
MOtt und 4 Miss Dinkel und 3 Mütt und 4 
Mass Haber und sogar um 67 Mass Wein zu 
vermehren und zu erbcs&eren,' so dass jetzt 
Jeden Piolenoii Bfwidnng betaiig: 



an Oeld 220 Pfund, 

Dinkel 36 Mütt, 

Haber 10 Mütt. 

Wein 8 Saum. 
Die Aufbesserung kam aber nur denjenigen 
zu statten, welche neben dem Schuldienst nicht 
nodi andere mit einer Besoldung vabondene 
Dienste versahen, also nicht denjenigen, wel- 
che noch einen bestimmten Kikfaendienst ver- 
sahen, wie dam mt Zelt dBeses IMsbeidihiB* 
ses der philosophische Professor Herlin zu- 
gleich als Pradikant fungierte und vom letzten 
Tag des Jahres 1605 an regelrecht zwei Pro» 
fessoreo die Kanzeln zu Bremgalten und in 
der Kirche zum Heil. Ocist in der Stadt be- 
dienten. Erst den 9. März 1632 wurden diese 
beiden Dienste den Herren IHufcawfen ab- 
genommen — es waren damals der Professor 
graecus N. Henzi und der Professor linguae 
hebraicae David Maser — und nun wurden 
allen vier Piofessoien dieselben Pensionen aus* 
gerichtet.* 

Der Tägliche Rat liess seine Onade noch 
weiter walten und icböttete neuen Segen audi 

über die Alumnen des Kl"^tpr^ aus. Nachdem 
dessen « Herr » bis anbin für einen jeden seiner 
Untergebenen an Oeld 12 Xionen criiaUen 
hatte, wurden ihm vom 6. Mai 1596 «n* deren 
15 ausgerichtet, zur Hälfte aus dem Stü^ flv 
Hälfte aus dem Schulherrenseckel. 

Bereits im Jahr 1549 waren dem Vorsteher 
des Kollegiums zu Barfüssen, dem Nikiaus 
Pfister, für jeden Alumnen an Oeld 20 Oulden 
= 12 tCrooen ambezafatt worden,* aber seit je- 
nem Jahr waren die Ausgaben des Staates für 
die Beköstigung der künftigen Hieologen ge- 
waltig angewachsen, indem xwef Demuden 
nachher die Zahl der Alumnen von 16, wie sie 
die Ordnung von 1 5-18 bestimmt hattcj auf 36 
erhöht wurde, im Jahr 1577 wurde nämlich 
der Bau einer nenen Behausung ftr die Us> 
tere Schule auf dem Platz der ehemaligen 
Franziskanerkirche zu oberst an der Herren- 
gaiae begoimen, damit Kbster und Sdnd auch 
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ifUMfich mit dnander io Ve 

und ein grosses Ganze bildeten; es ist die 
jetzige « Hochschulbibliotbck», die bis zum 
Jita- 18M die Ulf die Akademie TOibeieJtoide 
Unterrichtsaiistalt beherbergte. Durch diesen 
Bau wollte man zugleich für die notwendig er- 
achtete Erweiterung des Alumnates den er- 
tofderiidWII Raum gewinnen. Die Behörden 
aittssten zu ihrer Betrübnis ersehen, wie die 
Sittea der Studenten, die ausser dem iOoster 
wohnten, immer mehr sich fodceften, und ent> 
schlosjcn sich de^hnlb, «die erwachsenen 
Studenten sammetbaft inzusperren», 
dimit ei ibnen wiMer ermöglicht würde, sie 
unter guter Disziplin und Zucht zu halten.^ 
Deshalb wurden die Klassenzimmer der La- 
teinschule alle im untern Stockwerk eingerich- 
tet das obere wurde zum Bau von neuen StUb» 
llnen verwendet und im mittlem eine bequeme 
Wohnung für den Praepositus der Alumnen, 
welcher der Sdndmeister der Lateimdiute war, 
hergestellt Im Kloster waren bis jetzt 16 Alum- 
nen* beherbergt worden; diese Zahl übertrug 
man jebt auf die neue Schule und baute hier 
vier Stfibünen l|)r je vier Shidenten, im Kloster 
aber erhöhte man die Zahl der Losamente und 
unterhielt von jetzt an daselbst 20 Alumnen. 
Bd dicaer OdcgcnlMit gab man den drei 
Städten TTiun Zofingen und Brug:g das Recht 
aul je zwei neue Stipendien. Im Jahre 1582 > 
nntetfic hte t H i die Pioviiofeu bereili in def 
«Nüwen Schul i, nachdem dieselbe durch einen 
feierikhen Alct eingeweiht worden war, und der 
neue Pr l po i lhi a waltete mit Ernst und Würde 
seines mühevollen Amtes. 

Mit Unrecht wendet sich Schärer in seiner 
Schulgesciuchte gegen den Verfasser der De- 
Hdse inaanr Sladt^^ der den B egi nn dnaBiaiiea 
ins Jahr 1577, die Einv.rihung auf den 8. Juni 
1581 ansetzt indem er aus der an dem Schul- 
liBUK angefandtten Intcfafift den Sdihiss zieht, 
dasselbe sei schon den neunten Tag vor den 
Kaienden des Mai 1577 eingeweiht worden. 
Nach dem Ratsmanual* fertigte der Täglid>e Rat 



den3.Jmii1561 andenBatdieRiidenZeMdaiia: 

«SÖllendt die gemach tu dem Paedig'Og'io uff 
da: n&wen schul fürderlicb ussmadienn, und 
Torwyuuwi zym voienoen lassen m sonuner 
1581 war demnach das dritte Stockwerk mit den 
Stüblinen für die Alumnen noch nicht vollendet, 
weslulb wir anzunehmen haben, die « Pädago- 
gianer» seien erst im Winter nach der EinweUl* 
ung in ihr neues Heim eingezogen.' Unsere 
Annahme wird bestätigt durch das Schreiben 
des Rates an die Sdnilregenten und Venner 
vom 1. D c r r m ber 1 581 , in welchem die^rn 
befohlen wird, dem Schulmeister Schneeberger 
die Besoldung zu eihöhen «(Bcwt! er die Kna» 
ben, so min O. H. in dem näw gebuwenn Pe- 
dagogio erhaltenn lassen, zunn hut und pfläg 
haltenn und ouch inen ir spyss und tranck be- 
reidien lassen soll, und aber vonn wägen sfll» 
lieber siner miicy und arbeit ime kein sonder» 
bare belonung verordnet». Die Inschrift vom 
Jalir 1S77 bcziciht sich abo offenbar auf die 
Grundsteinlegung, die auch mit einer gewissen 
Feierlichkeit wird begangen wordien sein. Bd 
dersdben waren nadi der efwflnleo Inscfaifft 
die drei Schulherren (Scholarchen) NikUus von 
Diesbach, Nikiaus von Oraffenried und Hie- 
ron>-mus Manuel anwesend. Im Jahr 1580 aber 
wird das KoDegfann der Sdndhenen um ebi 
Mitglied vermehrt und be<^teht von jetzt an 
aus vier Mi^liedem, unter denen vom Jahr 
1565 an* regdtcdit der Sdndfbeiaa etsdid n t 
Ebenso wurde es Usus, auch die beiden Seckel- 
meisterzu Schulherren ZU erwählen. 1602 wurde 
denn bestimm^ dais wegen der AibeHiflbcr- 
häufung des im Amie stehenden Schultheissen 
das Schulherrenamt vom alten Schultheissen, 
der nicht im Amtesteb^ versehen werden soUe.B 
DsssdteSitnHgcn dsrSdndbeRfu von 1985 an 
vom Schultheissen präsidiert wurden, ist selbst- 
verständlich, aber gerade der Umstand, dass 
der oberste Beamte der Repubfik im Sdndnrt, 
wenn wir diese Bezeichnung schon gebrauchen 
dürfen, den Voreiiz fühlte, zeigt uns, wekbe 
Bedeutung der Stand Bern hn RefonnaHons- 
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lahfhniidert den höhem Schalen beünm. — 

Noch soll hier erwähnt werden, dass das De 
kret des TjigUdien Rates wegen des allzufrühen 
Hdnteitt der Studenten, wefctm auch vom 
3. Juni 1581 datiert ist, mit den Worten be- 
ginnt: Wir thund khund hiemitt, dem- 
nach wir hievor und langezytt har by ettlichen 
SUpendicten und SdniUerenn, die in unsennCo- 
legio TU den ßarfussenn, und von dem Almusen 
genampt zum musshafenn, allhie zu unseren 
küdien- und Sdnil-Dfenstenn erhaHenn, und 

ufferzogenn werden ■ Es ist also hier nur 

von dem einen Alumnat im Kloster dk Rede; 
In Scnmer 1581 bestand eben das «PSdago- 
l|iMn> auf def Sdnil noch nichL 



In demselben Jahr sab skh die Regie- 
rung genötiq-t f^c^^n die überhand nehmende 
Verwilderung der Studierenden ein scharfes 
Dekret nt erfasMU (den 3. Juni lS61).i Statt 
die Vorlesungen zu besuchen und zu Hause 
den Studien obzuliegen, führten manche, wel- 
die die Stipendien des Staates genossen, ein 
mQssiges und ausschweifendes Leben, zogen 
in den Strassen der Stadt als « Qassentretter o 
bin und her und ärgerten die ehrsamen Burger 
dmdi ihr iloliet Oehwcn und ihr herauribr- 
derndes Auftreten. Wundere man sich aber 
nicht über den anstössieen L^benawandei, den 
damds viele unter den Ic&nftigcn Diencni Oot- 
tes führten; es stand nicht viel besser unter 
denjenigen, welche bereits als Hirten der Herde 
vorstanden. Es ist bezeichnend in dieser Hin- 
aicM^daaBbideoMdben Jahr 1581 (den 11. Sep- 
tember) der SchuHheiss Beat Ludwig von Mfi- 
linen im llatbaus den versammelten Pridilun- 
ten dea ganzen deutschen KantonatcHa ver- 
hielt, dass " viele unter ihnen seien, die in 
offnen Sünden liegen, als fümemlkh in Hurey, 
Ehebntch, OottesUsterong, Tnmkenbeit, Oeiz, 
Wucher» und dass die Reformation der Sitten 
zunicJnt beim geistUdien Stand annlieben 
habe.' 



gen, weldic sich während ihrer Studienzeit 
heimlich und ohne Eriauboit vcriieirateten. Die 
Ordnung von 1548 halte zwar hi ihicul Aa> 
hang bestimmt,' dass solche unwürdige Stipen- 
diaten ohne weiters Verstössen würden, aber 
diese Bestimmung wurde nicht durdigeflUut, 
oder, wenn auch die SchHttwncB ca taten, ao 
wurden die von ihnen Verstossenen vom TS^- 
heben Rat wieder b^adigt, und es gelang 
e i i wM feden^ auch wenn er naAher wieder 
die Studien vemachlässißle, durrh un.iM.ÄisiKes 
Narfahiniaufen in den ICirchendienst sich ein- 
zuflidwn.* Deshalb betddoaa am dte Regie- 
rung im Jahr 1581 zunidM^ dlM fiberfUMpt 
kein Studiosus mehr bevor er ^inen IGrcben- 
dienst erhalten hatte und m demselbai be- 
stMIgt «Ofden» die Erlaubnis erkaHen aoOte, 
sich mit einer Tochter oder Witwen zu ver- 
eheiidien. Die Zuwiderlumdetoden, mit was 
Oedingen und Fltawotten oder Gaauafititea 
das immer geschehen möchte, sollten ilucr Sti- 
pendien und Benefizien beraubt werden, aber 
auf Wohiverhalten litn die Erlaubnis eilialten, 
ihre Studien ausseffudb des Klosters fortzu- 
setzen und nur dann zum Kirchcndifn^t tu- 
gelassen werden, wenn sie in der Zeit ihrer 



und von jedem Professor dn<^ Zeu^h offen- 
barer Bekdirung und Besserung erhalten bit- 
ten. «Im 1ha] d»er — «o heteat ca hi dem De> 
kret weiter — sollidie ungehorsame und pri- 
vierten inn irem muttwyllen erherrtten und in 
der dissolution sich dermassen erzeigen wur- 
den, das khdn hcsserung von innen zehoffen, 
dieselben werden wir handhafften, und g^fenk- 
iich zu wasscr, muss, und brott, so lang ent- 
halten laNcn, unttfU tf dem hoateon ao wir 
mit Inen erlitten, in parem gelt wider bekhert, 
oder jeden t^g^ unnd nacht em halben giddin 
abvenfleiit haUBd, Mennieii ouch sy zu khci- 
nen Idkton, noch Schul Dtemtena uh n mciiw iee r 
anncmmen, noch bruchen lassen.» 

Dieselbe Strafe bestimmte dann der Tag- 



Rat auch für diejenigen, welche durch 
utdefc Mittel, denn durch unzeitiges Weihen, 
gegen die Disziplin sich Verstössen und durch 
einen irgerlichen Lebenswandel die Ungnade 
der Obern sich zuziehen sollten, für alle Aus- 
schweifigen, Oassentretter und Müssiggänger, 
die in ihren Lastern haitnicfcig verharrten und 
die ehrbaren Gemüter der andern korrumpier- 
ten. Und um sokbem Unrat zuvonukomaien, 
besdilow er einea etnbafea PedeOea und cUf- 
achteren» anzustellen, welcher den Ahmnen 
ihre notwendigen Geschäfte in der S^adf vcr- 
nchten sollte, so ds&s ihnen ^cr Urund, sich 
de» Kkutera xn entflussem, bcoomnea wände. 
Welche dies dennoch ohne Erlaubnis täten, 
tags oder nachts, die sollte der Pedell dem 
l^nqNMÜM aqgciien und ymageOt damit *le 
nach Gestalt der Sache gestraft werden könn- 
ten. Den Uriaub selber sollte nur der Praepo- 
iHns geben können und die Beurlaubten waten 
gehalten, sich bei ihm unverzüglich zu atdeil, 
sobald sie wieder «anheimsch» geworden waren. 

Das ganze Dekret wurde in eine Tafel ge- 
sehr leben und auf Befdd der Obrigkeit im 
Kloster aufgehanq;! 

Da der Pedell in keiner Ordnung und in 
Iwinem weHem Erlass mehr efwahat wird, 
müssen wir annehmen, dass diese letzte Be- 
stimmung des Dekrets von 1581 gar nicht aus- 
geführt wurde und der angedrohte Ufachter, 
wohl zur Freude der Studenten, aelmn Einzig 
in KkMler noch nidU hielt 

Die Schulordnung dea Jahres 1591. 

Die Kenntnis der Ordmmg von 1501 vcr* 
QUmn wir ocm unermocutCuefl rorecnereiier 

des Herrn FHuri ; ^ bis vor kurzem wusste man 
nichts von ihrer Exi5<enz Leider ist sie nicht 
ganz vollständig, doch tulut uns die Ver- 
gfeidamg mit der fo^jenden (Mnung mr Ver* 
mutung, dass nicht viel verloren gegangen 
kL* Leider auch fehlt jede Jahrzahl; der 
Tüd heint eioiuli «Ordauag der Schul 



zu Bern:'; die Zeit der Abfassung oder der 
Corroboration durch die Obrigkeit wird am 
Ende gestanden haben. Sie zertallt in fünf Ab- 
schnitte oder fCi^iitel; das erste hat den TM 
«Die erste Abtheilung der Schul» und be- 
spricht in Kürze — um nur über das zu refe- 
rieren, was sich auf die Obere Schule bezidit 
— den Zweck der Lehranstalt im Barfüsscr- 
kloster, die Aufgaben und VorlesuQgen der 
Proletsoren und die Examina. Das zweite Km' 
pitel « Die andere Abtheilung der Schul» spricht 
vom Zweck der Alumnate auf Kloster und 
Schul, das dritte von der «Regierung der 
Scinds^ das vierte von cDer Studenten Senat» 
und das letzte endlich macht uns mit den 
«Gemeinen Satzungen der Studenten im Klo- 
ster und uf dem Paedagogio» bekannt Zwi- 
schen dem zweiten und dritten Kapitel sind 
unter dem Titel «Verbesserung etlicher artick- 
ten in der Schul Ordnung» eine Anzahl Kor- 
rekturen von Bestbnmungen, die sich in den 
einzelnen der genannten Kapitel finden, ein- 
geschaltet; sie sagen uns, dass und ui welcher 
Weiae der orqiHIngiich tea t gea elate Text der 
Ordnung in oiner Reihe vnn Pnja.Err.iphpn nach- 
träglich geändert worden ist^ Der Ursprung- 
lidie Text onitt nach den Ehuog der 16 
Alumnen in das Pädagogium und vor dem 
September 1590 verfasst worden sein.* Da nun 
ün Juni und September des Jahres 1591 vom 
Täglichen Rat aus dte Welaiing zur Refomi 
der Schulordnung erging * so gehen wir wohl 
nicht irre, wenn wir nach dem Vorgang von 
Fhiri annehmen, daaa die nachUglichen Aen> 
derungen aus diesem Jahr 15Q1 stammen und 
wenn wir deshalb die zu besprechende Schul- 
ordnung diejenige des Jahres 1591 nennen.* 

Die Bedeutung dieser Schulordnung liegt 
darin, dass wir aus ihr die leges domesHcae 
der Alumnen auf Schul und Kloster eriahren, 
die Oeaetze, nach denen ihr Leben genan ge- 
regelt war, die Strafen, welche die Uebertreter 
derselben trafen, sowie die Organisation des 



Wegen des hohen kulturhistorifdiea Inter- 

esH^ , das ^:ich nn dif";p intprnpn ne<;<"tte 
knuph, und weil sie in den Ordnungen der tol- 
feaden jaMnimlute mm grtstten Teil immer 

wieder '^irh finden, tjeben wir sie hier voll- 
ttindig wieder. Den Leser wird audi die Spra- 
die and die OrtbograpWe dieser Ordnung in- 



Die lege« 

«1. Welcher ohne erloubtnuss des Fürgsetz- 
ten uss dem Closter oder P-irrincrogio tags 
oder nachts sich üsseren: oder so einer uss- 
Mo zegan erfouptoOM Mttte, und aber wider 

des Herren rulasscn usserthalb über nacht .er- 
harren wurde, der soll uss dem Cioster und 
Phedagogio verstoMcn sin, und nÜ wider uS> 
gnon werden, er bringe dan ein gUMkiUBdell 
von der Oberkeyt, oder ein schyn von iisseren 
und inneren Schuiherren: Nach Ludt bisshar 
gebrachter ordmmg. 

2. Welche miteinanderen usshin t^nd die 
s^cnd ouch miteijuuideren wider anheimsch 

der fibertretter aoH mn 4 Pfeimbige 
: werden. 

3. Wckher sich ina oder ussert dem Huss 
ungelNtrlicb wurde haHen, Ehrwärdigeo und 

alten LQthen nit ir gebfirüche Ehr anthut, der 
soll excludlcrt sin und 5 Pfenn. straff geben. 
Wo einer mit untlatigke>1 wurde das Huss 
1, «oO er qn wnit* «elbst wcsr 
ud acht OrtMi: eliilf gäben. 
4 Wddier «ndreii Jlute kleider bOdier etc 
wwQite n imd Mibredieii wurde, eol exdu- 
diert wärden und den schaden ersetzen, wel- 
cher aber einem schaden am lyb zufügen wur- 
de, der soll mit ruthen gstrichen werden. 

5. Wer den anderen veriadiet, oder ian dn 
Narren schiltet, oder sonst ein übennuDcn 
ufflegt, der sol 10 Pfenn. geben. 

6. Wddier ia einer log oder imwailieyt be- 
griffen wirdt, der soll 8 Pfenn. verfallen sin. 

7. Welcher aber synem Praeceptori oder 
tmwariieyt fürgibt, der soU mit 



den rufen ooer ttacn giransMny oer smb gnnn» 

werden. 

S. Wir ettwas im Closter oder Paedagogio 
muttwmi^lifli bricht des der O btwin jt fn^ 
der soll gschv, ttngfen, oder aidi umi dcM 
fälers gs traft werden. 

9. Wefcher unzücfaligc reden oder OoHs- 
lesterungen ussstossen AMirde, welcher ett\\'as 
stilt oder kippet, der soU zur raten oder in 
gfenknoss ericeot werden. 

10. Wan einer wyn ins Colleghun oder Pae- 
dagogium ohne frlouhtnuss sines Herren frcvi, 
oder ein anderen hyoin zetragen bestell, der 
eoB mit der raten gestraft Waden« nd sol 
dem Herren da-: G?rhirr verfallen sin. 

11. Es soll liheiner uss der Zal deren die 
KragenrSk bendt ohn etn Kragenrok fai die 
Lecttones, in d'Kilchen, in Senat, und usseth 
das Kloster gan. Wer das äberaicfat, der soll 
exdudiert werden. 

IZ Es soU khehier vor dem Closter oder 
Nüwen stotan, wcldwr das tbii^ sol 
dudiert syn. 

13. Welver im Ooüeglo oder Psedsgogio 
sdiryedt, pfyffet, oder ungstum um einanderen 
louft, der soll 3 Crütz: schuldig syn. So ers 
wytter Ober dfe wsnmng tfaut, so soll er mit 
der raten gstrafft werden. 

14. Uff den Professorem, der läsen wil. sol! 
man nit vor der Schul oder dem Cioster, sunder 
imm AiMÜtorio warten, by strsf 4 Pfmi. 

15. Welcher ein zanck anhebt, und von an- 
deren darvon abzestan vermandt wir^ er aber 
nit volget, sunder flMhf^ oder von woitai 
zun strichen sich begibe, der soll angentz zum 
Herren gfürt werden und der inne mit raten 
züchtigen soll. Welcher sich aber ouch dessen 
widrigen wurde, den soll man USS dem Gal> 
legio oder Paedagogio Verstössen. 

16. AUe und jede Studenten söUend sich 
einer s c hl ec ht en und nadigttHigen Mridiingi 
wie sy einem 7f;:htigcn Studioso, und zukfinf- 
digen Diener Christi wol anstad^ und gebürt^ 
beflyssen und 



17. fCetder die zerschnitfcn, oder von Hcit- 
terer farls oder vUeriey färben sindt, ittm kurtze 
Wumiadl «n «Mt der L^röken, oder io ondi 
die Elteren oder verwandte ettwas kflifliclii 
vergabetindt, soll den Studenten ze tragen ver- 
betten syn; war das übertrittet, der soQ der 
kleideren, so ein hohe Oberck^ jirilcb im- 
Umli ptToubtt sin. 

18. Fideien oder Meyen im Hut oder hinder 
den olucii und u kragen sdnMiiieD Minsen 
zimbt strh den Studenten nit, wer söIichB ttd^ 
der soU um 5 Pfenn. gstraft werden. 

19. Die Im Colicsft) aoOen tangB Ifar tragen ; 
wdcher, nachdem er ein mhal darzu veimandt 
worden, dasedb nit fhHn warde, den soD man 
exdudiaen. 

30. So nun nach altem Bruch In Onrten, 
oder gfan Osteren gaht, oder in anderen zugc- 
iasnen erquikungen der Jugend^ und sonst zu 
wckher zyt and an wökhem ort ei wöile, 
wan sich ein Student oder Schuler mit wyn 
also übemäme, das er sich an der red stiesse, 
das er schwanckete, oder sunst mit ougen- 
schinlichen «rortzeichen syn ffillery an tag gäbe, 
der soll mit mten oder nach erckantnuss sines 
Henen gstratt werden. Dise straf sol ouch von 
vODeiy» die lun anderen soften begangen wnidc^ 

verstanden v/rrrlrn. 

Zu diesem Artikel heisst der Zusatz: 
cDcnne alb ouch von alteiliarliilldilich gsin, 
wen man in die ituten, oder (^teren gang, und 
ettwan mit einanderen gässen und truncken, das 
allwSgen die Studenten sich zu den Herren Pre< 
dicxoten und Professoren gethao, inen ander 
Ougen gcsisscn, damit sy dest l)e8ser uffsähens 
uff sie gehept und sy In guter zucht und Dis- 
dpUn gbaMcn wurden, Nun aber «filUcfaer mia- 
bruch ingrisen. d:\^ dit StuJcttten sich von inen 
den Ceistlicfaen Herren zu solchen ^tten, 
abaOnderend ettiran uff gadlachaften rOsfend 
spyss und trandt hfamn fragen lassend, ouch 

andere wältlichc personen tu sich beraffend, 
Ais dan ein sölich wascn, schryend und un- 
eAaHiehan wandd fBrend, das d» «itfnnd und 



nbschÜchen sye, Demselbigcn vngrrisnen bösen 
missbrach zefOrkommen« habend min gn. Her« 
len die Sdndregenten angesilien, daa Ca hf 
anzognem alt hargebrachten biudi veiUyben, 
die Studenten zu sölichen zj-tten sich zu mynen 
Herren den Geistlichen thun, inen under ougen 
fHjffn afiflind <fawiit desto bfMrfg Tiffff^hfWf ulf 
sy ghalten, und sy hl guter lucht fldiaben wer- 
den mögind.» 

«21. Vckher in der khdwn nil hl qn oMlen« 
liehen stand und pl tt^- stadl^ ao iat die Stall 
der ül)erträtiuiy; 5 Pfenn. 

22. WchJttr im Collegio oder Piedagogio 
Tutsch redt» der aoll am 4 Pfenn. gatnft w«<- 
denn. 

23. Welcher ein Predig oder em 1-edion 
ohne criooblnun dea Pnieaaon der demmalen 
lisst, versumt, oder sich vom gsang ohn ur- 
loub ttsseren wuidt, der ist ein Crützer ver- 
hdlen, wir älier ein Itepclilion vciwnipt; aoll 
zwyfach buss gäben. War aber die sach über- 
trybt, sol den Schulherren verzeigt wärdea. 

24. Weldier das frübätt oder abenbltt ver* 
sumbt, der sol einmal sines wyns beroubet sin. 
und soll nach der Ordnung den öbrigen beim« 
dieoeo. 

as. Wdcher an Zlnataiff nil ehi Aigunent 

zeigt, der sol fürs erst mal 2, fürs ander 3, 
fün dritt 4 Crützer verfallen syn etc. wo er 
aber weitten wnrd naddeadf sem, sol er den 
SchuQicncn verzeigt werden. 

26. Wo einem uferlegt wirdt ein Declama- 
tton oder am Samstag ein predig zehalten, oder 
aedisfwtieRnt wd aber damfib tnderianen 
wurd, der sol 3 Pfenn. re straf geben und nfit 
dest minder acht tag darnach dasselb verncfa- 
len. Wo er aicli aber deaMn ganlz cnIzielieB 
wurde, soll er den Schulherren vcrzcipl wärden. 

28.1 Ote Studenten sollend nit gwalt ban 
ienige Lectton abiealellen ohne vocwflsaen dea 
Herren im Closter, wan sy das thetten, so 
solle ier orator oder gsanter gestraft werden 
als einer der sim Praeceptori luginen füige- 
gOen. 



29. Wan dir Studenten hinuss gelassen wer- 
den 80 man übers biut lichtet* so sollend sy 
«Ol 4ie 12L ttamd all wider mheiancfa «crdea, 
wo einer darüber ettlich stund ussblibe der 
soll exdudicrt werden. Welcher aber un dem 
ein anliM nlmc den gantzea tag oder ondi 
die nacht über da ussen aM y bc P , der soll dar- 
für ghaltea werden, als wan er obm Cfloabt» 
nuss sich geüsseret hatte. 

aa Die Slndealai and Sdnihr taDend ai 
Ichein Hochzyt weder in drr Statt noch usseih 
der Statt glassen werden, es sy deui sach, das 
cmcai der onngwu ooer oratt nocs gescowe- 
gerdt oder bhttverwandt sye. Nach hidt der 
hohen Oberckeyt Salzung aano 1557 uü den 
21. Jan. darüber gmacfaet 

31. Dennen in der Statt an ein Hodtzyt ze- 
gan vergöndt wirf, die Böllen sich nach ver- 
richtetem mai wider an ir gwarsamy machen, 
welcher dic UieiüillH^ der loll cxdiHlicit wer» 
den. 

32. Welcher aber Tantzcn oder zu Tantz 
macfien winde, der soU uss dem Klocter oder 
Paedagog^ verstosica wcfdei^ off gmd der 

iioheii Obfrckeyt 

33. Welche ussertb der Statt an Hochs^ytten 
oder sttott a im MadiB idMB, ud Ulf dem 
bestimpten tag nit wider crscfiinen, die söl- 
knd, wo sie Bit wichtige ursach haben, glych- 
Vff giliift wcideii. 

34. Von dem Morgenbrott an biss um 11 
uren, tmd vom Nacfatmal biaa um 7 unm, ist 
den Studenten» 

Mit diesen Worten, zu Ende eines Blattes 
elehem], bridrt die Sdwionlmiiv äb> 

Oee vierte KepMel dendben enAitt iHe Be* 

Stinunungen über den Studcntenstnat, der 
(muh S 1) schon bald nach der üründung der 
aC n iMe cfqgeinwt wonKB WBT nacn oem voi^ 
bOde IMseadorfs in eehier berühmten Schule 

m Oohn>eTg fn B^m hiMtten alle Alumnen 
den Senat, der die Aufgabe hatte, die Vergeh- 
die Oesetxe 



beurteilen, die geringem an den Sündern nach 
den gegebeoeo Straibestimmungen, wie wir sie 



bestrafen, die schwerern aber an den Praepo- 
situs und die Schulherren zu weisen. Auch in 
Bern tollten die Schüler sich selber 
regieren lernen, denn diesem Prinzip ver- 
dankte die Einrichtung des Studentensenats 
ihre Entstehung. AeusserUch atfte er die Ein- 
später der Aeusserc Strand den bemischen Staat; 
natüiüch führte er seine Verhanrihingen ancfa 
in der Sprache des VoUces, du ilmi ats Vor- 
bild diente. Der i^äsidierende war der Kon- 
sul; zu seinem Stabe gehörte der Aedilis, der 
über die Ordnung im Hause zu wachen hatte, 
der Quaestor, der die Bussen einziehen musste 
und dicCensorcn, denen die undankbare Pflicht 
oblag, die lieobacfateten Uebertretungcn beim 
Sennt anhlngig m netten. Die Diener dieaea 

Bp.iiiitr-ristabv.-. v.'itreii die Apparitores- 

Die Bestimmungen über den Senat lauten 
in der Sdndordmmg 1991: 

ci. Wytter so ist von den Innmm iKaii 

hoch und wolgelerten Herren, so rum ersten 
nach der Reformation das CoUegtum und Schul 

mermalen widerum bestetiget, dis die Studen- 
ten im Ooster iren eignen Senat all wuchen 
drye mal hallen aeUeod, darbnen «y ]wr be- 
velch und amptslüt luiiui, die ay all moaat 
einest abwechsUnd. 

2. Die söUend oucfa verbunden syn ob allen 
Satzungen vlyisig ae haUea, nnd die minderen 
Sachen an einanderen te straffen, wo sy aber 
iiierin seumig sm wurdind, söUend sy der ge> 
bttr nach gealraft wcrdeui 

3 Was aber wichtig ist an Herren ap- 
peiiicren, und imme dassdbig für zebringen. 
Olycher gsiatt aoU ea in Piaedagogio OHcb 
pulten werdenn. 

4. In disem Senat sol kheiner wider sin 
Obatktyt oder Praeoeptor ützit statuieren. 



^n, welcher darin betretten wurd, der sol an- 
gentz tiss dem KIcMler oder Piedagogio ver- 
worfen werden. 

Hlcnitt Wirt ilwr den stadentcn nidii 

nommen die freiheit, sich bei den H. |wdi 

kantfn und dem th<?ologo zu beklagen, wo ent- 
weder m der lehr oder ihrer tractation mangeli 



•oBen, Acht zu haben, da?<^ beides in IirtiV^ni- 
bUft und oucfa in spetss und dranck den $tu- 
d cu i c i i fBiytdngCD weidcii lo fluwo gcdodit 
und gebüret* 

5. Ittem 90 ieniger ms kyb nit urtheilen 
weite, der soll exdudiert sin und geben 5 Pfen. 

& Wddier oudi oach giinit oribeiHe, soll 
glycher straff underwoifen sin.» — 

Die Sdudordnung von 1616 fügt diesen Be- 
Stimmungen noch weitere fünf liinzu, welche 
wir wr VemUattndigttng des Bildes gleich 

hier anschÜcssen wollen, da sie offenbar auch 
schon für die Zeit galten, von der wir hier 



€«. Wimo der Consul ein Senat ohne Ver- 
wiüigung des«? Praepositi suspendieren WÜldi^ 
SO sol er ein Mooat apparitor seyn. 

Dff AcdHta in CloitH, nf der Sdnd der 
Custos, soll verbunden seyn, zum gantzen Hauss 
gut Achtung zu geben, damit, wo etwas zer* 
bfodttfl wurde, er es anzeige. Sie sollen auch 
des Thor und Hausthür alle Abend ai ge- 
wohnlicher Stund bey ihren guten Trewen zu- 
schliessen. Und wo sie daran seümig erfunden 
eoHen sie^ anstatt der Rutleiii vedMM- 



den Ecyn, etwas so ihnen von ihren Pracpositis 
auferkgt wirt, ausswendig zu lehmeui und zur 
Bme «fMcb wr den Sludioeie redderen. 
Und wo solches zum oftermahlen bescfaehe, 
sollen sie erstlich für den Underen, und her- 
nach fOr den Oberen Sdiulraht gestelt werden. 

e. Der Qiiaestor aoi ve rbu nd en seyn, seinen 
Pneposito all Monat Rechnung lu g^bcn. und 
dee Oelt ihme hinderlqpn. Wckbes dann nkbt 

asciicn 



auss des Praepositj 1 
als an Bücher und Kerfren u s w ml ^wendt 
werden. Wo einer daran seumig seyn wurde, 
sol er to itxg exdndiert Meft wn , biss dess er 

discr Ordnung statt g-cthan. 

d. Die Censores und Saibae sollen fleissig 
die Uberlicller der Ofdnngcn Nofleren, md 
damit sie gestraft werden, an gebührlicfaen 
then, dahin die Lcges die Sfraf bestimbt, näm- 
lichen dem Praepo&ito, oder Rectorj, oder 
Sdi oba tben , anzeiffea; Vo sie hbileseiK 
oder tintrew erfunden wurden, sollen sie über 
ihr ordentliche Straf bey dem i^ectorj veiidag^ 
UBO in wionauicuen vxmnra getirati, ooer 
dem Obersten SchulRaht angeben werfen. 

t, Es msg aucb zugelassen weiden, am 
Newen Jshr und In der Hefbetaadit flicfa ro- 
ergetzen, mit einem bescheidealidieB JSUd, 
und wevter nichts 7echen. »* 

Wu tilgen h^er noch bei, was aus den übri- 
gen KepUebi imsefcf Sdndoidnng Mf die EM> 

wicilun^ der Anstalt und die innere und äus- 
sere Gestaltung derselbea, soweit wir sie nodi 
nidit kieBDen gdenit heben, endcft weiden 
kann. 

Unter den Zwanzigen im Kloster mussten 
je sechs oder sieben Examinaten sein, abo 
solche, welche die PftMnoHo ad adnisterium 
bereits hinter sich hatten und tzutn Predig- 
amt abgerichtet waren». Sie hatten, wenn es 
nOtig wir, enf dem Lende in iivedigen»' 

Wie vor Zeiten fanden die Examina und 
Genauren alle Frohnfasten statt, aber die Stu- 
denten ifflnimeiten släi nidit vid um dIeieBien 
und bereiteten sich gar nicht mehr gewissen- 
haft auf diese Tage %'or, da sie von ihrem 
Wissen und ihren Fortschritten Rechenschaft 
gebe« soiUee, deshalb sagt ihnen die neue Ord- 
nung, «sie söUend in dem Examen ire Ant- 
wort alt an (ten Bücheren läsen und sich nit 
aBefai iiit cbie oder zwo Leclhwi e a geieil 
machen, sonder uff alle die, so sy gbört von 
einer Fronfasteo biss jwr aaderen». Nach den 



fBndcransisi ittXt, dcnii dte Pfchilgw ■— so 

will es das Oesetz — soQten ihres Fl(»i<;5es 
biil^ geniessen, etneiii Unfkttsigen und Unge* 
kragen voigeä^ wevdai und bi der BefQi^ 
derung zum Predigeramt einem anderen billig 
vorgehen, ein Unileissiger und Ungehorsamer 
aber seine« Unfleisses entgelten, bass abhin- 
gesetzt und desto länger uidiefördeft bleiben. 

Von den vier Professoren, die jetzt an der 
Obern Schule wirkten,* hatte der Theologus 
ah der erste und votnehnute unter fiwen w5* 
chcntlich nur drei Vorlesungen zu halten und 
daneben am Samstag die Predigten der Stu- 
darica w vcfMfcn. Der Hefmieui hingegen 
hiHie alle Tage eine Sinnde in Hebrüschen 
zu lesen, der Professor artium ausser dem Sam- 
stag, da die Deklamationen und Disputationen 
gehalten wurd«i, jeden Tag «in der Phlloco- 
phia oder fryen Künsten ebenso der vierte, 
der PnrfesBor graecus, tagtäglich eine Stunde 
in griecMMher^adie mU Ananalime dei Dien- 
stags, da er die TTictnata examinierte, d. h. 
die Exercitia stili sowol in griechiscfaer, als in 
latebitadier Sprache, in ProM ünd Uglto ora- 
tione.2 

Die Studenten waren also mit Vorlesungen 
nicht sehr überladen ; wenn sie auch alles bit- 
ten liSicn mflaaen, was die Pw i e M own laien, 
hätten sie täglich nur drei Stunden im Aurlito- 
rhim zubringen müssen. Das wird aber nicht 
der Fall geweien sdn; ei iriid idion damals 
bestimmte Abteilungen der Studierenden ge- 
geben haben, wenn uns auch nichts darüber 
fibeiliefert worden ist Man wollte damak den 
Stadenten für ihre privaten Studien und na- 
mentlich auch für die Vorbereitungen für die 
Samstagspredigten, die Deklamationen und Dis- 
putationen die nWigt Mune vendiafllen.* 

Die Inspedores und Superintendentes der 
Schule blieben die Prädikanten der Stadt In 
allen wichfigea FiOen und Angelegenheiten 
und namentlich in den Dingen, die vor den 
Täglichen Rat zu bringen waren, hatte man 
sidi zuerst an sie zu wenden und sie anzu- 



^w ec li f M und erst dann, wenn sie idcU 

sich aus entsdieiden wollten («wo sy sich die 
sach abzescfaalfen, besdiwäroi wurdeod»), hat- 
ten die P e te n ten von Umen, «Ii den Inneren 
Schulherren an die usseren Schulher- 
ren sich zu wenden, deren nun, wie wir be- 
reits gesehen haben, vier waren,* von einem 
Ehrsamen Rat dazu verordnet. In weniger 
wichtigen ( schlachten») und täglich vorfallen- 
den Dingen hatten die Studenten einzig an 
üne Prtceptoren imd Pripositi «idi au wenden 
und nur diese konnten den Urlaub von den 
Lektionen und den beiden Häusern erteUen. 

Ganz besonders ersdi werte man letzt dte 
Erlaubnis, die Stadt verlassen zu dürfen < notfa« 
wendigen Geschäften halb». Da hatte sich der 
Student zuerst an seinen Praepositus zu wen- 
den und dieser das Oesudi genan m prfifen; 
bewilligte er den Urlaub, so hatte er e? suf 
einen Zettel zu scfareibeo mit Angabe des Ta- 
gen der Wiederkunft Den Zettel hatte der 
Studiosus sodann zu allen andern Professoren 
zu tragen und von diesen zu dem Primarius 
der Piidftanten, d. h. dem Ddom und bei 
allen diesen Herren auch um Urlaub zu wer» 
ben ; unterschrieben sie den Zettel, den er 
schliesslich dem Praepositus zurückzubringen 
hatte, ao durfte er aelnen Utlanb «Btaetw; 
weigerte sich einer desw«, «0 war tt» die 
Reise versperrt. 

Dwdi diese pcdanttadie Mniangd IuiB I b 
man «vi! unnützes vagieren und n i naciiweüfcn 
zu vermiden und abzestellen >. 

Audi mit den Stipendiaten, die man auf die 
hohen Schulen sdiickte, beschäftigt sich die 
Schulordnung von 15Q1. Damit nur würdige 
und fähige Elemente dazu auserwählt würden, 
was bis anbin eben nidit fanmer der Fall 
Wesen war, bestimmte sie. d.i<;R allein die 
ussgsendt werden, von denen man hoffet, dass 
sy etwas ftmdm» sbidieicn werdend» und 
welche von ihrem Praepositus ein heiteres und 
beständiges Zeugniss ihres Fleisses, ihrer Oot- 
tesfurcht und ihres Gehorsams erhalten. 



Auf* aeite wird bettimmt, dati tie nur 

tun gehen dürfen, wo die ReLgion rein ist und 
dass sie ao don Orte zu verbkibea habea, 

Oeislürhen Merten Hunst, Wiissr-ii und Willen 
aa dDca aadem Ort sich begibt, wird seine» 



die Stipendiaten ihre Vaterstadt ver- 
lassen, müssen ?ie <» icr Confe?sion in Oschrilft 
steMcn und tundcr incn lassen, und wan sy 



fession stcUen und cxhibiertn, ouch einem Exa- 
sich undcrwerf cn ». So gross war immer 
lie fwdit dnt die jungen Hcraen >att 
gottloaen Irrlehren befleckt werden könnten, 
wenn sie nidtf mdir unter der Zucht «kr Sciniie 
zun Barfüssen ständen. 

Mit denieoigen, weiche wihrend ihrer Stu- 
dit^nrcit in Bern gegen die Gesetze, welchen 
tm jeder zu gehorsamen durch ein Handge- 



wßrdcn und auf di? warnende Stimme der Vor- 
gesetzten niicbt achteten, soUte von nun ao 
IcMBBr Ptocess gemacht werden, todeiii die 
OWbung bestiounie: 

«Die Ungfaorsamen und Halsstarrigen und 
an denen afitzit zevcibesseren noch xehoSen 
idt aMkod oliae Verzug, und unangesiben, 
wän sy anpfiörend, anderen zum Exempel ge- 
orioubt werden, und uss der Schul oder Col- 
legio OB ile Ond wntoHea: n AiisilMn, das 

von senilicfieii tiüt^il /e\'erli<"irfeii. sdnder ty 
tu allen lobhchen Dingen un^dükt und un- 



denen vil guts zeboffen, den Platz vertchla- 
hendt Und wf> sy mit groben Lasteren sölche 
Verstnasung verdient hetten, »öUen sjr unseren 



wider erstattfn. 

Damit die Eimpecraqg der iCoUegianten und 



und nidxt etwa der sündhafte Wunach nach 
p&sserer F^iheit unter ihnen entstehen und 
genährt werden könnte, soUle es 



von nun an den «Ausseren*, die in den Vt^ 

dacht kimen, die Alumnen heimlich .lufTtiwd- 
sen und zh vetffifafcn und die Disuplu ta den 



sondere Erlaubnis des Praepositus ausser der 
Zeit der II tkti iM if b Kloster zu betreico» 
MerkwArdigcf weise ddut dfe Ontninif detcs 

Verbot auch auf die Provisoren aus! 

Das Kapitel von der Regierun^r <^^r Schule 
schliesst sie ab mit der Weisung an den 
cHcma^ MW dv ZiU dflf SindHoMii xb ndi' 

rerer Erhaltung guter Disziptir, 7vrhf und Fhr- 
barfcett zwei oder drei auszuwählen, die io* 



ten, grobe unzüchtige Sachen und Fehkr itt 
allen Ticuea zur Anzeige zu bringen. 



NdKoden, 

ordnungvon l5Qi die usseren Studenten, 
die Nabnug und Kkidung zum Teil von der 

hafens und des Sclmlaeckels, zum Teil von ihren 
EUem und Anverwandten erhielten und <us> 
sert dem CoUegio und Paedagogio wohnten». 
Aus ihrer Zahl wurden die vakant gewordenai 
PlStre im Kloster und dem Pädagogium wieder 
besetzt, soweit sie nicht den Tbunem, Zo- 
fiii0Cfu tnid Braggcfu f^cbflctn» Gs wv teil 

grosses Vtr^nüg-en für sie, die Freiheit, die 
sie bis anhin genossen, mit dem einsamen und 



unmer mehr kam es vor, dass die dahin Be- 
rufenen sich weigerten, dem Befehl der Pro- 
fessoren Folge zu geben und ausserhalb Schul 
und Kloster ihres OefaOens daher lebten, wel 
sie CS da viel besser hatten und ihren freien 
Zug uovcrpeinigt behalten woUten, trotzdem 
aber und woU auch noch Mter ds die Ge- 
horsamen, promoviert und auf Pfründen be- 
föfdert wurden durch die Gunst der Piidikao- 
fen und Räte, die ai 




Die 



in der iiNilen Hlüle dtt IMbtBiiflM^aluiiuiidaHi. 



Unter dem Rücken der PraleHOicn üdi zu er- 
werbe i wTissten. 

Um dieser Unordaung ein ^de zu machen, 
bcscMot» der Uj^idie Rat den 27. September 
1610,' das- den Musshafengenössigcn, welche 
Sieb weigerten, gebührender Ordnung nach auf 
die Sdnil oder ins iGoster sich zu begeben, 
alle und jede Benefizien, die sie bis anhin ge- 
nowen, ginzlich abgesthdcet und benommen 
sein sollten und dass die auf diese Weise Pri- 
vierten ihre Klägden und Beadiwodien nur 
noch hei den Venneren, als den verordneten 
Kassenvögten des Musshafeas, anbringen dürf- 
teUi weisen die Pnepositl nadi besonderen 
Gelübden alljährlich genaue Verzeichnisse über 
Handel und Wandel der Musshafenstipendia- 
ten von nun an einzugeben ballen. 

[>asselbe Ratsdeicret suchte noch gegen einen 
andern Unfug einzuschreiten, der nachgerade 
zu einem unerträglichen «Brästen» geworden 
war. 

Schon nach der Ordnung von 1518 sollten 
die Stfidte Thun, Brugg und Zofingcn nur dann 
Stipenduden nach Beni scfatchen« wenn einer 
ihrer Plätze im Kloster oder Pädagogium fn i 
geworden war. Zu Anfang des 17. Jahrhun* 
derts kflmncrttn sie sidi gu nidtt mehr um 
dkae Bestinmtmg; wom woU auch der Um- 
stand beigetragen haben mag, da-:« ^jp in der 
Schulonlnung von 15Q1 nicht wiederholt und 
suQtefcisdit wurde. Zn Ende des Schnl|abfes 
schoben sie aus ihrer Lateinschule alle armen 
Knaben ab in die Hauptstadt gleicbnel, ob sie 
das lageninni tum Stwlicren hatten oder nicht, 
um andern ihrer Knaben die ihren Schulen zu- 
gewiesenen Stipendien zuwenden zu Icönnen 
und jener tos zu werden, wobei sich die cStett 
in EqpSuwa besonders auszeichneten. «Mit 
ganteer schwall? zogen die Knaben in Bern 
ein und warteten hier auf die Vacation der 
PlitK bebn Musahafen, doiaelben beachwe» 
rend und einer Burgerschaft entziehend. An- 
statt dass die erwachsenen Studenten, wie man 
durch den Bau des Pädagogiums bödwichtigt 



hatte, saminethaft eingesperrt waren und guter 
ZucJit s:rh befleissipten, geschah e«? nun infolge 
des genannten unordentlichen Zulaufs, dass 
sich dcrett Zaiil anstatt der 3fr oft aitf 6D oder 

70 erstreckte, also dass davon viele, wie tin?er 
I^tsdekret besagt, in Stütilinen ausserhalb des 
PacdagogB wohnen mossten und sich dann 
vielmehr aufs Zechen, Umbschweifen und der» 
gleichen Liederlichkeiten, denn auf gute Zucht 
und die Studia verlegten und endlich also ver- 
wilderten, dass sie nachher, wenn sie ihre 
Plätze auf der Schul oder im Kloster erhielten, 
nur «scfawärlich und mit grosser Müe zu rech- 
ter QlMname» gebracht werden konnten, so 

dass nicht allein das Studieren, sondern auch 
der iCilchendienst in Verachtung zu geraten 
drohte. 

Deshalb wandte sidi der Tägliche i^t in 
unsemi Dekret von lölO, nachdem er die alten 
Ordnungen für sich genommen und «erduret» 
hatte, auch an die SctaobrChen und Amtdeoie 
der betreffenden St-idtf, und schärfte ihnen mit 
aUem Ernste ein, nach altem Brauche keinen 
Knaben nach Bern lu sdiidwn, bevor er dahin 
beschrieben würde, und sodann niclit einen 
jeden belieben, sondon nur tugendlicbe Per- 
sonen und efaffidber Leuten Kinder. 

Zu guter Letzt bringt das Ratsdekret noch 
eine Bestimmung geeen diejenipen Studenten, 
weiche als « Halsstarrige ihrer Ueneiuicn und 
Stipendien piiviect worden waren. Von diesen 
klagt es gar jämmerlich «dass sie sich allhie 
in der Statt uoveipenigett alier Qeystlichcn und 
burjeihchen Itarbwlrden ijuitl cnltaailcodt, hei- 
nen Exercitiis noch Uebungen obliegendt, die 
Lectiones — biss etwan, da sy bald begnadett 
zu werdent verhoffendt — keinsw^ lieawcb* 
endt, sonder dess müssiggangs und der Uedef^ 
Hchkeit sich beflyssend undt, was noch eryer, 
offtflocb andere zu deiglydiem üppigem Wasen 
veranlassendt, ihre Piie o eptore s hin und wider 
verleident, grosse Unordnungen anrichtendt und 
die sach dahin bringend^ dass bemelte ihre 
Praeceptores sy in die RdbmatiOM dess Mnai> 
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DIb btütcHuin der Olwfii Sdwte Id der 



Ittllli des 



haffeos iift vemwldea (wyi rf doch nadtmakti 

zum Predigampt qualificiert, und ihnen hic- 
dufcb zu ewigen fyenden uffgetrochen werden 
vSdiiendt), noch dte Untugenden fuurfOr sie- 
dni d6ijiendt» 

Diesem Uebdstand hoffte der Rat d.idurch 
finroizuicommen, dass er besüinnite, die Prae- 
poM soliten ia Zulnotft soldwr untugenlidier 

und liederlicher Personen Kamen schriftlich 
verzeichnen und dem Scbultheissen oder älte- 
steo Venaer wittrilfn, aowie der Kuizlei, wo 
sie zum ewigen OedMiliik äan^Mat wei^ 

den mussten. 

Die Schultheissen oder Venner aber hatten 
sie für den Rat zu tragen und diejenigen, die 
in dfr Stadt Bern erboren oder Burgerssöhne 
wären, zur Erlernung eines ehrlichen Hand- 
wfiffct M vcrauduKni die fibfl^iefl dwr und ntt 
Ihnen alle andern Frcmdling^e aus ihr Onadcn 
Stadt wegzuwetseo, damit Ihr Gnaden der- 
gIddifB mmOim Leute cntfaden, grone Acf* 
gemuss vermieden und der Kikhendienst mit 
tugenUchen Personen zu Fortpflanzung der 
Ehre Oottes jeder Zeit versehen werde. 
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Sdwn drei Jdire voilier lutte «icli der Ttg- 

liehe Rat auch wieder mit den zu frühe wei- 
benden Studenten zu b^chäftigeo gebäht Es 
lag OuB ebi Antrag der SdniardheB niid Qt» 
lehrten vor in Sachen «der jungen Schuleni, 
welche sirh vor ordenlich zyt in die Ehe ver- 
stricken wurdcnt», weldier dahin ging, dass 
dieselben vor den Konvent » weiten eeien 
und dieser über das fernere Verbleiben der 
Uebertreter der Scluildi8zi|>Un an der Schule 
oder deren Awgeiownng ans der ZaM der Stu- 
dierenden beschliessen solle auf Orund der 
Zeugnisse über ihr bisheriges Lebwesen. Der 
Tägliche Rat hatte nichts dagegen, dass der 
Konvent über solche «fählbare Gsellen» ab- 
spreche, verlangte aber, dass alle Beschlüsse 
des Konvents über Annahme und Ausstossung 
dersetbeo ihm 2ur Ratifikatk» v o i getesfe« 
worden.* 

Iq def betreffenden Sitzung des Tlglidien 
Rates lisik der «Herr Christoffel >, d. i. der 
Pfarrer am Münster Christof Lfitbard» 
über diese Angelegenheit referiert 
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^ Die Schulordnung des Jahres 1616. |^ 




Die SdnUofdrav ^ t616 In 

Sus^rrc Vrriinlassung in der Visitation der Aka- 
demie und der Sduikn zu Lausanne, mit wei- 
dMT «Gloa tai Jihr 16t5 der Tctrisch Seehd- 
meister Antoni von Oraffenried and der 
Professor hetmicus Emanuel Zcender be- 
traut worden waren, um den Mängeln and De- 
fdtten der genannten Anstalten nachzuforschen, 
ZDgteich mit dem Auftrag, über die Mittel, wie 
dcaadbcn abzuhelfen wäre, an die Behörde zu 



r>en 4. Januar 161fi' uiirrfp in der Sitiung 
des Qronoi Rats über die$e Angelegenheit 
rOm nglKUCll Kat BCriCM CftURCI. Da OlCWr 
Odegenbeit oiussten sich aber die Zweihundert 
sagen, dasa auch in Bern and an den Latein- 
schulen auf dem Lande der Unordnungen viele 
seien und äberall Ihr Onaden Schulen von Tag 
zu Tag je länger je mehr in Ahfanp und Ver- 
minderung geraten und dass ihre Anordnun- 
gcM md Dductc MibeKf und cnt küRUdi 
verpanfcncr Jahre* nicht so viel «erschossen», 
dass einige Verbesserungen gespärt worden 
nod erfolget aeieiL Deshalb besddose die ge- 
setzget>ende Behörde, nachdem sie den beiden 
Visitatoren aufs wärmste ihre Atbtit und Mühe 
verdankt hatte, zu einer ausserordentlichen 
Matar^ld zu greifen and mit dem System, 
nadi welchem bis dahin die Schulen gdettet 
und beaufskbtigt worden waren und d«s m 
so MMecbteD Reialtileii gefolirt hilley mit der 
Einrichtung der Schulherren, zu brechen und 
an deren Stelle einen Schulrat mit fester 
Oliedenng and ausgedehnten K omp e temi en zu 
erwählen. 

Der Grosse Rat gab den Venncm den Be- 
fehl, huti: von den üclehrten, eine gleiche An- 



zaUaadei 

glieder des Grossen Rate«; m hpTtiTnmpr welche 
ab Schulrat fungieren und zunächst eine neue 
and den Cifoi der nisten der Zeit ent^pfcdWnde 

Schulordnung aufstellen sollten, durch wdcbe 
die Schulen von Bern und Lausanne in die 
richtige Udwreinstimmung kämen and nkfat 
nur der Kirche und ihren Bedürfnissen, sondern 
auch der Anfrrnehung und wissensdiaftlicfaen 
Bildung der Laien und besonders der kinfti- 
Bcn Rc{0cuIm vole Bwihnmg (tlnKM wArtc« 

Ek pnlHen die Srttulpn, wie nun ausdrücklich 
betont wurde, nicbt mehr bkxs die Pflanzstitle 
iQf ote moiugen uwner oer lurcne sem, ras» 
dem auch dem R^iment und dem allgemeinen 
Stand dienen und durch dieselben edle ein- 
gerissene Barbarics, allgemeioe Unwässenhelt 
und ünkönnenhdt mit Hilf und Qnade OoMm 
abgeschaffet werden». 

Diese Absicht gab der Rat der Zweiboodiert 
andi in seinem BefeM über die Zusammen« 
Setzung des neuen Schulratcs deutlich ktmd ; 
auf der weltlichen Bank sollten zehen, auf der 
geisdidien Bank nur MdiB Mi^[Ueder sftnn 
und zwar wählten nun die Venner ans der 
Zahl der Gelehrten die vier im Amte stehen- 
den Professoren, an erster Stelle den Profes- 
•oicM aeokgiae ncnd tesinnicntf Hermann 
L i p n 3 r i d u s , dann seinen Kollegen, den Pro- 
fessor theologiae veteris testamenti Emanuel 
Zeender, der offenbar audi bei den nun fol- 
genden Beratungen die Hauptrolle spieH^ iei^ 
ner Niclaus Henzi, den Lehrer der Orie* 
drifldien Sprache, und Max Riltimeicr, den 
Professor der Philosophie; sodann den Schul- 
meister auf der I_ateinschu!f?, David Maser' 
und aui der Zahl der Pr ulikiintcn Stcptian 
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Sebald Airf «e wcMÜche Bm* bofefen dJe 

Vomcr dk beiden Sedcdmeister Antoni von 
Oraffenried nnd Abraham StQrier mit 
den beiden Vennem Rudolf Huber und 
Peter von Werdt, und von weiteni Mü- 
gScdem des Täglichen f?ats Frani Ludwig 
von Eriach und David Ammaan; ans 
der Zahl der Zwe3Muidert den Onaaweftiel 
BurckhardFischcr n.if dem Gerichtschrei- 
ber Hans Weiss und den Stiftschaf&ier Pe- 
ter Bncher, ab vierten Samuel Zehndcr. 

Der so zusamiaeiigcsetzte Scbulrat bekam 
ab^r vom Grossen Rat nicht bloss den Auf- 
trag die Scbulordnuqg auszuaibeiteo, sondern 
aodi darchinfUucii «od ins Leben zu actatn 
und ohne weitere Anfrage und Anhrinirpn bei 
den Räten, wenn es ibm wq;en füiiallender 
üiagt ahü BOtwcMdig etsdäeae, eins Werk 
zu richten». Und da man bei diesem ausser- 
Ofdentlidien Voixeben auf Opposition, nament- 
Bdi von Sehen der Geistlichkeit, zu Stessen 
vorauseilen musste, so veipflicfateten sich die 
Zweihimdext, die gewählten «Schulrätff und 
ihr Qutbdinden in Anstellung und instauration 

wider sctrpn, sie anfechten, molestieren luid 
beleidigen wurde, mit Wort oder Tbaten, in 
einkiien Wieg, zu handhaben, schotten und 
schirmen». Dagegen wurde aber auch dem 
neuen Schulrat eingebunden, die Fehler und 
Verschulden derjenigen, welche die gegenwär- 
^gen Unordnungen veranlasse^ zu verschwel- 
gfen und ihre Mamen nicht auszubringen, « Un- 
wlllai, Unfründtsdiaft und Bitterkeit zu ver- 
neidaii.* 

Schon den 11. Januar traten die neuen Schul- 
läte zusammen und cnadiber noch efiicfae male, 
u der Ihnen anbefohlenen Sdudla- 
das Wort Oottes, allerlei vob dm 
getehrtesten Theologen und Philosophen aus- 
gegangenen Schriften, die alten und neuen 

deillglichen Ra> 



fes, «iowte auch etlicher anderer Schulen Rrätich 
tind üfv.'ohnheitcn vor die Hand, erdauerten 



ten nnd bestätigten mit Hilf, Onad nnd Bei- 
stand Oottes > die Ordnung, die wir nun des 
nähern zu besprechen haben.' 

Die Scfaolofdiiiiqg des Jshres 1616 bringt 

vor alieir eine fe<;te Oi^ntsation in die Lei- 
tu^ nnd Beaufsichtigung der hohem Schnl- 
MUlaHcn mit genauer MbginwBtng der Ksn» 

pctcnzen der einzelnen Instanzen; an die Stelle 
cier paar vagen Aeusserungen der alten Ord- 
ODiigev über die HnäMmag der Disziplin 
treten jetzt ausf&hrMit und nicht misszuver- 

stehende Bestimmungen üh^r die Rechte und 
FMlicfaten der einzelnen Organe, aus denen die 



Aufgabe hat «die 
ai erhalten». 



:coi 



Die SchalbebSrdeii. 

An der Spitze des oeuen Schulstandes ste- 
hen die 



d. h. die «tMichcn, 

dem Grossen Rate grwahltrn Mitr^hVder dc"? 
Sdmlratea. Gott hat den Stand der Obr^keM 



zu handhaben nnd Schulen aufzurichten ; an 
seiner Stelle regieren nnd erhalten dieselben, 
da ihm dies wichtigerer Geschäfte halber nicht 
möglich ill^ die ans seiner Mitte erwählten 

Scholarrhen, we^h.ilb die^^e für die Häupter 
der Schulen gehalten werden soUeu, denen 
uSUmI Oott Mid den «HSdMtee Onndtv^ 
:»urh das höchste Ansehen /akoramt. 

Die Sdtolarcben haben neben der ober- 
•ten Aefslebt Aber ale mid jede ScUen 
ibr Onadea O^iets das Scfaiedsrichteramt in 
Streitißfkeitcn zwischen den ScbuWienem; sie 
sind die obersten Richter, wenn unter 




gen würde; dieselbi^jen sollen sie «zerieggen», 

darüber absprechen, die Parteien vereinbaren 



und die Oezink aufheben. Um ihres Amtes 
willen sollten die Professoren und Präcepto- 
ren nur bei den Herren Scholarchen verkl^ 
wdcB dOifen, die dmi vcipflidilet wiraii 
als M if-ct ti ilrn die Unschuldigen treu zu hand« 
haben und bei den ScbukUgen lu vencbaffen» 
diM tto Üv Amt gebüfarfidier nuMCtt und mit 
gulea Ticaen ausrichteten. 

Sie ven^aiten den Schulsecke] und die zu 
Aeufnung und Erhaltung der Schulen vergab- 
lea Legale^ toifeii IQr pfiitoe AtttriChtaag dier 
Besoldungen an alle Lehrer und Erhaltung der 
Häuser, die denselben zugewiesen waren, in 
gulHD WcMfl und Bau. Sie vigitieren cnd* 
lieh jälu-lich zwei mal zu Mitterfasten auf Lae- 
tue und in der Wochen vor Verenae die Sdm> 
len und wohnen den Examina und Censuren 
bei, die der Visitation nadiMiKen. 

Mit den Professoren naammcn bflden die 
Sdiolarcfaea den 

OAem Sehalmt; 

demselben gehört auch der Oymnasiarctaa, der 
Leiter der Unteni Sdnile, an. 

Oer Obere Schulrat wihlt alljährlich ab- 
wechselnd aus den Professoren den Rektor, 
dessen Wahl dlücx der Bestätigung durch den 
TlgUcben Rat vaterilegL Den 1. JMal wird er 
Jeweilen auf folgende Weise inrttitTtiriert: 

im Auditocio tbeok>gico resigniert der alte 
Reldor in Beisein <ier Sdnlaidien und ande- 
rer m dieser Feierlichkeit eingeladenen Spek- 
tatoren und übergibt dann nach Verlesung der 
Icges scholasticae dem neuen Rdclor sein Amt 
nnd feinen Gewalt Hienitf iiilt dCMf in la- 
teinischer Sprache eine orationem panegyri- 
cam, worauf er von den Heiren Scholarcfaea, 
Ptofcwofeii und geladenen Ebreogtaien in 
feierlichem Zuge zu einen bereit gdwUmWi 
Oastmabl geführt wird. 

Der obere Scfaolrat nomteiert bei voifcon» 
ncnden Vakanzen die Professoren und Pro- 
visoren und schllgt aie dem Tiglicfacn Rat 
zur VC'ahl vor.* 



an 



Vor ihn gdangc» adiwcreren Vergdiea 

der Studenten zur Aburteilung und Bestrafong. 
Vor sein Forum gehören die Halsstarrigen 
und die Vaganten nil ÜnUdien Sfnrfbeafbn* 
mnngen, ann Teil in denselben Au^clnlckc-rt, 
wie wir ti* ana den Raladekreten von 1591 
IfilOlMDengelant beben: 
€Die IXngebonanen «nd Haiaalaffigen md 
denen nichts zu verbesseren, sollen ohne 
Verzug, unangesehen wen sie angehöriod, vor 
den Oberen Schnlradi ctüert^ nnd anderen zun 
exempel gentzlich aussgemustert und zu einer 
ehriidien und redlicfaen Handtierung gewiesai: 
und wofdir sie äussert der Statt, hie oder zu 
Losanna gebürt^, angentz, damit sie andre nit 
verführind, widerumb heimgeschickt: Ihre Na- 
men einem Schuldthessen angeben und in der 
l&ntiley anfcrielduiet werden, dnnrfl sie we* 
der für Raht, noch die Herren Scholarchen mehr 
gelassen, und ihr Gnaden dergleichen unnützen 



deniBg dess Kirdiendiensts vermitten werde. 

Und wo fehr sie umb grober Lasteren willen 
solche Verstossuqg verdient betten, oder sonst 
mutwiU^ weysa ihr Stadia verilesaen, und 
dess Vermögens weren, dass sie den atigewtn* 
ten Kosten ilu- Gnaden ersetzen möchten, sollen 
ale schuldig seyn, denselben wider au c ia l alten . 

Die so ohne erlaubtnuss ihrer Fibgesetzten 
auss dem Kloster, oder Pafdn^ngio, oder ohne 
Zulassung dess Rectoris und Frufessoreo, auts 
der Statt «agieren wurden, die sollen den 
Scholarchae* verzeigt, und nach gestaltsamme 
der Sach gestrafft, oder für den Scfaulraht dtiert 
und gerechtfertiget werden.» 

Ucber die llbrigen graasen Sflnder «kieibl 
die OrdttMQg vori 

«Wo aber einer sich mit groben Lasteren, 
als Hurey, Diebstahl, Beschiss, Betrug, eiger- 
licben Fttilerey, grossen O d iK tod den, nnd dei^ 
g^eidien vertieffen wurde, der sol für den Obe- 
ren Schul Raht gestelt und je nach gestalt- 
same der Sachen mit Ihme gebaniUet 



Die so sich ihren PraeeeplDiibus bosshafftig 
widerse{7pn. sie lesteren, verachten, bindet* 
redea, und sonst anderer gestalt bekkligen 
wurden, «oOen fOr den Oberrteo Scfaulraht Be- 
forderet, und gcrechtfertiget werden. 

SoeiiierUurcbdea Redoreofördeo Unteren 
Sdmlraht dtlert wurde, er aber aust Häbs- 
starrigkeit nit erscheinen weite, so soll er als 
ein Widerspenstiger von dem Obem SdnilnM 
gestraft werden.* 

Vor den oben Scfaulrat gehören auch all- 
fillige Veigefaungen des Lehrpersonals: 

«Es sollen glekber gestalt alle Praeceptore^ 
to entwedera in ihrem Ampi und Dienst uo> 
fleissig, oder in ihrem Leben crgcrlich sich 
erzeigen, das sie privation oder andere Leybs* 
fMkr Gnbflnfln veradnildet, vor dtaen SdniU 
iaht citiert, und dem verdienen nach gestrafft 
oder der hochen Oberkeit verzeigt werden.» 

Ihm liegt die Promotion der Discipeln der 
Undem Schul von der fOnfteo tOasse an ob.^ 

Die r*romotion von Kinase ra Klasse, in die 
Obere Schule und daseU^t von Orad zu Orad 
gesdilebt auf Qtund eines Examens, n wel- 
chem keiner zugelassen werden darf, er habe 
denn ein wahrhaftes Zrtignia von seinen Prä« 
ccptufcu der wahm OotterfvdU pnd beifln» 
digen FldMCt in seines Slttdieitii, als der 
alles, so er bisher studieren sollen, getan habe. 
Nach seiner Könnenheit im Examen wird so- 
dHUi ein IcidcFi oImis Amdm der PefwWt Iw» 
fördert und pcsct-t, also diss der erste, andere, 
dritte U.8.W. an Oottesfuicht und Qelehrte 
den cnleii, uidaii, dritten Plulz ttB.w. b 
■einer Ordnung einnehmen soll. 

Nach angestellter CoUocation werden die 
Promovierten «als in einem Triumph» öffent- 
Ucfa in die grosse Leutkirchen geführt und all- 
da wird ein jeder nach seiner Gelehrte und dem 
erhaltenen Platz proklamiert, um die Jugend 
fli (rtncran Lint und Aifidt bn Sln^ 
dlum anzureizen, wobei nach Ocfallen der 
Sdiolarcben Primien ausgeteilt werden. Als- 
dann hat dnef dcf PkofiMom dne itoMthe 



und schöne Rede von der Unterweisung dar 
Juffend, der Nut.'birVeit der Schulen u.s.w. 
ui de utscher Sprache an die versammelte Menge 
ZU halten, im die Leute xu bewegen Ün Kin- 
der zu den Schulen tu brfordprn. Nnrhclcrn 
er gesprochen, tritt einer der promovierten Di»- 
dplen anf und tagt in cber tateblM^ 
Oration oder einem schönem Carmen seinen 
Promotoribus den gebührenden Dank. Zum 
Sddnss werden die Vergabungen verlesen, wd- 
che gottselige Leute dem Scbutaadsd ar PBiw 
derung der Schulen testierten. 

Dies die Feier der Solennität im gros- 
■en Mflnster.* 

Drr obere Schulrat hat nuch die Promo- 
tionen ad ministerium, ad academias und auf 
die Pfrflnde zu vei richten. ' 

Die Promotio ad mlnlaterium ge- 
schieht auf Orund eines Examens, welches die 
Professoren in der Philosophie, den Sprachen 
und der Theologie im Beiseln der Sdiolarcben 
und 'dfr gemeinen Kirchendiener'» abzuneh- 
men haben, worauf dann durch diese letztera 
die Handaufleguag, die Inqwailio manu» 
um, mit gebührlicher SoIcnniMI HBd Odwt SU 
Oott vorgenommen wird. 

Die Promotion aua dem Kioater auf 
fremde Universitäten geht genau in der 
Wei«;e vor sich, wie s<p diirrh die Schulord- 
auag von 15V1 bcsümmt wurde. Nur kommt 
Mnni^ data die Stipandialan wu den Uoivar' 
sitSten, wo sie ihre Studien weiter g^cführt 
hatten, Zei^gnisse über ihr Leben und ihren 
Pldia nltndirlugen iurtten und, anhrinibacfc g^ 
worden, auf Verlangen des Schulrates auch 
einer Disputation sich zu unterwerfen hatten. 
Auch verspricht jetzt die Schulordnung zur An- 
spomung der Stipendiaten denjenigen, welche 
auswärts einen Qradum doctoratus in phflo- 
sophia oder tbeologia erlangt, oder sonst mit 
Lob publice disputiert hätten, besonder« Oeld* 
Prämien aus dem Schulscrkel. 

Unter dem Titel «Die Promotion nuf 
die Pfrftnd» 
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auff einichr F^rtfnd nromoviert. und c^efflfdcrt 
wenkn okae vorwüss«n, aiitetiaunuiig, ud 
«mw der l¥ofeMORB and de« SdwMHs.» 

Natürlich spielen auch die frühe weibenden 
Stadeateii in unserer Ordnung eine Rolle. Es 
■ofl in folgender Weise mit ttaen verfaliren 
wcRfen:^ 

«So jemants auss den Examinatis aUM be- 
weglkfaen ürsadien sich mit Ehrikfaea Per- 
MMB in dhe Ehe » begeben bedacht wen, 
der sr>] vor aUcm sich für die Scholarchen stel- 
len, setae Ursachen trewUcta fiirbriitgea. Da 
löllcn abdinn aenie Praeceptores teiaes wol- 
odcr nbelhaltcns zeugnuss geben, und hernach 
nach gesUItsame der sadwn und gelegenlieit 
ilune sein begeren aachgdassen oder abge- 
•dUegen wenleii. Wolebr aber jemand ohne 
eitaubtnuss sich ehelich verpflidrtcn -wurde, toi 
er nicht desto amder dGert, und gkicber gc» 
italt bH flame gefaandkt werden. Und wo als- 
dann dem einen, oder dem anderen vergün- 
stiget oder rugriüsen winde, dass er sich ebe- 
lidi dnlasseo ndcfate, so soll ein soldier äussert 
dem Collegk) in seinem Kosten leben, ^ und 

in vi5:it3ndiR Icrti'inibu«!. pxercitijs etc. alles das 
tbuii, was anderea auücricgt, so da promo- 
viert wcfdea «allen, fia aol ancb weder «r, 
noch seine Kinder ctacr finigencbafft dber- 
Icgea scyn. » 
Wifif a dem Oben SdhBbat Suufpittt dar 

aus den Professoren und dem Oymnasiarcha 
zusammengesetzt und vom Rector präsidiert 
Er wicleelt di? v enig^r wichtigen und läßlich 
fürfaUendeo üeschafte ab. Seine Disziptinar- 
fcwatt nin>rhwlN die Ordnong also (wobei 
wir als die ncnnensweriesk Neuerung dir Ab - 
Schaffung der Rntenstrafe im Kloster 
be r fpHwbe n «rallen; die Rnte anlMe von jetzt 
an mur nocb der Schulmeister auf der Schal 
schwingen dürfen, freilich auch auf den ihm 
iintergciiciieü Studiosis phU(»ophiae!): 



c wddier da Zandc aabcM^ aarf von sndaren 

danon nbzustahn vermahnt wird, er aber nit 
folget, sonder iäriate^ oder von worteji sidi 
zun stradmi begebe! Hani, wo Jenandla ndt 
Wein sich ubememmen vrarde, dass er Erger» 
nuss gebe, Item so der Consul zuliesse, und 
sein praepositUB nit vemahnete, denn dass die 
Studiosi ohne criauMaMaa lagemein Wein be- 
"Krhidien liessen und jemants auss den Studen- 
ten solchen zutrüge; Item wer unfleissig ober 
gdhane Wabnng der fVoüeaaoRB in den1eo> 
tionibus und repetitionibus se>-n wurde. Oder 
sidi in offne Wirtsfaeuser, Osellschait, Sdilüfiff» 
wncbd zn den Zccben begeben wnrdej beini' 
lieh oder offeolich tantzea oder zu tantzen 
machen : Auff bestimpte zeit gegebnen Urlaubs* 
sich nicht stellen wurde, der sol bey doa Rec> 
torj angeben, nnd nach erinmdhnwa des« Ha- 
deren Schulrahts, mit Oefangenschafft oder an- 
deren dem Feienden nutzlicfaen straffen gezBcfa- 
ngci wcniGB, jww II wcji vogcuncniB roer 
die Rutensiraff bissher auff sich getragen, so 
mögen diesdbjgcn an den StndioMS plüloao- 
phiae, WO CS daen CJodeitn Sdiufaiht oofafiA 
wtd rahtsam seyn bedmckt, nocbnuhlen er^ 
statlet werden. Die Studiosi aber Thpolotnae 
sollen gentzüch von der Uutax erlediget seyn. 

«Wer etwas in Ihr Qnnden Hauet awtwMlg 
zerbricht, dass der Ohfrkett ist, der so! dem 
Rectod angeben, den Schaden ersetzen, and 
mcn vuuii iito gunaui wciinii« 

«Wo einer in ubertrettung der Satzungen 
trag und gferd brauchen, oder auaa mutwillen 
die Sadi ubeitreyben, und etwan die geringen 
Straffen verachten wurde, der sol fir den UlH 
deren Schulraht dticrf und nach flUllltianiinif 
der Sach gestraih werden. 

« Es «Ol ein jeder Student, so Hsaert den Oal> 

icrjin wnhnrt, her un-,'crlfirnbdcteri. ehrbaren 
Leuten wohnen, und dem Rectorj seyn Woh> 
nung amndden, wer dartibcr tfaete, sol ffir 
den Schulraht gestelt werden. 

«Die so näcbtlicberweil unibecfawetffen,Gas- 
satum gahnd, oder sonst in Wincklen zechend, 



•oUeii TOn dner lioiieii Obeikett Dieneren ge- 

fencklich angenommen, und ihr Namen mor- 
gends dem Redorj angeben werden, damit dem 
Oassentretten, und vagieren gewehrt, und den 
Rechtscfauldigen ihr verdienter Lohn werde». 

Dtr l^ntfre Schnlmt besetzt die 36 Stipendia 
auf Kloster und Schul, d. h. er besorgt die Pro- 
Motionen in dn PSd«gogium, du Alinnnat auf 
der Schul, und von diesem in das Kloster. Da- 
bei bat er nach den althergebrachten Satzun- 
gen dafMif zn sehen, dass jeweilen zwälf Plite 
den Thunem, Zofingcrn und Bruggern iciei^ 
viert werden, die andern 24 den Stadtbemem, 
Aarauem, Leiuburgem und Burgdorfern heim- 
dienen imd dau zu Venncidunff der frOher 
vor^efalTenen Ucbelstände* aus den drei erst- 
genannten Städtm nur taugliche und wobl- 
cnpMlIiene Subfekle und evon ehflidien Leu* 
ten her erboren» in den Oenuss der Stipen- 
dien eintreten. Die Regtemog will aber diesen 
Slidlen von fetit an noch weiter ealgegen« 
kommen, als bis anbin, indem sht zufibt, dass 
an die Plätze der ad ac:irleTn!a<; ausgeschickten 
Thuner, Zofinger und Brugger andere suoce- 
dtacn kfinnlen*. 

Aufe neue schärft die Ordnung die Bestim- 
mnng ein, dass diejenigen Bemer, welche im 
Oenuw des MusdMfens, des WodiemidiOHngs 
und noch anderer Stipendien seien und sich 
bei ereignender Vakanz weigerten, die Pro- 
motion in das Pidagogium anzunehmen, aller 
Stipefidiai vcHnsliir gelKO sollten.* 

Der fyhor 

cndUch hat darfiber zu wachen, dass der auf- 

gestellten Schulordnung nachgelebt werde, und 
ein jeder tue, was ihm dieselbe vorschreibt; 
die Saumseligen hat er a veimahncD und, wo 
Strafe am Platz ist, die Sadie vor den Untern 
oder Obern Scfaulrat zu bringen. 

Er bat audi die Pflicht, den vorgeschriebenen 
Disputationen beizuwohnen, vor allem den zu 
druckenden.^ Die Professoren hatten sich näm- 
lich anerboten, jahrlidi weni^tens 12 Disputa- 



tionen drucken at lassen und die Regienutg 

setzte in der Schulordnung fest, dass die Dradc 
kosten aus dem Scfaulseckel bestritten und von 
eben da sowohl dem Praesidi, als dem Res- 
pondenti dn besihmnlss Plnflndun amfertcb- 

tet werde 

In Bern hatten demnach die Professoren seit 
den Jahr 1616 Qekgenbcit ihr« AnaieMen and 
Fr^r;chuni;cn ihren Fachgenossen kund zu ge- 
ben, ohne einen Kespondenten suchen zu müs- 
sen, der das Geld foär die Dradckoaten bergab, 
oder selber in die Tasche greifen zu müssen. 
Aber die Regierung wollte nicht bloss den Pro- 
fessoren Gelegenheit getxn, schriftstellerisch 
anfbeten zu kSunen — Halkis Wort: «eradHi 
viri, quos alii labores aut vitie ffenus aut hn- 
pedimenta quaecunque a majoribus opoibus 
detencnt, nigcnii sul nonhnenfai non alhi saepe 
relinquunt praeter disputationes ; * gilt nament- 
lich auch von seinen eignen Landsleuten — 
auch die Studiosi, von denen ja ein Teil dem 
hohem Lefafsmt sldi m widmen bestimmt war, 
sollten Schriftstellern lernen. Die Ordnung be- 
stimmte nämlich des weitem, dass «einem je- 
den, der sich ni disem ttilrellenlidien Excr- 
citio begehrt zu üben», die Disputation auf 
Kosten des Schulseckels gedruckt werden solle, 
€SO offt CS von ümen, es seye, wekfacm es 
welle, begert wirt und die Materia, von deren 
man disputieren sol, vom Praeside ist bewilli- 
get worden, zu disputieren». Es ist mit diesen 
Worten freilich nicht ausdrücklich gesagt, dass 
der Staat den Druck von Studentendissertatio- 
nen übernommen iiabe, ai>er ohne Zweifel 
denkt die Ordnung dabei In erster Unle an die 

Die Abteilungen der Obern Schule. 

die Organisation der Ot)em Schule 
selber betrifft, so schuf die neue Schulordnung 
im Sinn des Fortschrittes eine wichtige und 

tief einschneidende Veränderung: Die Srhule 
wurde in zwei grosse Abteilungen getrennt, 



die Philosophie und die Theologie, jene 
für dir jüngern, diese für die altern Studenten; 
tur den philosophischen Cursus wurde da& 
TiteoniuB mgecetzt, die PrafcMOKS der Theo- 
logie aber hatten ihr Pensum in zwei Jahren 
zu Ende zu lesen. Alle diejenigen, die ad s. oii- 
nMcrimn upiricrteii, hatten oit die Pfdioso- 
phie zu absolvieren, bevor sie in das theolo- 
gische Auditorium eintreten durften, und die 
Proinotioo in dasselbe geschah auf ürund eines 
ttNHsen Examens Aber deo gnmnUalenicbts- 
stofT in dir philosophischen Ableihlllft fowohl 
in artibu« als in Unguis. 

Der AMeihmg der Phikeophie dienten iwei 
Katheder, die professio graeca und die profes- 
aio philocophica, der Theologie die professio 
IheolagiCB novi leitanienfi and die professio 
tteolofllca veteris testamenti. Alle Studiosi aber 
VkTirden verbunden, sowohl die philosophischen 
als auch die theulogi&dien Disputationen, wie 
auch die Ss m s t Hg m dlgtw md »M—Honen 
anzuhören und sich in denselben zu üben. 

Die Zahl der Studiosi theologiae grenzt die 
Ofdnung von 1616 auf zwanzig ciii;^ nur 
diese haben alle Tage in der Ordnung in die 
grosse Leutkirchen zu geben und die Predigten 
zu besuchen, wäbreod die Philosophanten al- 
kfai an Sonn- md Bettssn den Qottesdieost 



Die vier Lehratfihle. 

Den Inhabern derselben wird genau vorge- 
schrieben, was sie mit ihren Schülern zu trak- 
flerca haben: der Lehr&dheit des 1& Jslu- 
hunderti macht die neue SdKdonfaiiaig ein 
Ende. 

Die Lektüre des Professoris graed be- 
schrSnH sich in der Pro?<) auf das Neue Testa- 
ment und die vometuosten Orationes patrum 
Oneeofam, to der Poesie aof des Noanus 

mcfaphrasis evangclii ^ecundum Joannem (ver- 
sibus herotds) und des ApolUnarius in- 
^ daniiaI>B» Metrani). 



Die profane Litteratur der alten Helienea, 
die nach der Reformation auch in Bern die 
Uebevollste F*flege gefunden hatte, wuide so- 

ausgeschlossen ! An die Erk'äning der ge- 
nannten Texte, die Analysis, sollte sich dann 
die Oenesis ansHiUfwen, d. h. die Aneignung 
des Gelernten duidi die Nadudnnung. Dea> 
halb schreibt die Ordnung dem Professor grae- 
cus in zweiter Unie vor: «dise author» soll 
er Orammatice, Mietofiee^ Logioe, doch laaria 
und ohnt- weitläufige commcntariä resolvierco 
Die schönsten phrases, gnomas, sententiaa, 
adi^ia, und was aur ^erbddiett der Qriedd» 
sehen Sprach dienen ma^, fleissig anztii^en 
und dictieren». Dazu hatte er alle 14 Tage 
ein ExeroNÜB atiii, das euw Mai hi griechi- 
scher, das andcK Mal in lateinischer Sptachc, 
sowohl in pfosa» wie ligats ocBtiime smb^ 
stellen. 

2) Die Professio philosopJUca. 

Statt des einen Lehrstuhls, der für die Phi> 
losophie bis jetzt bestanden hatte, siebt die 
Schulordnung wenigstens drei voraus, damit 
diese Abteilung der Schole auch dem Regi- 
ment und dem allgemeinen Stande diene und 
die wissenschaMidie BMw« ^ Uten bef6r> 
dere.t 

Der erste Philosophus sollte mch der Me- 
thode des lUmus — dem Ramismus huldigte 
man Jetzt in Bern dufAwcg ^ von den praic* 

tischen Disziplinen der Philosophie die Ethi- 
cam, Politicam, Oeconomicam, Scfaolasticam 
und Eodcriasticsra in drei Jahren absoivteren 
und nacheinander durch Lesen und fleissiges 
Repetieren also traktieren, «dass die studiosi 
dieseibigen ausswendig iehmen, und verstaho 
kdnnbida. 



Der zweite hat < 

tischen Teilen der Philosophie, methodo Ra- 
maea beschiiebeo, die Metaphysik und Plqrsik» 
den pfakUKhea die Logik und 
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Frist zu IcMii und hII flnwii n 

üben und zu repetieren und zuar so, dass er 
zuerst des Ruaus Dialectica und Alsteds Ora- 
tor «laoMerea «oWe^ naddier da» MiitinH 
Piq^itea coder sonst andere gute auätores tue- 

fliodo Ramaea confonniert». 

Der dritte hat innerhalb drei Jahren die 
AiMnnetkaiB und Oeometriaoi Rami, sowie 



Wie im Refomiationsjahrhundert der Unter- 
richt im docere und disputare bestand, so legte 
man auch jetzt wieder den Schwerpunkt des 
Studium« in du Disputieren, der Exer» 
dtatio, durch welche das in den Vorlesungen 
Gehörte erst recht befestigt wurde und aus der 
Bin die wlssensdisflllclicn Fortsdiritle der Sin* 
dioscn künstütiercn konnte. Deshalb schreibt 
die Ordnung den Veitretem der Philosophie 
vor, dne Wo^ um de andere e&ie Dispu- 
tllion zu halten über ein Tin m ^ aus den ihnen 
zugewiesenen rtrtibiic: Hnrit 1 l n snllte auch die 
dedamatio gepflegt werden und alle Studiosi 
ptükwopliiae verinuiden «ein, dieselbe Dekla- 
mation ru komponieren, wenn sie auch nur 
von einem ans ihrer Zahl pronuntiert wurde, 
nir die Di^NitafiomQ wurde dJe Zeit von did 



Den dritten Philosophen nahm die Schul- 
ordnung in bestimmteste Aussicht und der 
Sdudrat SChdot «icil der Hoffnung hingegeben 
zu haben, dass die Wahl desselben in kurzer 
Zeit erfolgen werde, aber — die Profcssio 
nutheseos wurde erst im folgenden Jahrhun- 
dert CnifMei DvFkafMorinecuKNikU«« 
H(?n7! übernahm, «so lang biss dass Oott 
bessere glegeobeit sdiicken wirf», die dem 
errten PldkMOpfius zogewicsencn Disziplinen 
und versprach dieselben neben seiner ordent- 
Udien Profession zu dozieren; aber Oott liess 
das Kloster gar lange mit seiner Oabe warten, 
und es blieb bei dem einen Philosophus bis 
zur nächsten Reform der Ohcm Schule und 
noch lange Zeit darüber hinaus. Auch wissen 



wir fllfM, wie und wie lanfe t der Herr Mftitaus 

umb der Ehr Gottes willen und seiner Ober- 
keit zu ehren und gefallen > dl« oben genannten 
disdplinas pradiGBi der itiflosophie tdirle. 

Die JHaflienutik und Astronomie wird waln^ 

scheinlich der bereits angestellte Philosophus 
Marcus Rütimeier ixbemommen haben 
(wie ja diese Disdpllnen acbon das vorherge- 
hende Jahrhundert vom Professor artium ge- 
pflegt worden waren), wenigstens besagt un- 
sere Schulordnung, dass sicli ausser Henzi auch 
noch andere Professores anerboten hätten, cliei 
dem Mangel an Hilf und in der Underweisung» 
weitere Arbeit auf sich zu nelunen. Auf Iceinen 
Fall aber btadile die neue Ordnung der Dinge 
der pr litis heu Jugend den Dir notwendigen 
Unterriclit. 

Die Schulordnung von 1616 belehrt uns auch 
Ober die UnlerricMsxeit der efaizebien Profee* 

soren ; darnach ist der Stundenplan für die Slii* 
diosos philosophiae auf Seite 52 konstruiert 

3J Die ik:ukn pnifessuint's thfologuTU 

blieben so geordnet, wie sie im Jahr 1613 an- 
geordnet worden waren; die Inhiiber denelhen 
waren dessen offenbar zufrieden. 

Dem Professor novi testamcnti war aufge- 
tragen «den Text in einem gwüssen Bucb 
Nbvi Tedamenfi, den Stndions airff das alier> 
kürtzest zu resolvieren, und wo elwrui imier- 
bare difficulteten einfallen, zu enodieren. Unnd 
neben tttsaen die AnalUam auream Peridnai^i 
oder aOMt einen anderen nutzlichen orthodo- 
xum compendii Thcologici autorem.explicieren, 
damit die disdpuli dieselbigen verstahn, und 
anaswend^ Unjihid. Doch daas InncilkBlb 2 
Jahren gedaditi Auihores einmal abaohriait 
werden». 

In die Lektibe aoHten die cnohtwendigsten 
Religionsstreit zugieidl inseriert», der Autor 
aber, der etwa an Stelle des Pcrkins traten 
würde, vom Scbulrat erst approbiert werden. 
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Der Professor veteris testamenti hat in zwei 
Jahren «ein gwiissen theil» des Alten Testa- 
bmbIs ttiilysl logicif ifwIoriCif gmnnuilin zu 
durchlaufen und wenn \-on nöten, die hebrä- 
ische Orammatik Martinij oder Buxtorfij zu 
n epetiefe n und den Studenten zu proponiereti.i 

Beide Professoren der Theologie haben al>- 
wechselnd jede Woche eine theologische Dis- 
putation zu leiten und zwar in der Weise, dass 
dnA dieMlb«a <ie dfimonsten» Coatrover- 
siae und Religionsstreite jährlich durcbdispu- 
tiert werden ; sie finden jeden Donnerstag Nach- 
nttta« statt, and sfe tioA natOrtidi dJe Haupt 



jetzt wieder vorgeschrieben «dass umb die 
zwey nach Mittag der Anfang gemacht, die 
Stwfenten zwo Stund einattderea nach fich 

ubind, und dann umb viere, so etliche \rn 
anderen verbanden, soUen dieselben auch 
freflnlich angcsprodien und bvMieil; «ub, wo 

ihnen gefellig, et%vas fürzubringen, angehört 

und in aller bcscheidenheit ihnen die übrige 
zeit biss uinb fünf Uhr antwort g^eben werden». 

Des weitem haben die beiden Theologen 
jeden Sinistig Moiven die Pndigtn der Exft- 

minaten anzuhören und sie in der KtUUt zn 

predigen zu unterrichten. 



Sache des ganzen Unterrichts, in ihnen gipfelt 
der ganze wissenschaftliche Betrieb im Bar- 1 Der Stundenplan der theologiscfaen Abtei- 
Wie anoo 1613, lO wird auch I lung ist folgender: 
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Die ScMoftbnuf det Jahn» 1616. 
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An letzter Stelle bringt nn<; die SrhuloHnuag 
von 1616 die disdplina domestica im Kloster 
und auf der Sdral, Ober wetdie zaoichtt die 
beiden Prk|m«HI «1 WMdwn lullea. Dieselbe 
betsst:^ 

s 1) So soll keinem Studioso zugelassen seyn, 
ohne Urlaub seines füigesetzten, es s^ Ti^ 
oder Nadito, hmaun avebo. Wetter «otdwa 
Übertritte!, sol nadi g— *1**Tf™"** dCT Sadi 
gestrafft werden. 

2) Welche miteinaoderen aussfrchn ■5olicn 
auff bestimbte Zeit mit einanderen wider an- 
halwbidi wcMkik Der Ucfaerfretler ioD luib 
4 pC. gttinni wemdeiL 

^ Welcher sich in- oder ausserthalb dem 

Hau-;?; ung^chürlich halten wurde, Ehrwürdigen 
und alten Leuten nicht ihr gebürUcbe Ehr an- 



thiin, der sol 8. Tag exdudiert wtjn, 
prif p' sito verzeigt werden. 

Nota. Es sol die exdusion gehalten ' 
wie von alten her, aiw daaa «He Ccdudierten 

ausserthalb dem Tfsrh, und den Stüblinen, von 
den anderen Studenten söUen abgesünderet 
seyn, audi n der leyl kein urfanb nidit nem^ 

mcn, Und wo ingemein Urlaub vergönt wird, 

dessen ihrer Person halb beraubet %tyn. 

4) Wo einer mit unfleti^eit das Hauss ver- 
Wilsten wurde, sol er setaicn Praeposito ver- 
zeigt werden, sein unndt wätm hinweg tfion, 

und 8. krützer Straaff geben. 

ä) Welcher anderen ihre Kleider, Bücher etc. 
verwüsten und zerbrechen vmrde, sol zwen' 
Senat exdudiert werden, und den Schaden er- 

seben Wer den anderen verlachet, oder ihm 
Ubernamen auflegt, der sol 10. pf. geben. 
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6) Wdidier ia doer lag osriffen wb^ toi 

2. batzen verfallen seyn. 

7) Welcher aber seynem Praeceptori die Un- 
wahrheit ffirgibt, der sol anstatt der Ruten 4. 
Wochen, oder mdi gestalt der Sadmii, «jo- 
diert werden. 

8) Wan einer Weyn in das CoU^gium oder 
PiedagogiiHU (Am erliubtnuM tragen, oder 
ein anderen einzutragen bestellen wurde, so 
K>1 das Oesebier dem Herren verfallen sein, 
and diejenigen ihre verdiente Straff empfadien. 

9) Es toi keiner vor den Clotter oder aewea 
Srhii] ^tot7Pn weüdMT d» Unit iol da Senat 
exdudiert seyn. 

10) Auf den Professoren, der lesen wil, sol 
man in dem Audiloho, und nicht darvor auf 
der Gassen ^^^^ten. Wekfacr darwider tfaete, 
aol 4 pf. verfallen seyn. 

11) Vddierin der Kirctien lüt bi sein ocdea- 
lichen Stand und Platz staht, der sol dk uber- 
trilttung büssen mit fünf Haller. 

12) Welcher mit seinen oonaorten oder prae- 
oeptoribui tentidi reden woide^ der lol omb 
vier Haller gestrafft werden, w eldier aber den 
asinum beberbeq[en wurde, sol acht HaUer 
geben. 

13) Welcher ein Predig, Lection, Osang etc. 
ohne Urlaub seines Praeceptori» vetSttUDl^ der 
ist ein Creut«r verfallen. 

14) Es tolkn die SdidiosJ in CoUegüs Mor- 
gen und Abendts zu gewohnter zeit dn gutzes 
Capihil auss der Bibel Piscatoris lesen, sampt 
den Aussiegungen und den Lehren, und her- 
nadt ihr gewdnüidi Bett vetridilea. Der söl- 
lidies versäumte, sol dcnselbigen tag exdu- 
diert und vom Tisch abgsünderet seyn, und 
odl Mnw Mnder der Tlifir gespeiaet wefdOt* 

15) Welcher ein Excrcitium disputationis, 
dectamationis, styli, condonis Sabbat: versau- 
meo wurd, der sol fOr daa erst 2. kr. fOr das 
ander 3. fOr das 3. vier verfallen sein. Wo- 
fehr aber er Wetters fahrlcs-^i^ erfunden wnrd^ 
soll er doa Rectoii vemigt werden. 



16) WcMier am Abend predlsn aol. uid 

nft gerüst ist, soll sich be^■ dem Herren endt- 
schuldigen, hat er nicht gute ursach, sol er 
gestrafft weiden- 

17) Die Staidenlen aolen nidrt gewatt häbea 

cinichc lection abzusfellrn, nfine vorwüssen detS 
Herren im Qoster. Wan sie das äieteo, ao 
•Ol Ibr Onto- analitt der Ruten 4kWadien cx* 
dndieit acyn. 

18) Wann die Sfcirfrntcn hinaussgelasscn 
werden, in der Zeit so Ubers Blut gerichtet 
wb^* ao aolten sie nit auas dem Kloater nnd 
paedagogio gehn, biss dass man leutet, und 
ufflb die zwey all wider anheimsch werden. 
Welcher aber solches ubettretten wurd, sol 
nach gestaHaame deaa aindddbcna tadmBeit 
werden. 

19) Die Studenten unnd Schuler sollen an 
kdn Hochzeit gelassen werden, es seye dann 
wegen nacher Verwandtschafft, Also dass der 
Hochzeiter, oder Hnrh7?>iterin einessin Vatter, 
Muter, Bruder, Schwester etc. seye, oder ihre 
oondiadiNdj. «md in den Fahl tdier aed» tttebt 

20) Denen in der Statt an ein Hochzeit zu 
gahn verrrnnnt wirt, die snllfn ^ich nach der 
ülückwünschuog angentz wider in das Ooster 
ocgeocn, ve i^ecooncs zo vtsnicren, unn nei« 
nach sicli nach verrichter Mahlzeit angentz wi- 
denunb an ihre Qwarsame machen. Der über- 
taiMer aol «dndiert werden, nach gstaUaanune 
der vbertreHunc. 

21) Welche aus der Statt an Hochzeit reisen 
wurden, sollen auf bcstinuntra tag wider an» 
tadmad werden, oder ibrem venUenctt nadi 
ein BtraÜ auasstahn. 

22) So jcmandts ohne Oheiss oder Erlaubt- 
nuss in die Oärten oder Gosterhalden gdm 
wurde, der sol zween aenat exdudiert werden. 

2^ So jemandlB auf der Aicn ohne IMaUb 

fahren thäte, der sol acht Tag exdudiert seyn. 

24) Es sol ein jeder examinat verbunden 
seyn, sein Kragenrock in die lectiones, dispu- 
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PmUg, Sena^ und wo er ain 

Qotter anderswo hingahn wii, als« ein Kir- 
chendiener anzutragen. Der solches übersieht, 
Ml alle mahl zween Senat exdudiert seyn.» 

Die Bestinunungen über den Senat im Klo- 
ster und auf der Schul haben wir bcrdtK Oben, 
p. 38 uod iU, itennen gelernt 



noch der : sonderbaren Satzungen», 
welche die Studenten in ihrem Senat zu htltoi 
heben ind diei in Ittenudier Sp t ech e bcediito» 
ben, seit der Reformation unverändert geblie- 
ben eekn» leider ohne sie inw mitoiteaea. 

lUmpt der Oetotllchkeit 
gmvn • Scbalordmmg von MMl 

Die Schidonlniuv von eddoet dIePri- 

dikanten von der Inspektion der Schulen, die 
sie bis anhin gehabt, aus und verlangte ihre 
MitwMning einzig tud aUehi bei der Pramtotio 
•d ndnitterium. Man kann sich denken, welche 
Aufregung difsfr Staatsstreich nicht h!o<;s unter 
der Geistlichkeit der Sudt, sondern auch des 
ganaen Landes hervorrief. Schon der Unutend, 
dass in den Scfaulrat, den vielköpfigen, ein ein- 
ziger Prädikant und dieser mit Uebergehung 
des Dekans berufen worden war, vrird genug 
Unzufriedenheit hervorgerufen haben, aber man 
mochte sich in den beteiligten Kreisen mit der 
HoflnuRg getröstet haben, dies die Professoren 
ihre geistlichen Brüder nicht desavouieren und 
dafür sorgen würden, das? ihnen die durch die 
Urdaung von 1548 gegebene Stellung bliebe. 
Qross war die Enttiuscfaang, wie die neue 
Ordnung: bekannt wurde, und die Prädikanten 
beschukügten die Professoren des Verrates an 
der gemeiflsanen Sache der Kirchendiener; ihr 
Mass warf sich namentlich auf den i^fessor 
Zeeoder, den man als den Urheber der neuen 
Ordnung ansah,^ und nun verfolgten sich die 
beiden Parteien eine Zeit lang in Wort und 
Schrift DcT Aus<;chluss der Prädikanten «von 
der Aubidit, äoig und Regierung der Schulen 



ilen » I angc 



des Standes Beni Am^ 

sehen und namoitiich in dem befreundeten 
Zürich fürchtete man, die neue Sdiuloidnuag 
werde zum Samen der Spaltung und Zvri^ 
tracht werden. Nachdem die Bemer Pridl- 
kanten ihren Amtsbrüdem in dorft>n die ge- 
druckte Ordnung ubcrsduckt hatten, sandten 
Ihnen diese den 26LMte 1617 ab Antwort ehi 
ausführliches Outachten über die ganze An- 
gelegenheit, offenbar an die Adresse des Täg- 
licfaen Rates und des neu gewihMen Schalrats. 
Es ist im Namen der Prediger und Professoren 
der Kirche und Schul zu Zürich von dem Pri- 
diiianten Johann Jakob Breitinger und dem 
Scfaotafchen J. J. Hnldrlcus nnterschrieben und 

in deutscher und latcinisdicr Sprache abj^e- 
fasst,^ ein wahres diplomatisches Meisterstück, 
das entschieden zur Vendhnung der Qenflter 
und friedlichen Auspi';Ii,hiJni:; der Sache viele? 
beigetragen ha^ interessant auch wegen der 
danudigen Anschanongen von dem VeihiNnis 
zwischen Kirche und Schule. Afla Parteien wer- 
den darin durch das ihnen gespendete l ob 
von vorneherein günstig gestimmt und der 
ausge qm ochene Tadd ist hi dne so liebcna- 
würdige Form gehüllt, dass er denjenigen, den 
er tra^ unmöglich verietzen konnte. Da wird 
denn fai gdehrter Anaehumdenetanng «is der 
Bibel und der Kirdiengeschichte zu erweisen 
gesucht, dass die Prediger gleichsam die von 
Gott eingesetrten Hirten nicht bloss der Oe* 
meinde, sondern auch der Schule seien, in 

einer Qemein^chaft mit den Lehrern tu P'let- 
eher Obsorg und Beratschlagung, wie denn 
andi n Basel, Schsühansen, Genf und Zürich 
in der Venvalhmg- und Pcricrung der Schulen 
die Kirchendiener und die Professoren mit- 
chiander vereinigt seien, and naweuffich an 
Züridi als die fümemste Ursache der durch 
ein ganzes Saeculum genossenen Ruhe, Einig- 
keit und Wohlfahrt nächst Oott die eüiträch- 
tige Aufsicht und Regierung der Kirchen nnd 
Schulen durch die (^dikanten und 1 
angesehen werden müsae. 
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Dm Recht and die PfUdtt der PridOnnlen 

zur Au^icht über die hohen Schulen folgern die 
Züricfaa' auch #1» dem Akt der HatuUiiflegung, 
der Dncn Brfldeni zu Ben midi ndi der 
neuen Sdnüordming noch verblieb, da es ihnen 
unmöglich sein müsste, einzig aus dem Exa- 
men pro roinisterio die Kandidaten zu beur- 
teilen, und wenn ibnen keine Oelcsenbeit ge- 
geben wäre, Zeugen ihrer Erziehung und In- 
fonnieruqg von Anfang an zu sein und sich zu 
fiberaenfen, ob «le nlebt trrtflmer ein- 
gesogen hätten; denn es wäre dann zu 
spät, dieselben ausrotten zu wollen, wenn sie 
vide Jahre im OenSt der Jugend sidi einge- 
wurzelt bitten. Aber noch immer müsse man 
der Irrlehren wegen auf der Hut sein; in der 
Beziehung könne Zürich als leuchtendes Vor- 
bfltf dienen. «Et hatte vor etwas Zeits der 
Schul zu Zürich nit geringen Dienst geleistet 
der sehr fromme und hochgelehrte Theodorus 
Bibliander; weil er aber andi dnMenadi wäre, 
hatte er seine mensdiliche Schwachheit nit we- 
nig sehen lassen in der Lehre von der Onaden 
Wahl Darüber ihne Oualtherus seeliger Oe- 
dichtnuss, dazumalen Prediger zu St. Peter, 
weil er in den Examinibus und Lectiantbus oft 
zugegen wäre, öffentlich bestrafft i Alsobald da- 
lauff anas einhiligen ratfa der IGichen-Dicner 
und Professoren ward Bibliander unter dem 
Vorwand Höchen Alters seines Oiensts er- 
lassen ; woidurdi dan nit nur das anaeben eines 
so wolverdtenten Mans beschützet, sonderauch 
die wahre Lehr der Helvetischen Glaubens- 
Bekantnuss unverletzt erhalten wurde. » 

Den Prcrfesaoren zu Bera wird zu verstehen 
gegeben, dass es ihre Pflicht gewesen wäre, 
wenn die Regierung die Administration der 
Sdnden ihnen alleni fibeigeben wollte, bd der» 
selben anzuhalten und zu begehren, dass ihnen 
die Kirchendiener zugegeben wfirden. Denn 
die Trennung der beiden Stibide mfisae des 
weitem auch auf die Studierenden den ver- 
derblichsten Einfluss ausüben und sie dazu 
führen, aamentlicb «wenn der Lehrenden Tiend- 



sdiefft und Haas sidi craiycl», meist die Pre- 
diger, dann die Wahrheit Oottc^ splbst gering 
ZU schätzen und zu verachten. Bezeuge doch 
audi &aanras, von dem verediiedene SprUch« 
der Schulordnung vorgesetzt waren, herHicb 
und weitliuftig, es seie kein König, der an 
Würdigkeit nicht einmal einem I>or4}rediger 
glddikoaim& «Wir kfimen unas fürwar nit 
erinneren — heisst es weiter — wo, nach dem 
Urtbeil Erasmi, die ICirchen den Sduilen, die 
lQrdien<Hencr den SdniMiencren soNen wet 
chen, und im ansehen geringer seyn. Vil- 
mehr, weil die Schulen sind um der Kirchen 
willen, die Kirchen nit um der Schulen wiOen, 
so erforderet die natur der Subordination und 
die Veru altung der Kirche, dass gleich wie die 
Soig und Aufsicht des Paedagogij und underen 
Schulen zuslaht den Professoren, dan gleiciier> 

m;!S'jrn den Kirchcndieneren gebührt die Auf« 

sieht der jff nüichen Lcctionen. » 

«Qönnet den Jesuiten auch nicht den ge- 
ringsten sdurtteu cbiiger s6ndeiung, denen 

unsere biterkeit ist die süsseste wollust, da- 
rin sie sich belustigen. Qlaubets, dass sehr vU 
fromme und gdehrte Minner, «fie eudt lieben, 
durch eure Vereinigung hertzlich werden er- 
quickt und getröstet werden. So ihr eine sol- 
che freud so vilen getreuen Dieneren Christi 
nit goaaen woltc^ wurdet ihr duc eoldw Stad 
begehen, dariUier ihr zu aebicr Zkit Buk ttm 
mDesstet. » 

So die Zürcher den Bemem! 

Schliesslich stellten sich beide Parteien vor 
dem Täglichen Rat Cm; es godttb Im Sep- 
tember 1617. Die Herren Prädifcanten mitsamt 
den Helfern beschwerten sich « trtffenlich », 
dan sie von Schulen und Scfauhacfaen aus- 
geschlossen sein sollten, dagegen die Profes- 
soren, von den Scholarcfaen vom weittidien 
Stand ti nt ei s t O tz l, ihre Verfechtung aller Länge 
nach aucfa dartaten, wobei die einen gegen die 
andern «zimlich scharpf usgebrodien i, der- 
masscn, dass die Gnädigen Herren des Tag- 
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liehen Rats zunidist in ihrer Session eine fried- 
lieh«* Pazrfikation unter den Streitenden trafen 
und deii ki£riidien Spruch ialiteo,^ «das uss 
oberfKÜficban wolbcftNscIeiB gwdl und an- 
sichen, undt vons besten wägen, alle wort undt 
wärck, schrüft« undt muadtliches, so zwüscfaen 
•Uenytt partien di» ort» verlQffen, u^gehept, 
zerschlagen, hin, todt, ab, und vergraben, der- 
selben gantze gedechtnuss vertilget s>-n, undt 
weder dem einen, anderen, noch dritten teil 
an Ifaien ehren, guten namen, wirde, stand und 
reputation schädlich, noch vervv ysslich s^ti, 
sonders sy derselbeD irer ehren und Eeren- 
•ttndea gante «ol yngeteH verwahrt^ Einer 
dem anderen dj% vei^angenc mit Hertzen und 
Mündt vertzychen, vergäben; sy desselbigen 
einanderen zu ungutem noch unglimpff nun« 
mermeer gedencken, unndt inakfinMf^ wie 
Christen undt solchen Standtspersoonen ge- 
biert, sich lieben; insonderheit die schrifften, 
8o sy diser aadien halb gigen einanderen ge- 
steh haben niögendt, Dominis consuUbus über- 
gibenn söUindt, sy nach gepür undt nootdurfft 
abwichiff eil ». 

Ob dem Verlangen der Prädikanten ent- 
aiModiea werden sollte, wagten die Räte von 
sich ans nicht » cntodieiden, sondern sie be- 
schlossen, dass der « weit aussehende Handel » 
zu füglicher (jeleirenhcit vor den Rat der Zwei- 
hundert gebracht werden solle. Zwei volle 
T^ge, den 27. und 28. November, verhandelten 
sodann diese die Angelegenheit, der beste Be- 
weis für die gegenseitige Aufregung, sowie 
andi andreiseHs fOr die Widitigkei^ die man 
der Sache beimass. Weitaus die Mehrzahl der 
zahlreich versammelten Burger war der Mei- 
nung, dass man die Pridflcaaten nicht mitRedit 
«so rauh » ausgeschlossen habe und so erfolgte 
der Bescfaluss, sie seien nach dem Inhalt der 
Schulordauag von 1548 in die Inspektion 
der Schulen and Schulsaehen wieder 
einzusetzen und sollten auch hei der Aus- 
teihing der Legate und bei den Censuren an- 
•ein; des fttwim, dass es hei der ge- 



ordneten Zahl der Schulräte aus dem Kleinem 
und Grossen Rate sein Verbleiben haben solle, 
der Kleine Rat aber die üewalt habe, die be- 
RRB gewannen in oesnmgen oacr an mm 
Stelle andere zu ordnen. 

Als die weltUcheo ScfaoUrchen darsufliin 
Dtre Demission eingaben, wurden sie den 4. De> 
zember 1617 vom Rat aufs neue bestätigt und 
gebeten, die Exekution der Schulordnung ins 
Werk zu setzen.* Es blieb aber immer nodi 
ein Stachel zurück, und es bedtwile auf die 
Kligen der Professoren hin, dass man mit der 
Beratung verschiedener dringender Scbulaqge- 
legenlieMcn innner noch nwaite und ale nlchl 
wüssten, an wen sie sich wenden sollten, einer 
neuen Mahnung an den Secketaneistcr v. Ocaf- 
fenrled, den PrJMdenten des Obeni SchohwtSi 
sein Kollegium zu versammeln und die not> 
wendigen Geschäfte abzuwandehi und auch in 
Zukunft zu tun, was seines Amtes sei.* 

Bald nachher wurden die drei Pridikanten 
zum erstenmal wieder in den ohem Schulrat 
berufen, doch dessen waren sie noch nicht 2U- 
friedto: sie woHten audi zu den SHzmven des 

Unfern Schulrats zugezogen sein. 

In der Konventssitzung vom 4. März 161V 
der die drei PrldOnurien sowie die Profcsaoicn 
und der üyninasiarcha beiwohnten, beklagte 
sich der Dekan Lüthard in der Prädikanten 
Namen, dass er und seine Amtsgenossen wohl 
ht den Obern, aber noch nie bi den Uatem 
Schulrat berufen worden seien, deshalb wolle 
er wissen, «ob man si euch welle laut der er- 
kantanss auaa anno 1548 by veiwaitamg allein 
ley schulsaehen bywonen lassen, oder nü Dan 
im faal ihnen sokhes abgeschlagen, wiudent 
sy verursachet by der Obrigkeit dessenthalben 
hilf zu suchen: das si doch nit gern tetindt, 
sonder möcfatindt w ünschen, dass söiches sonst 
freündtiicfa verwiiliget wurde: weldies dann 
wideramb zu guter alter einiglceit ein miMd 
sein wTJrden. 

Das Begehren kam den Professoren offen- 
bar etwa» fbdt vor, und sie nahoM« Dir einige 
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Stunden einen « Verdanck i>. Nachdem derselbe 
geschehen war, willigten sie in die Forderung 
der PridiJuuiten ein und wie sie nun noch zu 
wincB bcgdirten, ob es die PriiUkraleii bei 
der Ordnunff des Rectoris halb bleiben lassen 
wollten, und dieselben baten «den Scbulrat 



mit mehreren Personen nit zu beladen er- 
hielten sie die bezeichnende Ant\k'ort: «si las- 
stnd es des übrigen halb bliben, wie es von ihr 
Onidco det tiocB und a nde i ii halb ff ortnii 
wäre: denen es auch allein 7ir»<lllllte UCT i* 
etwas enderung fürzesemmeti». 
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M|| Die Obere Schule von 1616-1674. 




Die Vorlesungen. 

Während dieser ganzen Zeit scheinen sich 
(He Voikaiiqgea nadi der Ofdiunv von 1616 
gestaltet zu haben, sofern es die beiden theo* 
loguchen und den griechischen Lehrstuhl be* 
trifft: l»ld genug aber werden sidi die philo- 
sophischen Vorlesungen auf Physik, Metaphy- 
sik, Logik und Rhetorik und vieUeicbt auch 
nodi auf etwas Matiiematik beschrSttkl haben, 
was wir schon aus dem Umstand schlicssen 
können, dass die Schulordnung von 1076, die 
nur noch eine phikisophische Professur kennt, 
vom Profeswr pbfloMphiae einzig den Unier- 
richt in den genannten vier theoretischen Dis- 
ziplinen verlangt und von allen and^ Zweien 
diner WiMeittdiaM^ wddie die Onlntuig vcn 
1616 aufzählt, kein Wort mehr sagt Die Ord- 
nung von 1676, zufrieden mit dem, was man 
vor dem Jalir 1616 gehabt hatte, bestätigte den 
Status quo, der aber offenbar sdK» längere 
Zeit geherrscht hatte. Sie änderte auch an den 
Pensen der übrigen drei Stühle, wie sie die 
Ordnung von 1616 voradireibt; nidit» Wesent- 
liches, so dass wir auch für diese, wie bereits 
bemerkt, keine Erweiterungen, keinen Fort- 
schritt aiizittelunen haben. 

Nur vorübergehend treften «rir in unserer 
Periode einen fünften Professor, den der Zu- 
fall nach Bern brachte. Im Februar 1629 kam 
der hnpfifaisdie ProhMnor der Eloquenz in 
Heidelbei^, Dominus Conradus Schoppius, 
um seines Glaubens willen aus seiner Heimat 
verliicben» in unseie Stadt mid eililett von der 
Regierung, die sich der verfolgten Protestan- 
ten jedenBett Ikbend annahm, die Stelle des 
Lehrers der MvaiSk und AilflnMiflc an der Un- 




tern Schule mit dem Auftrag zugleich an der 
Obern Schule wöchentlich eine Stunde Ora- 
toriam zu lesen und am gesetzten Tag die 
Exerdtia stBi abzulesen und zu oorrigieren 
und die dedamantes abzuhören.* 

Im folgenden Jahr schickte er ein weh- und 
demOtiges Schreiben an den Tiglidien Rat 

(das uns die • Unnützen Papiere«^ aufbewahrt 

haben) mit der Bitte um Vermebruog seines 
Ehtkommcns, worauf er für seine Oratori- 

sehe F*rofession ein ordentliches Honorar er- 
hielt, nämlich an Dinkel 40 Mütt, an Hafer 
8 Mütt, 220 Pfd. in Geld und 6 Saum Wein, 
und nun wurden, damit der Staat nJdit um- 
sonst sn!chf- Onadenakte walten lassen müsse, 
im Oktober 1630 die Herren Studiosi vermahnt, 
die Exerdtia atlH zu komponieren, zu dekla- 
mieren und die Lectiones oratorias fleissig an- 
zuhören und niederzuschreiben.' Seine Auf- 
gabe war also in der Hauptsache dieselbe, wie 
des Professors eloquentiae gegen Ende des 
Jahrhunderts, d. h. der I n^init-it der Studiosen 
aufzuhelfen, und wir dürfen wohl annehmen, 
dass mit der Auflwssenuv seiner BeaoMmv 
auch die Zahl seiner Vtiikinnfrn vemmhit 
wurde. 

Zu Anfang des Jahres 1636 ist Sdiopphis 

bereits nidit mehr in Bern; dass sehie Tätig- 
keit nicht ohne Erfolg war, kann aus dem 
Umstand erschlossen werden, dass die mei- 
slen seiner Punktionen dem Professor graecua 
N. Henzi und dem Prorcssor philosophiae 
übeigeben wurden,* jenem die Exerdtia stiü, 
diesem die Ddtlamationsfibnngen.* Und nun 
erhoben nicht weniger als fünf Lehrer An- 
s{»uch auf Vermehrung ihres Gehaltes aus 
dem Don dem SUft anbeEabIfen Stinendbun des 
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Die Oben StMe vm lM6^1«r4. 



Profestom doqucnäae, drei Pro- 
visoren und die beiden Profpssorrn Hrnd und 
Haberreuter <nit unbilUch vermeinend, dass, 
wie Inen die melmle beadiweid H. Schoppü 
profession uferlegt und zu thcil worden, sie 
nun auch in der theilung syncs gehabten sti- 
pendii zu Vermehrung irer sonst nit gar star- 
iceii besoMung nit ussgescfalossen werden söl> 
lint». Der Täglidie Rat befahl der Venner- 
kammer, ihr Ober dieses Begehren ein Out- 
•cMeit ribugeben (den 8> Jttnuu' 103S)! nedt 

demsriheii v. urden die bcidcft PloieMOfCII mit 
leerer Hand abgewiesen. 

Dms cfle Regierung nicht gewillt war, dem 
Html «Nikiaus» die RwffWiWg m erhöhen, 
begreifen wir wllkommon da <?f «chon wäh- 
rend einer Rahe von Jahren nicht einmal 
teinen &lii|gieu AnlqillidileB gciiüst hellei' 
Er starb auch kurz nachhfr. Seinem Kollegen 
Haberreuter aber wurde die gewünschte Qe- 

Jahrea at teil. 



Die 



VIliRiid des dreinigjilirigeii ICriegcs wiren 

bekanntlich die Lebensmittel derartig in ilirem 
Preise gestiegen, dass die Fixbesoldeten in 
die srtMte Not kamen, wedialb aidi der Staat 
gezwungen sah, ihnen zu HQlfe at kommen. 
Difs p'p'^rhah den Professoren gegenüber im 
Jahr 154U ; durch den Ratsbeschiuss vom 
lOiMirz* wurde deren Besoldung so normiert, 
dass sie nun fast das Doppelte der Besoldung 
von 1598 betrug,^ nämlich für die drei Profes- 
•orai der iielniiiclicn and giicddadiea S|M«die 
sowie der Pblloaophie 



an Odd 

an Dbikd 
an Haber 



«»PAin4» 
56 Mftt^ 

16 .. 



für den Theologus aber, d. h. den Professor 

der TTieologie des Neuen Testaments* 



anOeU 

an Dinkel 
an Haber 



500 Pfund, 
60 Mfltt^ 

20 „ 



und den 14. März desselben Jahres wurden den 
erstem dreien je zwei Saum Wein vermeb- 
niQgiweise hbttogetan, sowie dem Tbeologo 
«ein Ryffius nrft wyn v» dem wdadien K«l> 

ler.» 

Doidi dasselbe Dekret vom laMliz 16«» 

wimle auch der Qehalt der beiden PraepotHi 
wieder normiert; es besagt uns darüber: 

« Dem Herrn Fürgesetzten im Kkister Ober 
die aHe bestallung ist (in bestätigung des raht- 
schlags vom Z Oeaenber 1629) binaifethan 
und geordnet 

an Oelt SO I. 

8 MAIb 



Dem HensuffderSdiulsoOniaün Oabe> 
stet^iV <lcrVcnnehrung vom IZ Januar 1637) 
zu seinem vorigen Siqiendio bestMKUg 

rieht werden 



an Oelt 
Dinkel 



160 L 
4 M«t» 



Unter diesem Stipendium ist die Summe 
zu vcrstebea, weMie die Praepoeiti zur Unter> 

haltung ihrer Alumnen aus dem Stift und dem 
Schulsedcd erhielten. Im Jahr 1629 war in 
der Tat dem Hem im Kiosler die beseite 

Aufbesserung zugesprochen worden und zu- 
gleich auch dem Herrn auf der Schul eine 
solche, bestehend in 60 Pfund, 6 Mütt Dinkel 
und 2 Mütt Haber. Beide hatten dem iOeinen 
Rat ihre Not dargestellt und geschildert, wie 
es ihnen bei der gegenwärtigen herben und 
teuem Zeit nicht mehr mfigUch sei, sldi nnd 
die St!:Hrntcn zu ernähren, worauf die Oni- 
digen Herren dem Stiftschaffner den Befehl 
erteilten, obige bhöhung jährtidl aotatridt- 
ten;^ aber volle sieben Jahre lang 
wurde, wie uns eine Aufzeichnung in den 
«Unnützen Papieren" (XVÜI, Nr. 35) besagt. 
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dicter Befehl tticht antgefAhrt und 

weder das Oeld, noch das Korn ab dem Stift 
dOD Herra im Kloster entrichtet, und offen- 
Dar Mtcn aen nenti Mtl der octini incnti^ um 
Stift steuerte damals m dM Kotlgidd der Kol- 
l^giancr jShrlich 

an Oelt 660 Pfund, 
an Dinkel 152 Mütt 

und der Schulseckel 

an Oelt 390 Pfund. 

Dazu kamen zum Kochen und Backen und 
für die Heizung der grossen Oden in den Au- 
dHofflt cl2 budiia Slydc od^ Stumitrani, 
de nn die graten UMicitbdiang in dem Bran- 
garteo». 

In das Rechaangsbndi und die Irdtsdien 
Soigen der geistlichen Herren auf der Schul 
gestattet uns eine erhaltene rhic ibe des Schul- 
meisters C h r i s t o f f e 1 M u 1 1 e r (Molitor) einen 
EbiMidc;« MOMer ww von 1Q2B— 1035 Sdral- 
mcistfr und Paedagxsgiarcha und schreibt an 
die Gnädigen Herren iUier seinen Haushalt 
ibo: 

c Uffeneichnuss des jirlichen jnfeominens 
der 16 Studenten uff der Schul. 

follidt OS dem Sdinbeckel jlrikh an 

Pfen. 159 Kronen. 

Demnach us dem St JolianMui Hus jiiUcli 

15 Kronen. 

bringt sammcnthaft 174 Kronen. 

Disers ihn 16 theil abgetheilt, zücht jedem 
Studenten järlicb 10 Kronen, 22 Bz., 3 Crüzer, 
4 HaBer. Ua ditem mus man die Studenten 

mit nachtracht spysen ; sonderlich wuchcntlich 
zweymal Fleisch giben, jedem allemal 1 Pfund. 

Hüben dlaem mua man auch ^n Jungfrouw, 
ooch underwylen we wfc w j i li e i zum bestiychen* 

und wischen mit spys und lohn erhalten: 
bringt jlrlich auch über die 40 krönen. 



So bradit man audi Jlilidi n brjroit Hon 

zweymal der Studenten bettg^vandt tu bestiy- 
chen, auch brott zu milchbrochen,^ völlig 6. 
mflt kom. Und 2 mfitt lubet tu liabemill. 
Ich will geschwygen der anderen spysen, wel- 
che alle man jetziger Zyt mit zwyfechem gilt 
ynkauHen mus, usgnon, was man us dem 
garten hat, weklier «Iber mit Inalen mnaa 
buwet werden. 

Es wirdt zwar von Ihr Ond. den Studenten 
iwyfadi nma und brott giben;* e» «refa aber 
hierhv rhu wj-ffel Ihr Gnd., das andre kna- 
ben, die auch zwyfach muss und brott haben, 
noch jedicb 15 oder 16 krönen, ja auch jetd^ 
gtrgjt mehr dischgilt gäben noiaaan : mit «at 
chcn man doch nit so vi! unmuss und un- 
gUgeoheit han mus, wie man tag und nacht 
mit den Sindenten baben nmm. 

Zu disem allem wirdt audi zwar von Un- 
sem Qod. H. holtz gäben, wyl aber die buchen 
von }ar ai Jar kleiner gefflhrt werden, auch 
jetziger Zyt zwen grosse offen mehr als vor 
ettlich Jähren geheikt werden, so mag nun nit 
gnug haben ; es sye dann, das man die kna- 
llen im Winter übel muss erfrieren lassen.» 

Den 14. Januar 1637 wurde sodann des 
Schulmeisters Corpus über seine vorige Be- 

an Holz um 4 windufte Fuder (2 tob 

Tannenholz und 2 von Brndienliot^ 
an Wein 2 Saum, 
an Odd fionMdi 25 Pfont^ 
an IGora „ 1 Mfitt Dinkd 

und diese Vermehrung wurde im Min 16W^ 

wie wir bereits sahen,'' bestätigt 

Der Schulseckel, der für die Studenten auf 
der Scfanl namendldi in Aasprudi genommen 

wurde, war durch eine lange Reihe von Vrr- 
mädttnissen bereits zu einem stattlichen Ka- 
pital angewadiaen. Die Vergabungen betrugen 
bis zum Jahr 1630 die Summe von 27530 
l^fund.^ In dieser Summe sind aber nicht in- 
begriffen (abgesehen von den 400 Pfund, die 



ihm jährlich von den Klöstern Königsfelden, 
Zofingen, Interlaken und Frienisberg durcfa die 
Amtrienle maiwenden waren):' 

1. das Fidmingersche Legat ün Be- 
trag von 5000 Pfund, dessen Zinsen laut Te- 
stament des im Jahr 1586 verstorbenen De- 
kans Fädminger' nach dem Tode seiner Gattin 
jährlich den HH. Prädikanten, Helfern, I*ro- 
fesaotta und Schulmeistern zugestellt werden 
wJUni, damit diese dann» 12 in gofen Tieaen 
erkieseten Schülern von guter Art und einem 
züchtigen Wandd und die skh zu Kilchen- 
und Sdrakücnften veipiflicfrien wollten, an ihre 
Unterhaltung 240 Pfand ausrichteten und zwar 
den ersten sechs je 25 Pfund, den andern je 15 
Pfund. Die übrig bleibenden 10 Pfund sollten 
den obengenamifen Heften ffir ihre MOhe und 
Arbeit zustehen, um sie ihrer Gelegenheit 
freundlich mit einander zu verzehren;' 

2. das Tlliier^Stipendiun, d. h. «bs 
Stipendium des Ratsherrn Hans Anton Tillier 
«ZU Uffererzüchuog frommer JüDgliflgea» im 
Betrage von 1200 Ooldkronen; 

3. das Legat des S<:ckelmei8ten Vinte nz 
Dachsclhüfcr von 2O0O Kronen «zu Uff- 
erzüdiung tugendliet>endcr Jünglingen >. 1627 
wurde ducb den jungen Dadndbofer diese 
Stiftung um 400 Kronen vermehrt, so dass nun 
zwei Stipendien von je 60 Kronen ausgerich- 
tet weiden tomten. Die Eiben Dachselhofers 
Intlen die Stipendiaten ai beieiduien. 



Die Maaahafeaonlnvng den Jahren 1643. 

Aus der mitgeteilten Eingabe des Schui- 
mdsters MoUtor ist ersididiGii, dasa die Stu- 
denten auf der Schul den Musshafen genossen ; 
infolgedessen waren die Geldbeiträge für die 
t6 auf der Sdnd verfilltnisniasslg vid Meiner 
als diejenigen für die 20 Kollegianer, welche 
vom Mnasliafen nichts bezogen. Die Herren 
Studiosi auf der Sdnd waren also audi der 
MHsahalenmusterung unlerworiien, waa 



ihnen wohl nicht fferade brhnjrt haben mag. 
Dieselbe fand alljährlich einmal im Juni cder 
JuH an einem Donnerstag alsobald nadi der 
Predigt in der Vennerkammer ttait und zwar 
nach folgendem Ceremoniale : * 

Nachdem sich das Vennerkollegium, dem 
der Musshafen unterstellt war, mit den Herren 
Geistlichen, sämtlichen Professoren und dem 
Prinzipalen der Untern Schule versammelt 
liatle» eröffnete der Sedccfaneisler die PeierBdi« 
keit mit einer kurzen Anrede, worin er aus- 
einandersetzte, warum es zu tun seL Dann 
äberretcht der Rciclor im Namen seiner Kol» 
legen dem Seckelsdueiber das Verzeichnis der 
Musshafengenössigen samt ihren Testimonüs 
und dieser ruft nach demselben einen Studio- 
sos nach dem andern in die Kammer Unehi; 
jeder Eintretondf hnt mit adsum m antworten. 
Sind alle in der Kammer versammelt, so pero- 
liert der Sedtdmd^ anf ehie der Fderffidi- 
keit angemessene Form und nach der Oration 
lobt er die Fleissigen und schilt die Unfleis- 
sigen, diese zu mehrerem Eifer anmahnend. 
Die zur Besserung keine Hoffnung mehr lassen, 
priviert er des Musshafcnbcncficii und ver- 
weist sie ad aliud vitae genus. Nach dieser 
Remottsinnz fngt er die Profeason» imd 
Geistlichen an, ob sie noch etwas anTubringen 
hal)en, worauf die Studiosi entlassen werden. 

Hierauf lionunt die Reihe an die iOiaben 
der Untern Schule, mit denen in ähnlicher 
Weise vorgegangen wird. Nachdem auch diese 
cntbiaen sfaid, werden jedem der Professoroi 
ein Gulden, dem Teutsch-Seckelmeister, den 
Vennem und der«i Sekretarins je 10 Pfd. ant- 
gerichtet*^ 

Nidit jedem Sedtdmeister m»g diese Ora- 

tion und Censur angenehm gewesen sein, und 
gerade in unserer l^ertode drohte die Mum> 
hafenntustenmg ausser Oebrandi zu kommen. 

Die Herren Geistlichen mahnten deshalb 
zum Aufsehen, und so eiging den 10. jenn«- 
1640« lo^nder Ralnettd «n das Venaerkol- 
leghun: 
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cNachdem neifie piidlp Hemn uff der 

Herren der Geistlichen uff hütt geffianen an- 
zug in obacbtung genonuDen, was viU uofleis- 
•Ig« «md antagnffidie Schaler bus d«h«r dea 
Mnsshaffen tutwfildiflr gOMMSen, und derowe- 
)7cn hnrh von nöfhen seye, dass demselben 
gcburendcr mausen vorgebuwen, die inertes 
■dnlaatki dwoo veeataMen, und dk fugent* 
liclien in das heneficitim uff- und angenom- 
men werdind: habend Ihr Ond. nit Umbgang 
nemmen wollen, Efidi mbE. Henen den Ven- 
neren ze bevelchen, altem, nun ein oder zwei 
Jahr underlassnem Bruch nach, die jehrlichen 
musterungen an gewohntem ortt emstikh an- 
zestelien, die praeceptures umb eines jeden 
Schulers Verhaltens, Fleiss oil ': 1 ■nficisscs halb 
gniodtlicfa ze vememmen, zun dem end und das 
honadi nach gegdmer zOguine dem ein und 
attdocn der Musshaffen gegeben oder abge- 
ttffckt werde. Massen Ir das ein unndt andere 
In wflitklklien cffect steOen, und alle untugent- 
Uchen Schüler dess benefidi oUae abschaffen 
und durchwOMben werdind, Ir On. Euch woü 
vertruwend. • 

In den Musshafen, der ebeaMh» wie der 
Schulseckel, durch manche Le^te R>ottseligfer 
und guttätiger Leute «bis auf ein feines jähr- 
Udies Ebdmnmen» vcnncbit woiden war, war 
aber auch noch in anderer Beziehung^ in der 
Zeit, von der wir bandebi, grosse Unordnung 
gekommen: ajcht bkws nnwürdige, sondern 
auch viel zu viele SdriMer drängten sich an den- 
selben heran und genossen das betjehrenswerte 
Beneficiufli, ja es gelang sogar Subjekten, die 
mA 4m Wortlaut der SUftnngen gar kein An- 
redtt an den Musshafen hatten, in die Küche 
im Dominikanerkloster, wo in einem grossen 
Keuel vom geschiftigen Muasbafenkoch das 
wohlschmeckende Essen angerichtet wurde, 
sich einzuscfaldchen, und an gewissen Tagen, 
wewi Fletedi gekocht und au^eteOt wurde, 
lagerten ganze Bettlerscharen im Hof vor der 
Kfldie und wussten sich Fleisch, Muss und 
Brot icu erobern. Es war zu Anfang der Vier- 



dger)ahK des 17. Jabifmndeils so weit ge- 
kommen, dass die Geldausgaben die Einnah- 
men Überstiegen und aus dem Stadtgut ein 
eriidilkhes Quanlnm Getreide zu demjenigen, 
was dem Musshafen einging, dargestreckt wer- 
den musste. Deshalb schritt die Regierung im 
Frühjahr 1643 zu einer vollständigen Reform 
des Muashafeos und emanote dne Kommis- 
sion, bestehend aus je vier Mitgliedern des 
Kleinen und Grossen Rates, welche mit Ab- 
sdisflnng- äOer cn^esehUcihenen MiMbriUidie 
eine feste Ordnung einführen und vor allem 
die Zahl der Musshafengenössigen normieren 
sollte, damit das Ausgeben das Efainebmen 
nicht mehr überschritte und das gewünschte 
finanzielle Oleichgewkfat wieder heigestellt 
werden könnte. 

NsA dieser MmshsfenoRhrang^ efWcMen 
die Sechszehn auf der Schul täglich ein jeder 
an Brot «ein gross Mutschen» von zwei Pfund 
Oewicfat tmd «eme Kellen mit Muss, da Mss 
haltend ». 

Neben den Pädagogianera erhielten 15 Stu- 
denten aus der Zahl der Exteri das Recht, den 
Mnsshafen zu geniessen und zwar den doppel- 
ten, d. h. täglich zwei Kellen mit Mum und 
dn 7« Pfund schweres BroL' 

Unter 17 malen des Jahn belnniea alle 
Musshafengenössige, sei es dass sie einfachen 
oder doppelten IHosshafen hatten, dritthalb 
Pfand Fleisch: sn diesen Tsgen hstle da 
«Kärlismann» für 15 Kronen Fklsdi aus der 
Schal zu dem Musshafen m führen, allwo 
es gekocht und verteilt wurde. Daneben wurde 
onsera Pädagogianera twdmal hn Jabr, m 
Weihnachten und Ostern, ein ganz besonderer 
Leckerbissen zu teil, den der unverdortiene 
Alsmsnnenmsgen hentzniage nodi nicht zn 
verschmähen pflegl, nämlich jedesmal 10 Pfund 
Kuttelti von den zwei auf diese liohen Fest- 
tage geschlachteten Rbidera.* 

Während der Austeilung aller dieser Gaben 
Oüttes und der Onädigen Herren wurde im 
Dominikanerkloster militärisch strenge Diszi- 
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pÜB gdnHeB und der MntsltaledEodi, der im 

Staate Bern nicht der letzte war, wurde durch 
die Ordnung erostlicb venaabot, «niemand in 
^ Knche a tnaea, tondent das Min dnon 
jeden nach der Ordnung des Catalogi, wie er 
abgelesen wird, anzerichten ». Der Herr auf 
der Schul hatte wöchentlich einmal «eine Vi- 
iHiliaa mm Mushafen zu tun» und sich zu 
ühpfTeu^n, ob alles in der vorgeschriebenen 
Ordnung vor sich gehe; dafiir erhielt er am 
Srnmiag dn Pur cinfodie Mübdieiil Sed» 

Offidarii, der 7 Klri-.sc entiionimcn ^ tintrr- 
Stützten den Koch in seinem schweren Amt; 
Jeder dendben hatte «eine ganz beslimiiite 
Anfpbe, und die Braven erhielten, wenn sie 
ihre «Aemtlenen» nach der Meinung ihres 
Cheh untadelig verrichteten, wöchentlich zu 
ibran OnfinarMHuMdiafeii did «inbidi Mflt- 
sehen lamt dreien Kellen mit Muss. Ffinflidl 
aber wurde ihr Chef «dbcr» der Kodi, bodo- 
rieft Alle Tage erhielt er vier zweifach Mät- 
schen und sechs Kellen mit MiiSi luul an je- 
dem geordneten Fktscbtag 10 Pfund Fleisch. 
Von mmdum Buiger «nnde er beneidetl 

Wer unter den Exteri der Studenten den 
Musshafen bekommen sollte, lag in der Hand 
und Gewalt der Venner und der Herren Geist- 
lichen. Sie hatten alle halbe Jahre nach der 
Vomafarac der Promotioiiieii dieee Stiiieiidl« 
nach der Würde, dem Fleiss und der Dürftig- 
keit eines jeden zu besetzen und wenn in der 
Zwbdtenieit da Platz verlcdlget wurde, sei 
es durch « Abstossen » der zum Studieren Un- 
tauglichen oder auf andere Weise, denselben 
sofort einem andern zu übergeben. 

Bei der Besetzung des Musshafenstipendi- 
ums hatten die Schiller und Studeoiea von 

Thun, Zofingen und Brugg dasselbe Anrecht, 
wie aUe fibrigea Beraer; sie sollten hierin 
«dessen, dass von enem jeden Ort eine ge- 
wüsse Anzahl Studenten auf der Schul und im 
Kloster erhalten werden, nütztt » entgelten 
haben». 



Die Sdralreformattoa dss Jahras WS, 

Zugleich mit der Musshafenreformation 
wurde auch eine Sdutlreformation voigenom» 
men,i nadi dem Consattum der ProCesmen 

und Geistlichen vom Täglichen Rat den 16. No- 
vember 1643 gutgehetssen und bestätigt. 

Diese soigenanate Schuliefonnalion bezieht 
sieb nur «uf die beiden Ahunnate anf Kloster 

und Schul, wo es um die genannte Zeit etwas 

kunterbunt her- und Tu^nng Schon im Jahre 
1639 hatte der la^jüchc Hat gegen die Aus- 
sdveHnngco der Pldafocianer e to se teten 
und in einem Konflikt, den diese mit ihrem 
Praepo»itus, dem Herrn AchmUller hatten, sich 
ins JHittd legen mfiisen. Gegen diesen waren 
die Studenten wegen mangelhafter Traktation 
und Excessen in der Cashgation klaghaft ge- 
worden und bd der Untersuchung hatte es 
sich herausgestellt, dass die Pidagogianer, die 
sich über 5chlcrhte Beköstigung bek!ac;ten, ihre 
grossen Mus^aiaimfllscben um Ucid verkauf- 
ten und den Oewnu m den «KdlcAilsea» 
vertranken, auch geheime, ihrer Hausordnung 
widersprechende Gesetze hatten, in welchen 
die Odd p ee ssu w u die Haupholte spielten, and 
Qberhau{u Li:i zaum- und zflgeUoses Leben 
führten. Nach dem Abschluss der Untersudi- 
ung hatten die Herren Geistlichen den Auf- 
trag erhalten, die Schuldigen züchtigen zu las- 
sen, ihnen die geheimen Gesetze abzufordern 
und alle «zur schuldigen Oehonanune, Gotts- 
foidit oad Observatioit Ihr Qosden 
und mehreren Respeds-Erztigiuig | 
Füigesetzten anzumahnen».^ 

Der Herren GeistUcfaen Anmahming zeitigte 
nidit vide FracM; nsdi vier Jahren gh«^ Im 

Kloster und auf der Schul wieder drunter twd 
drüt>er. Schuld war aber auch teilweise die 
Naddias^^teit der Hencn FlhgesctrieB,wsiclw 
die Aufsicht gar zu gemütlich führten. Im 
lOoster lag dieselbe jetzt dem F^fessor iie- 
braicus David Maser ob, der im Jahre 1632 



aa die Stelle des dteriMöden Hora Nlklaiu 

getreten war, nachdem die Kolle^ianer gegen 
ihn eine fönnüche Rebellion in Szene gesetzt 
Itttteii,! aber andi Maser traide in der Er- 
füllung seiner Pflichten bald nachlässig. Das 
ganze Lebwesea der Studiereaden war an- 
«Maalf : de adiwemea in der Slidt henm, «rie 
im UBsere Schulreformatioii mitteilt, jagtto 
die ganze Zeit dem Wein nach und in ihren 
Stüblinen tranken sie des öftern bis um Mitter- 
nadit Das Geld tu diesen Exceaaeo brachten 
sie durch die sogenannten Pressuren auf, die 
namentlich an den «Untersten», den armen 
Füidiieii, vorgenommen wurden. Diese muss- 
ten für die iitem die Lelctionen und Predigten 
besuchen und wenn sie's nicht taten, für eine 
jede 6 Kreuzer bezahlen. Wer Exlex, von 
allen Strafen, die die Hausordnung bestimmte, 
frei sein wollte, bezahlte je nach seinem Platz 
zu 60 Batzen in die geheime Kasse. Wer in 
das Kloster eintrat, mnsate 3 Kronen in die- 
selbe erlegen, dasselbe .-'cschah beim Austritt. 
In einem «sonderbaren Rodel» wurde üt>er 
alle diese Gelder Bach gefühlt 

Auch an die Kleiderordnung kehrten sich die 
gottlosen Studenten nicht mehr: sie trugen 
gar zu breite, oder sogar Sammet-Krägen auf 
Üncn Mintdn, hatten lange Hosen und Schuh- 
item grosse Halskrägcn und dcrplei- 
mehr. Wider das ausdrückliche Verbot 
der Sehnkmlnnng «slolitena sie vor dem Klo- 
ster, der Schul und andern näch.st gelegenen 
Orten und im Kloster selber schrieen, pfiffen 
imd randalierten sk und führten andere der- 
l^idien »grobianische Studc» auf, kurz ihre 
Sitten und Gebärden waren je länger je 
schlechter geworden. Damit ging Hand in 
Hand» daaa de in Uucn Studieren Insgemein 
hin- und fahrlässig waren und die Predigten 
und gemeinen Gebete schlecbtlich besuchten 
und nldit die Idebisle Klage war die, daas sich 
bei ihnen in der lateinischen Sprache grosser 
Mangel zeigte; das sah man genugsam aus 
Ihren Reifen imd «(Schriften». 



Um all disBem Uhhdl nnd aB den «ysa- 

brauchen abruhclfen, beschloss der Kleine Rat 
1. in Bezug auf die Mängel im Studieren der 
KolleRianer: 

dass sie unter sich und mit ihrem Herrn 
nach altem Brauch nur l-atein reden dürften 
und n (Beaem Zwedw vom Ptipo al tus ge- 
heime Aufseher zu halten aeten, welche die 
Fehlb in n nnzeigten, damit diese ernstlich ah- 
gestratt und iiötigenfaUs beim Konvent verzeigt 
werden Itfinnten; 

dass zu dem Kapitel der Heiligen Schrift, 
welches jeden Abend nach der Schulordnung 
gdeaen werden nniasle^ an den Tagen, da 
keine Predigten gehalten wurden, eine Ana- 
lysis logica in lateinischer Sprache von den 
Studenten hinzugeten und angewendet, so ein 
Kapitel aber weitläufis^ nur ein Teil auf diese 
Weise traktiert werde; 

dass die KoUegianer in monatlichen txz- 
mbta über ihre Kenntnisse nnd FoftsduiHe 
Rechenschaft zu pfbcn imcl jerlen Monat der 
Reihenfolge nach unter der Anleitung des Pro- 
fessois der PhHosophie eme Onitloo ans dem 
Katechismus zu halten verpflichtet werden und 

dass ihr Präpositus so oft als möglich im 
Klosterhof sich einfinde, wenn seine Unterge- 
benen zum Zug in die grosse Leutkirche sich 
formieren und der Catalogus verlesen wird, 
damit er sich selber überzeuge, ob alle die 
PKdigten imd Oebete besuchen oder ob fe- 

mand fehlt 

Z in Beziehung auf das Lebwesen der Alum- 
nen hn Kloster, 

dass sie in ihrem Senat dem Herrn zu ge- 
loben haben, weder von den Eintretenden, noch 
von den Austretenden Geld zu erheben, so- 
wie alle Pifessuren und gehetanen Rddd ab- 
zuschaffen und die gesetzlich eingezogenen 
Strafgelder monatlich dem Präpositus abtuUe- 
fem bei Sirafe der Remofion; 

dass diejenigen, so ohne des Herrn Vor- 
wüssen den Untersten Wein ins Kloster zu 
tragen befehlen oder adber solchen herein- 
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tragen wfirden, «dit Tage bng Shtts Ti&dh 

Weines beraubt und im Wiederholun^fall ein- 
gesperrt und gänzlich Verstössen werden soll- 
ten and das» endlidi 

der Herr im Klustcr seine Visitation zu iiri- 
gewüs&t-n Stunden vornehme und in seinen 
Vortesungen, wie aefne Kollegen, den Gate* 
logum verleae uod nach den Fehlenden sofort 
Nadi forsch unfi:en Dnstelle. 

Durch dasselbe Ratsdekret wird auch dem 
Henn auf der Schal befohlen, dafSr zu ao«^ 
gen, dass in seinem Hause nur Latein gespro- 
chen werde, das alle geheimen Gesetze und 
RSdel abgeschafft und die Stra^lder nun re- 
gelrecht eingehändigt werden und dass er zu 
Handhabung strenger Ordnung seine Visita- 
Ikmen einrichte, wie der Herr im Kloster. 
Dazu wird ihm Überbunden, wenn er Studen- 
ten habe, w elclie bereits die theulopisclien Vor- 
lesungen besuchten, dieselben fleissig und un- 
gentahnt bn Predigen m Oben, nach dem 
Excmpel seiner Vorfahren. 

Die Bestimmung, dass nur 20 Theologanten 
sein und diese alle un Kloster wohnen sollten, 
war also bereits aufgehoben; bald treffen wir 
Studierende der Theologie auch unter den £«• 
teri. 

Zum Herrn im Kloster, dem HebtiiscUduer 

David Maser, hatte man das Zutrauen nicht 
mehr, dass er der unbändigen Studenten Hcrr 
wetden und diese Schulreformation durchfiUi« 
reu könne; deslialb besdiloss der Täglitlie Rat 
des weitem, dass er ?\v ar in seiner Profession 
fürfahieq, aber wegen seines AHers als Ffit' 
fesetzler im Kloster durch den ProfeSBOr grac- 
cus Berchtold Malier, den Nachfolger 
Henzis, ersetzt werde. An Stelle des Qym- 
nasMidien Aibreeht Rfitimcyer, der «auf 
einen ehrb'chen Küchendienst geordnet » wurde, 
kam der Professor philosophiae Samuel Ha- 
berreuter als Inspefclor imd Oeconomus auf 
die Schul durdi den Bc-sdiluss des Täf^lichen 
Rates vom 19. Ikzember 1643.' Rütimeyers 
NadtiMger bn Lehramt auf der Laldnschule 



waide Samuel Rohr, Ua daUn 

cepfor der fünften Kla^e, Damit wurde 
mit dem bisherigen Usus, nach wel- 
chem der oberste Lehrer der Untern 

Sehlde zugleich Herr auf der Schul 

war, gebrochen; von jetzt an lag 
auch die Pripositnr auf der Schul in 

der Hand eines Profcssurs. 

Nach zwei Jahnen wurde Rohr Haber- 
reuters Stelle Professor philosophiae und zu- 
gleidi Herr auf der Schul and nachher Prae- 
positus im Kloster für B. Haller, wobei sein 
Nadifolger auf dem philosophiscben Lehrstulil, 
Johannes Nicolaus, die Aufridit ttber die 
Studenten auf der Schul erhielt. 1662 wurde 
Nicolaus zum Professor hebraicus und zum 
Herrn im Kloster befördert, worauf der neu er- 
wählte Lehrer der Philosophie, David Wyss, 
Präpositus auf der Schul wurde, der dann 
seinerseits im Jahr 1670 als Herr ins Kloster 
zog. So bildete sich auch die Sitte 
aus, dass der Herr auf der Schul den 
Herrn im Kloster jeweilen ersetzte. 

Reibungen 
iwiachen den Alumnen nnd Externen 

und die Eingabe der Studenten 
in) Kloster vom Jahre 1653. 

Man kann sich wohl vorstellen, dass die im 
Kloster «eingesperrten» Alumnen, deren Le- 
hen auf die besdiricbene Weise geregelt war, 
die Cxteri um ihre goldene Freiheit gewaltig 
beneideten nnd dass des Sftem zwischen bei- 
den Reibungen stattfanden. In offenkundiger 
Weise kam dies nach der Beendigung des 
Bauernkrieges zum Ausdruck.- 

Als die Kriegsacharen Leuenbcigera vor 
die Mauern Berns zogen und gefahrdrohend 
bei Ostermundigen sich lagerten, da war es 
audt hn Kloster mit dem Studieren aus, und 
von der Piscatorbibel schweiften die Augen 
der KoUegianteu hinweg nach dem Muristalden 
hbiHber. wo die an^estdUeo OeKbfttae de» 
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benuirfickenden Feind begidisen sollten. Die 

Predigten oder Oebete besuchten ehvan drei 
oder vier oder aufs höchste sechs, die bebrä- 
iMhen Ldttioneii des belasten Hemi Maseis> 
entweder gar keiner oder nur der eine oder 
der andere, um die Abwesenden aufzuzeich- 
nen; die tbeologisdien Vorlesungen des ge- 
lehrten Herra Luthardus wurden auch unter» 
bmrhpii, da er vom Rat den Deputationen an 
die Bauern beigeordnet worden war. Umsonst 
Uagte der Rektor Ober den UnfleiM seiner 
Untergebenen. 

Die Exten aber sowohl der theologischen 
wie der philosophischen Abteilungf waren rat 
ihren Wunsch hin von einer hohen Obrigkeit 
unter die Truppen eingereiht worden und h.st- 
ten ihr Ordinari-Habit mit der schweren Kriegs- 
rüstung vertauscht und waren nicht wenig stolz 
darauf, das Schwert tragfen m dürfen und sich 
in Wehr und Waffen m getreuen und ihrem ge- 
HeMen VaMertand sdnildigen Diensten gebrau- 
chen zu lassen. Durch einen Ei l ; tiv ur hatten 
sie sich verbunden, sobald der dumpfe Tnun- 
mebdilas durch die Strusen der Stadt er- 
dröhnte, sidi zum Kampfe zu stellen. Oft ver- 
meinten sie, an den Rebellen ihren jugend- 
lichen Mut kühlen zu können, denn täglich 
gingen neue beonndu'gende Gerüchte auf, aber 
immer wieder wurden sie in ihren Erwartungen 
betrogen. Doch zogen sie, wenn die Reihe an 
rie hsin, nnverdrossen auf die Wadie und ver- 
richteten den harten Dienst einen ganzen Tag 
und die ganze Nacht liindurcb. Sold belumen 
sie kdnen; sie massten ihr eigen Geld und 
iGeider «verzehren»; und das Geld war da- 
mals rar* und von den Eltern war schon des- 
halb keines zu erhalten, weil alle Briefe auf- 
ftfunni und crtHlnet wurden. 

Wie unsere tapferen Jünglinge nach ihrem 
Kriegsdienste, während dessen sie aber öfter 
nodi, ja sogv an Tagen, da sie am Abend anf 
die Wache ziehen mussten, die Morgenpredig- 
tea und Morgenlektionen mit angehört hatten, 
<Im Sdiwert mit dem schwarzen iOeide wieder 



vertauscMen, vcfurtedte sie der Senat der Kol* 

lefTinnten dazu, für alle Versäumnisse die durch 
die Gesetze bestimmten Strafen zu bezalUen; 
das «rar kenie Ideine Summe. Empört fiber 
solches Verlangen, weigerten sich die Exteri 
eiomütig« dem Riditersprudi ihrer Kommilito- 
nen äch zu unterwerfen, worauf Omen der Rek- 
tor den Rat gab, ihre Gründe und «von Ab- 
zahlung der gemeltcn Geltsstraffcn abhaltende 
Bewegungsursachen» auf das Papier zu brin- 
gen und der kompetenten Bdi6fde voizidegen. 

Mit beredten Worten beweisen die Verur- 
teilten in ihrer Eingabe die Ungerechtigkeit 
der Pofdeninif von Seiten der Kollegianten, 
indem sie von dem Satz ausgehen inter amui 
silcnt Icgcs» und ausführen, dass da, wo kein 
Gesetz sei, auch von Uebertrctung keine Rede 
sein könne; niemand könne zweien so wider- 
wSrtigfen Herren. Marti und Palladi, zugleich 
dienen, wie denn auch zu Lausannen, der Schul 
gleichen Oesatses« in der vergangenen Kriege* 
zeit die Auditoria beschlossen und die Lec- 
tiones aufgeschoben worden seien, und wohl 
auch zu Zfiridi, wo bei tiO Studenten von ihmi 
Kriegsherren unterhalten worden, die Lektionen 
mutmasslich nicht mächtig «im Schwanck ge- 
gangen sein möchten». 

Wir erfahren aus der Eingabe der Exteri 
manche Einzelheiten aus dem Klostcrlebcn, die 
uns sonst entgangen wären; so, dass von den 
Kolleglanteo die Versiumniase bei weitem nicht 
vollständig abgebüsst wurden. Ach! wo wei- 
ten sie gnug gelt nemmen? — rufen ihnen die 
Exteri zu — wenn sie ihre Schulden bezahlen 
wollten ; und gesctz^ CS sejre, wem geben sie 
das Geld? Ihnen sefbs, scibs behalten 
siedasgelt:lst dann das ihr Straff?» Aber 
obwoihl sie ^el weniger Vortesui^vn und Exeiw 
zitien hatten, als die Studiosi philosophiae, 
hatten sie doch ebenso viele Versäumnisse, 
wie diese, kuiz, sie kodhieten mit ihrem Bei- 
spiel den andern gar nicht vor und aus ihrer 
laicht, die Censur in den Voriesiuigen zu üben 
und den Catak)gum zu verlesen, leitelen sie das 



Redit ab, iron flirai KommilitoiKii, luuncnllidi 

den jungem, für ihr eignes Intcress« so viel 
Odd als mögiich herauszupresfico. Deutlich 
enctoi wir andi am diesem Aktenstfick, wie 
die dwch das Gesetz eingeführten Oeldbussen 
zur Immoralttät führten und um so mehr dazu 
führen mussten, als die Quästur von den ver- 
fanenai und oidit dabeahlten Oeklem auch 
die Snsen zu berechnen und zu erheben hatte. 
Das waren die Exdusionen. « Sollen wir dann 
— sagen die Exterl — mit unserer höchsten 
unglegenhcit, erst so viel gelt zu wegen brin- 
gen, umb dasselbig ihnen einzuliferen. da sie 
es doch mir zum Unnütz anwenden? Wurden 
nii In Im rdurch nur unsere Elteren, zu dieser be- 
schwerlichen Zeit füniemlich, da kein gelt zu 
bekommen, gestrafft? Insonderheit weil durch 
die fiberWclNien Exclnsione» die admldea also 
gchäuffct worden, dass die Excltisinne^ hnld 
über die quistur, d. i. der Zins über die Haupt- 
ilnild auffgest^ien wafcn; da dodi gsoidnet 
sei worden sein, es solle zu Monaten nur 3 
mal, und zwar erst nadi verfUessung eines 
IMonafs, exdudiert werden».^ 

Mit dem Versprechen, dem Studieren in Zu- 
kunft eifrig obzuliegen, da die Kriegs/eitcn 
vorüber und es wieder Studierenszeit geworden 
sd, erwarten die SfaideDtai die gnidige Ant- 
wort ihrer Obern.- 

In demselben Jahr richteten die Alumnen 
im Kloster eine Eingabe an den TigUdien Rat 
mit der flehentlichen Bitte, des mfihe>t>llen und 
dem Studieren hinderlichen Klosterlebens er- 
lassen zu werden.' Wir bringen dieselbe an 
dieser Stelle zum Abdradc,* wdl sie uns von 
allen Dokumenten aus jener Zeit den besten 
EinMick in das Leben der damaligen Studenten 
gewUtfi; zudem mag es unsere Leser inter- 
essieren, wie das Deutsch lautete, das die 
jungen Leute schrieben, welche in den Vor- 
lesungen ntir Lateiit kOrlen imd in ihrem Hause 
nur Latein reden durften und die deutsche 
Schriftsprache nm am ihrer Piscatorbibel, den 
religiösen Uebun^icn in der grossen Leutkirche 



und den PredlgtObungen im iOotter laumten 

oder vielmehr kennen lernen sollten. Wenn 
man das bedenkt, wird man sich billig über 
den ksbiren Stit, in de» unser Qidaclitea ab- 
gefasst ist, wundem, aber — natorani expdtas 
furca, tarnen usque recunct 

cHodigesdite, Onedige Henca and 

Oberen. 

Obglich wol ein Hoche Onedige Obrigkeit 
Scihr grosse soig (regt; damit die Lehr des 

H. Evangelij, wie auch die rechte wahre er- 
kandtnus Oottes und sines HeiL Worts in 
Ihren Landen und gebieten erhalten werde, 
weiches dan gnugsam us dem erschint, das 
sy by zitten die studierende Jugendt als pfläntz- 
ling in den zu den studijs bequemlichen ohrten 
lasset pflantzen und ufferzfidien, damit sy zu 
der von Gott bestimbten Zeitt der Herd Christi 
wol vorstehint, und durch die Evangelische 
Lehr beides, andere and sidi selbst, selig ma> 
chen könnint; so geschieht dennoch leider vil 
mahkn, das ein Hocfae Gnädige Obrigkeit 
dises Ihres Zwkfcs benmbet wM, nit zwar, 
das dessen Ihr Gnad einiche schuld tragin^ 
sondern wil solches herfliest von anderen dem 
studieren sehr verhtnderlichen unkomlidikeiten 
und ungdegenlieHien, welche disoa ZwUc 
hefftig zuwider sindt : Wie dan solche eben 
alhier in unserem Kk>ster. welches sonsten 
ein cfhalterin inid cmelireria des staidimns 
sin solte, sidi viKallig oeagcn und sparen 
lasset 

Ist derowegen von Ihr Gnaden alumnis in 
dem Kloster offtmalen gewünscht worden, das 
doch bequcmlichc gcicgenheitcn sich wurden 
zutragen, das unser arbeitseliges Klosterleben 
Ihr Gnaden fai redit wahren Dreuwen otme 
einichen betrug könte angezeigt und eröffnet 
werden; Wilen wir dan nun solchen den Stu- 
dijs verhindeilidien und sdv sdiidüdicB un* 
gelegenheitten, um etwas fleysiger nacfagefor- 
sehet und selbige erduret, als verhoffen wir 
es werde Ihr Gnaden keinen misfallen nodi 
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uowflleo darob fassen, so wir «uppUcanles dle- 

selbig^en sampt der gantzen beschaffenheit des 
Klosters Ihr Onaden fürimngen wcrdint, wie 
das hiennit in aller underäiinigkcit gesdefien 
soll, bittende Ihr Onaden gantz hoch und flä- 
hentlich uns gfimlig^ gnedige Obren daizu» 
reichen. 

Damit nun HocfageacM ihr Onaden einen 

j!Ttindtlichf-n bericht fassen mö^, wohar so- 
wol die dem studieren verhinderlicfaefl unge- 
tegcnheitten, ah mdi das triems enWehende 
liederliche und ihren vurgcschribnen Ordnun- 
gen zuwiderlaufende läbwcsen ihren eigent> 
lidicn Ursprung gevvtnnint, Ican soldin Ihr 
Gnaden nit besser fürgebracht und beschriben 
werden, als wan wir Ihr Gnaden berichten 

Erstlichen unserer Tractation, wie wir 
nU gptS» und brande vetsecben riyind? am 

Anderen, unserer Habitation oder >X'oh- 
nuqg, wie die Studier- unnd Schlaifstuben wie 
auch anden mefar beadiafien aele? am 

Tritten unser Conversation, oder was sich 
bi unser bisamen Wobnung unvennidenlkfa zu- 
bage? 

Betreffent nuhn die Tractation der Studen- 
ten im Kloster bestehet dieselbige in Oidinari 
und Extraordinari speisen. 

Die Onünari tptytm so 
gantze Jahr von tag m tag 
sindt nadifolgende: 

Am Sontag morgens wül 
«Uppen und fleisch, uns aber M unbewüsst wie 
viel pfund von Ihr Gnaden uns verordnet seien. 
Abendts aber stelt man uns uff ein gewermbte 
fifischsnppen, dann Winters Zelts ein Hiis, 
Sommers Zeit ein satat oder zun Zeiten knbb 
oder ImiL 

Monligs cm Motgen ein gfastemmiss, zur 
Nnchtracht milch, Sommer Zeits kalt, Winters 
Zdt warmi Abendts widenun gärstenmuas, 
Ucf» kflli, oder scfaalb oder kniit 

Diastags, für das Morgenbrott ein ärbs- 
muss, hifTzu aV>pr Winter Zeits ein haberbrey 
oder kurbü. Summers Zeits ein Wcisscnbrcy 
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uns dufdt das 



oder knuWilen. Abendts siippen mid fleiidii 

Mitwochen, Morgendts ein gewermbte 
fleisdisuppen, darzu metstentfaeils kirssuppen 
oder Kßrbs, Abendts ein eittuius> danu weis 
Rfieben oder Sdmits. 

Donnerstag, Morgendts ein Erbsmii«; ^smpt 
einer kalten oder warmen milch. Abendts 
Suppen und flebdi. 

Freitag, Morgens ein gewermbte fleisch- 
suppen und dameben ein wiser brey. Abendts 
ein Dinckelkemenmuss, darzu gälbi rübU 



Samstag Morgens ein Dinckelkemen Mtts» 
übrigs im Winter ein haberbrey oder idIilM, 
Sommen Zeit ein pfiUfer oder krauM9ed. 
Abents efai Mäbuppen, darzu kraut oder Weis- 

rübcn. 

Zu Mittag aber empfachet ein jeder durch 
das Jahr aHetag nidib ab cm trocken studc 

brot. 

Und sind der tischen» uff welche dise speis- 
sen dargestelt, zwen, auff dero ein Jedem alle 
morgen und at>endt ein Zcchen-crützer wetti» 
ges brott für 10 persohnen dargelegt wir! 

Zu disen Ot>enerzelilten spejreen werden 
alle äbendt duicfa das ganize Jahr, wie auch 

Sontag Morgendts 3 mas Wein us Ihr Gnaden 
Tütsdiem Keller, durdi einen der sechs under- 
stra im Kkwter abgeholt und 



Die Extraordinari spcyssen belangent, wirf 
uns von unserem Herren praeposito eines Jihrs 
S. Otter uff das bSdiste (k mal spädc, denne 
auch an gewüssen festb^n entweders ge- 
brattens fleisch oder Pasteten uffgestelt, für 
welche Ihme durch unseren verordneten Ora- 
torem gebibUcfa gedancket, auch unsere ver- 
mögenliche Dienst ancrbotten, auch zun Zeifr 
ten, so wir darzu von ihme vermant, geleistet 



Obermelte Ordinari speisen aber, werden 

uns Sommers Zeit um Q. Wintcrereit um 10. 
Uhren Morgcnts, Abendts ;ib< r uiir^h das 
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gante i«iir um S. Übten tOiguMtf wekhe 

wir zwar keines Wegs verachten, sonder als 
heylige gaben Oottes mit höchster Danck- 
tiguQg beides gegen Oott, und gqjen Ihr 
Gnaden annemmen. Wylen sy aber mehrtheils* 
den Studierenden, insonderheit aber den Exa- 
minaten, so teglich hin und wider zu predigen 
gerfist und bereit Min sollen, unbequcmlich 
für^stclt werden, entspringen darus dem stu- 
dieren hoch schädliche nachfolgende ungele- 
gcnbetten und veffaindermissen, ab 

Erstlich, wyl bi solcher Tractation offt keiner 
nach Nothuffft «di kan ersettigen, pflegen die 
mchrcr ttieil vilmefir nadi illeriqr dem 
studieren gewonlich verhinderlichen mitten zu 
trachten, wie sy Ihnen selbs notwendige speyss 
und tranck könnint zuwegenbringen, als aber 
dem studieren nachzusinnen. 

Zum Anderen, das etliche die dise mittel nit 
hdien, gezwungen werden gelt uff zubrechen, 
rieh in fdniUen zu stecken, oder andere mittet 

für zu ncninicn, darunter auch dis eins ist, 
das schädliche allzufrühe weihen, dardmch nit 
allein die eiteren hefftig bekOnuneret werden, 
auch solches an Ihrem zeitlichen gutt bedurlich 
empfinden, sonder auch etliche nach Ihrer 
von Uott und einer Qnäd. Obrigkeit erlangten 
ComdMon offt lange Jahre an Ihren znvor nfl- 
geioffenen geltschuklen zu bezahlen haben. 

Zum Tritten, das Ihrer etliche at Ihren El- 
fteren, fritaid und anderen bekandten steh vcr* 
fügen, daseflist eine bessere underlialmni,' m 
suchen, ab welchem dan Dteren und verwandte 
offtmahicu einen grossen Unwillen fassen, ver- 
mdneodie sy solten nunmehr des über das 
shidieren Ihrer iQflderen «gebenden ICoatens 
erlediget seyn. 

Viertens, daa so der eint mid andere mit 
einer leybskranckheit von Oott heimgesucht 
Wirt, er entweders Ihme selbs raht zu schaffen 
und sich mit anderen einer gesundüieit mehr 
befürderlichen speyssen ze versechen; oder 
aber sich us dem Kloster änderst wohin in kost 
zu begeben, genötiget wirt. 



Endlllch, das wegen sölehen unordcnli- 

chem essen und trinckcn, auch usgestande- 
ner kelte vilen Seel und Lyti^aben sindt ge- 
schwecht worden, wie es die Erfahrenheit by 
vil Jahren daher mehr dan gnugsam bezüget, 
inmassen Ihrer vil beides, noch allhier im 
Kk>ster, als auch hernach vfl Sdiwere kranck- 
heitten erlitten und usgestanden. 

Betreffendt jetz für das Ander die Habitation 
oder Wohnung, ist selbige zwar unlengst ver* 
besseret worden, indem Ihr Gnaden 4 n&we 
studierstuben und 2 öfcn darinnen, sampt bi- 
gefügten schiaffkammeren bauwen lassen, wor> 
fDr ihr Onaden deroadben alnmni hScbiten 
Oanck zu erwisen wüssen: Jedoch sindt noch 
übrig 3. alte stüblin, darinnen schon etliche 
Jahr sehr schlechte und gäntzlich verschlissene 
öffen, zerbrochene fensler und wend feweten 
sindt, also das kein oder gar wenig werme 
darinnen verbliben mag: die übrigen drü kön- 
nen na mamiEcl der 6fen gar nit gewermt w«^ 
den, und sitidt noch überdis schlechtlich ingc- 
macht, mit zieglen beschossen, inmasen die 6. 
andersten Wbrters Ztits grosse kelte darinnen 
usstehen müssen. 

Im übrigen sindt ins gemein alle Stüblin 
gantz schl^ditlich bestelt, in an&ehen der gli- 
gcfcn, dann 

Erstlich, so sindt die Undert>eht in das Klo- 
ster gehörig, sampt den Hauptkiissenen alters 
halber ntmmeiir so schwir und venfeilit, dass 
selbige alzumai widerum zu veibeaserai nit 
müglich. 

Zum Anderen sindt der mehrertfieil dertd- 
ben gantz bkss, mit wenig federen erfült, und 
wo noch ziedien shid, gantz Udd und fut 
zerbrochen. 

Zum tritten aindt die atrauwaedc c icver. 
darvon zu reden theils mit 20]*ehrigem strauw 
usgefäUt und tit^is aber gentzUch verfuhk^ 
wie dan vetaddnenen tagen die Wbl Edle frauw 
Seckehneysterin, sampt anderen Ebibahren fnui* 
wen dis bedurlich angesechen und gmigMmeil 
tiericht werden geben können. 



Hiemu mm eiwadiMD abemiMen nach- 
folgende dem Stadierai hoch «chidlidw vciv 
hindernusseo 

Entiich, das diejenigen, die zwar m Ihr 

Omden vätterUchcr fürsorg feine mit ofen VCT» 
scheue stüblin haben, dennoch durch den ?nn- 
tien Winter, us eij^enem kosten Holtz icaufien 
nfisaen, wddier tidi den eines jeden Winters 
uff eine zimliche Summ ufflaufft 

Zum Anderen, das diejenigen, 90 in den 
übrigen tre)-ett tmllen stÖbOneii jeder Zdt 
haben wohnen müssen, nit in geringer gefahr 
des feuers halben gewesen, sintemal alles nur 
höitzine, und gantz verdorrete wendt darby 
eifldt 

Zum triften, das die 6. understen den gan- 
tzen Winter in kalten Stuben sich ufibalten, die 
Mdrt famduith bi Bokfaen elenden geUger flbd 
erfrieren, und morgens in dir knltcn offt halb 
gefronie iüeider schlieffen müssen. 

Dum dan erfolgt daaa etUdie zu gewonter 
predigstundt nit ai dfa te he ii, andh Ihr ordenlich 
studieren entweders gar underlassen, oder aber 
in der algemeinen Convent-Stuben (alda dan 
tegüch zweynal die Ledkm, motgendt und 
abcndt gcbett, predigen und andere Excrd- 
tia gehalten, bineben auch das morgen- und 
naditanal genoaaen werdeo) mit gitoter un> 
komüddueit und uegetcgeoheit vemditeD mOe- 

daneHidK die Dec)d>ett and Lebi- 
laclien, etliche aber noch hierzu die ziechen 

an die Underbctt und küsse, ja auch etliche die 
kitsse selbst, sampt früschem strow tut ohne 
beadnreniua Ihrer EKeren, Maden and pflegw 
Vögten (besonders denen so nit allhier, sonder 
felune von hinnen gebürtig) nit ohne grossen 
nnlKWIen ins Kfoster sdiaffen mflaeen. 

Unsere Conversation für das 

Tritte belangent ist bek^odt, das die Stu- 
denten in dem idosler ahett zu zween and 

zween in einem studier und schlaaffstübli by 
einanderen offt wider Ihren willen und fl^le- 
genheit \. lnu n müssen. 



Aus wekhem ibermahlen vil unlmnilkh- 

keiten und hindemussen entstehen. 

Erstlich, glichwic die Naturen underschiden- 
Itch, und wie in aUen Conversationen nit alle 
gleidier bomor und ConvefsaiKon sindt: also 

in warhcit sindt die ingi'nia im Kloster cinan- 
dcren vibnahlen zuwider, also das anstatt einer 
dem anderen bt Idv und gotiBeKglwit vorUdi» 
ten sollte, [es] vilmejtr das widerspiti geschiclil; 
dass Verführungen und anmalmungenzuaciied« 
tidien sachen erwachsen. 

Zum Anderen, das, so einer, der gern sin 

bestes thäte, bald kan von seinem guctten vor- 
habea abgehalten werden, inmasen offt der 
einte die Stodia toadfert, der ander aber sei- 
McHjgbt und den anderen auch sine hind- 
anrusetzen veranlasset; wie es dan leider die 
Erfaiirenheit bezüget, das vtt gutte fleysige 
Knaben, offter an disem ohrt sindt nacUttiger 
worden. Ja wo sieh mancher nit mit gewalt 
der geselscbafft entzogen, er fillicht gentzlich 
sich des Sindietcns entwohnt iiette. 

Disem allem wirt noch hinzugesetzt etliche 
beschwerden und hindemussen des Studierens, 
die theilB alle un iOoiter obligen, tfieils ins 
besonden die & Understen befaettlen. 

Beb«gentdiea|g«meinenhäideniutsen,«iadt 
selbige 

Erstlichen, das die Studenten im Kloster 
alle Jahr in dem Meyen die 12 budien, wel- 
che, unsere Ordinari speys damit zu kochen« 
alhar geführt werden, selbs spalten sollen. 

Znm Anderen, das sy alle raoigen von dem 
ersten Zeichen an bis zu gewohnter predige 
stund, auch abendts toh 5 bis um Q Uhren 
Winters Zeitts 2 liechter by dem Nachtessen 
oder den piedigen and andöt« Exeicitlis bru^ 
chen, ^iich drn Examinaten wöchentlich gwüsse 
verordnete kertzen geben müssen, welches sich 
attes alt cfaianderea Winters Zelt hoch ufdaidfL 

Zum tritten, das sy Ihnen selbs betten, ihre 
stüblin selbs uskehren, und anders dcigieicben 
verrichten müssen. 
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Im beioiider aber tie & 

fendt, ist ihnen iiffcrlegt, die Ordenlichen hus- 
gesdielft zu verrichten, aisda ist das gantze 
Kloster, 4ai Hoff, Cifitzgang, Oonneiit; Coit- 
ventstuben und Auditoria zu butzen, zu be- 
stiinbteii Zeitten wasser unodt Qrdioaii wein 
holen, tind einem jeden sein bescfaddnen ÜkH 
ausschenckcn, dte fcscfair schwcncken, Item 
alle ohrt sauber und rein zu behalten, als da 
sindt tisch und banck, Handbecke und giess- 
hm, und andeies alDtier nit at luumeii« den 
brunnen zu süberen, und das gantre huss in 
ehren zu halten; den tisch decken und uftheben, 
cinbioGfcen tuid «nadioeidea, alle 
nussen ordcnlidi vßmtdmybm und 
Mygen. 

Aus welchem allem abermahlen nachfol- 
fende unvermidenlicbe hlndcniinaea dea Slii> 
«BeiCBf und beschwemussen entstehen. 

Eittlich wyl wir dises jährliche holzspalten 
ttosereni atadieieB «dir naditheyl^ eraditet^ 
haben wir selbiges durch gewüsse darzu ge- 
dingete taglöhaer Msbero jederzeit in unserem 
eygnen koatai scbHen laaaen, weldies nlt we- 
nig kMisi 

Zum anderen, wyl nit alles von den Studen- 
ten kan verrichtet werden, als gemeite ohrt 
wfiaAen und wlsdien, betten und anders, so 
ist US sonderbahrer bewilligung unsers Hoch- 
ehrenden Herren praqxisiti ein gwüsse alte 
magt tan Ooater, wddie das, ao den ttndenten 
unanstendig, in Ihrem namen verrichtet. Dise 
aber wirt wegen Ihres Diensts ins besonder 
von den 6. undenien monaffidi mit etwas gcits 
versöldet: In gemein aber müssen järlich alle 
Studenten im Kloster sy für betten, wüschen, 
und wesdiea, und heitzen, und derglichen t>e- 
ttdifen, wddies alefa, wie wot zu erachten, 
abermahlen hoch uff laufft. 

Zum tritten, ist es ein grosse verhindemus 
de» sindierens der 6. understen, da inaonder^ 
heit ehe einer von derselben Zahl kan erlöst 
werden, ein gantzes Jahr, auch offtermahlen 
mehr als 2 Jahr verlaufft; in welcher Zettt sy 



binachem alle Ihre studia quittieren and hJndan 

setzen müssen. 

Viertens, so das einte oder ander von den 
6 undertten versaumbt wirt, ist eine gwfisse 
straaff danrff» wddw dann, wylen ohne diesel> 
bigc sonsten alle^ wurde underlassen werden, 
notwendig ist zu t>ezächen. Üaruss dann vol- 
get das gelt uffbredKn onnd achulden machen, 
wyl die v ersaumnus diser gcschefften und auch 
die darüber gesetzte straaff monatlich hoch 
«Hsteygen kan. Endtlldi, und 

zum fünften, das 80 gar unanstendige, wfiste 
und allen Studenten verwisliche, doch by sol- 
cher beschaffenheit unvermidenlicbe, gantz 
healicfae weinreidien, wie dan gerndnUdi ai 
geschehen pflegt, das US dnent Defsol oflt fin 
Excess erfolget 

Bis hiehar ist Ihr Onaden die bescfawerden 
des Closterlebeßs, und andere hindemuaaen 

des Studierens, so kurtz als müglidi gewesen, 
eizefakt worden: Es möditen aber, so es vil> 
licht ihr Gnaden belieben wurde, das Goster- 
Leben, zu vermidung offt gesagter Unkomlig- 
kcitf-n abzuschaffen (worinnen wir doch Ihr 
Gnaden gantz nutzit vorgeschriben, sonder Ihr 
Gnaden aller wlsesten discretkin und vitter« 
lichem guten Willen ;ti fTdiirrn hcimc^r telt 
haben wöUen) etliche andere uakomlichkeiten, 
die dann entspringen könten, fü ig ewo rlfc n 
werden, Als 

Erstlich wurdinf hierdurch vil gfuette, wol- 
anstcndige auch notwendige gebrüch und Ord- 
nung underiassen werden; ab die 3 wöchent- 
liche Senatstagen, an welchen die, alle Monat 
uff ein nüwes crwclte Officiarij, Consules, Ccn- 
sores, Schbae und derglidicn, so wol sich 
Selbsten Im ODsier, als Uaaere Studenten 
im Zaum, und in ordenlichen schrancken 
Ihrer von Ihr Onaden vorgeschhbnen gesatzen 
m halten, alle venatnnntissen in ein rodeil 
zu schrcyben, monatlich zu computieren, und 
alles den Herrn Ma«cenates zu etzeygen ver- 
ordnet sind. 
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Zum Anderen, wurdint auch wn Ihnen den 
Stud»iten im Ck>ster die Ordnung in die pre- 
(figen and semdaen gebett, in Caotzdröcken 



Trittens wurdint die Morgen und Abendt 
gebett im Qoster, auch die Ordentlich Abendt- 
pnäiga» and andere Excrdtia die man duidt 
da» gande Jahr haltet, verabflunpt werden. 

Viertens, möchte auch ifigeworffcn werden, 
ab wurdint ennälte Studenten, so sy us dem 
CSotter geUssen tutd ihnen hin und wider tn 
der statt zu wohnen vergünstiget wurde, offt 
Nachts uff der gassen umeinanderen schwcyf- 
fen, und also der burgersctufft gro&sc unglcg- 
beit madien, wo si nit mehr in solcher Ihrer 
Herren förgesetzten gwalt und uffsicht weren. 

DiMfC eizeite unglegenheiten, scheinen zwar 
fOr tld) aeÜM, ab Sölten sy us angedütefer ab> 
acbaffung des beschwerlichen Closterlebcns 
notwendig entspringen : Aber disen allen und 
derglichen so noch möchten furgeworffen wer- 
den, m begegnen, sindt theUs ihr Qn«kn vil- 
faltige und Icrefftige mittel in banden, theyls 
dann auch sindt disere in ansechen deren, oder 
doicnigen, ao na dem elndgoi Qoaterlebens 
unvennidenlich herfliesscn, v^•etli^^ zu rech- 
nen, In massen es Gott und siner H. Kirdien 
mehr gadJanet; wan der gantze pflanl^arien 
dar ahnliarenden Jugendt von allem, sinem 
Wachstum vcrhindertichem unrafif und unkrut 
gesüberet und gereiniget wurde, als das man 
adbig; wegen etlicher naaerUchcn Zierden (ver- 
stehen etliche nunmehr eingeführte gebrüch) 
in dem innem solte lassen ^^üst ligen und 



Wicwol wir doch LobUche, anstendige und 
der Ehrbarkeit befürderUche, auch allen Stu- 
dierenden Jünglingen wol gezimende gebrüch 
and Oidmmgan, ao wot Ihr leben ab lehr be- 
treffendt nit wollen gemeint noch verstanden 
hal)en; Warum wir dann auff oberzehlte ein- 
wfifff XU antworten noch hieiby nit Qbeigehen 



Frstlich icönten nach Ihr Onaden wilkur 
und belieben die Ordinari Senatstai^ die bis- 
her gehalten, die OfBdarH, aowot rieh ab an- 
dere in den schranckrn und gesatzen zu halten, 
gesetzt, die versaumnussen eingeschribcn, und 
änderst, nach altem gebracht veiihJilel werden. 

Zum Anderen, könte, das in Cantzelröcken 
zu predig gehen (welches doch nur ein itsser- 
licher und der Ehrbarkeit weder befürderlicber 
noch auch verhinderlicher gebruch) weiteca 
nach Ihr Onaden beheben, als US dero vettere 
Ucher und Onädigen MittlieUung wir söldie 
entphuhn, gehalten und hi Obacht genommen 

werden. 

TrittenSj belangeodt die Morgent und Abendt 
gebett häuten »rar selbige, nit wfe sons^ da 

stetig all by einanderen, verrichtet werden : Je- 
doch wurde ussert allem Zweyffel keiner sein, 
der nit seuie ordenliche gebett Morgendt und 
Abendts, besonders wurde verric h ten. 

Die Predigen aber und andere Excrcitia so 
abendts zwüschen 7. und 8. Uhren bisher sindt 
gehalten worden, kOnten Sooimen ZeMa, wie 
vorhin beschecheii, ohne hindernuss verrichtet 
werden, inroasseo beides die usseren Studiosi 
Theologiae fln« Abendtpredigen m dem ChMter 
nach Ordnung gehalten, als auch 4fWnwnil 
übrige Studiosi philosophiae selbige zu besu- 
dien, darzu sindt gehalten worden. Winters 
Zeits aber, ao nnr < 
wurde, möchten selb^ ; 
fortgesetzt werden. 

Viertens, belangend das nediflkhe inn ehi- 
andcrcn schwcyffen der Studenten, sindt aber- 
mahlen krefftige mittel in banden, dardurcb sel- 
bige sowol, ab andere fai der statt woBhaiHa 
Studenten (welche offt der burgersdiafft nechl- 
licher Zeit überlegen) hierxon r»b und /u Ihrem 
Studieren in ihren gewarsanimen ohrten mögen 



Aus bctrachtung nun ■^filrhrr vorermelten, 
unertreglicfaen beschwerden und hindemussen 
des Studierens, haben ihr Gnaden ahumd na 
guttem yfcr ntt nndartaaaen kflooen, [den] Ihre 
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dv ilumnonun getreuwe Vetter und Schutz- 
hcrren höchst demütig und undcrthänigst ze 
bitten, disere unsere dem Studieren gifftigc be- 
•diwnden, mit güMt^jcs tugeu iw i w c h iiii» 
wen, selbige, so es Ihr Gnaden belieben \Mirde, 
ntetthebenunndabzusduffen; Einem jeden mit 
«tMhag stnes von ihr Omdcii verordneten 
Stipendij (So jeder Zeil dem Herren Oeconomo 
in dem Kloster durch ihr Gnaden verordnete 
für einen jeden ist usgerichtet worden) hin 
und wider in der statt an gebührenden olltten 
zu wohnen und sich an tisch ru vcrdingfen ver- 
gfinstigeo; In verhoifnung nun einer gnedigen 
wltfaihning versprechen Ihr Onaden ahimni nit 
allein mit bi"t-indf notlc-s und -^cinr -, H, nr'v:ts 
einen gröseren fkys und metucre zunemmung 
in den iäidi|i wie aodi ein ingezognet süOes 
leben zu erzeygen; Sonder auch in allen be- 
gebenden occasionen sich gegen hochgeacht 
Ihr Onaden dienst- und bereitwillig inzustellen, 
agidi den Gnedigen Ahnecfatigen Qott fflr wol 
Ermeldt ilur Gnaden langes leben, Edle Ge- 
Mindtlieil^ gtüddidien Wolstand und fridfertige 
l e gi en m jedmrit inBuaeMn oad zu bitten. 

Der Stadenlen I» dem Ooster 
DemMger 

Fijrtrag 

Die gnädigen Herren erfasstc ein menschlich 
Rülueo, wie ihnen in ihrer Sitzung vom 26. No- 
vember 14S3 dieser demütige FOttrag vorgele- 
sen wurde: sie beschlossen rwar nach einem 
ilinen bereits vorliegenden Gutachten der Geist- 
ücUwit in dieser Angelegenteit^ dnM e« bei der 
alten wohleingefQhrten Ordnung sein Verblei- 
ben haben soUe und die Studenten des Klosters 
nidit ertaasen werden dürfen, dass aber «die 
kfaismden mengel der tradation und schlechten 
losamenfen hnlb rf'priricrf tinnd \ erbcsserct wcr- 
dint». So gaben aic der Vcnnerkanuner den Aui- 
ti^, «nicb aDerMinglen zneifcnndigcnuiidwie 
dicsrlbrn. sonderlich der Speissen, gmachen 
unnd gligeren halb zu verbeaseren, ihr gutach- 

widcRubringen ■». 



Zweimal sassen der Teutsch-Sedcehneister 
und die Hrm-n Venner dos mächtif^en Standes 
Bern in dieser huchwichtigen Anjfclegcobeit^ 
und zweimal crwofen A der Sludenlen idlf- 
ten Punkt für Punkt und erdauerten, welche 
Aufbesserung in der Traktation bei den scfawe« 
len Zeiten erträg- und endnvei^^ aeie. Dann 
schlugen sie dem Täglichen Rat vor, dass den 
Kollegianern dreimal in der Wodie, am Mon- 
tag, JVlittwocb und Freitag de« Abends zu den 
oben genannten Speisen jedem ein Stück Speck 
verabreicht werde und dass zur bessern Zu- 
bereitung der Speisen dem Herrn ün Kloster 
aOjifiriidi aus dem Klosler in lotettidMn zwei 
Zentner Anken und ein vierjähriges gemäste- 
tes Rind, ab den Klöstern Frienisberg, Frau* 
braunen und Thorbei^g aber von jedem jllulicfa 
zwei zweijährige gemästete Schweine «einzu- 
metzgen » überschickt werden sollen. Aber noch 
mehr! Auch die Gabe des gütigen Gottes sollte 
von nun an im BarfOsserldoster tdcMiclier fliea» 
sen! Der >X'ein war ja jetzt ganz wohlfeil ge- 
worden und so lange er nicht «aufschlagt», 
solHcn statt der drei Massilglidi voOe 5 Man 
aus dem Tütschen Weinkeller den Zwanzigen 
verabreicht werden, <so jedem ein VierteU 
zeucM», aber luiler der Bedingung, daas sie 
sich in ihrem Leben und ihren Studien gut 
einstellten, ansonst auf das alte Quantum wie- 
der zurückgegangen würde. Auch wegen des 
irdbchen Brotes sielile das VcuneritoHegium 
genaue Berechnungen an, fand aber, dass die 
dem Kkwter bereits verordneten 160 IMfitt 
Dudcd dem Bedürfnu vollstimdig genilgten. 
110 Mütt sollten den Studenten heimdienen und 
zuMütscben verbacken werden (aus jedem Mütt 
66 Mfitsdien), die übrigen 50 ihrem Herrn, «da« 
raus er den Studenten Morgens unnd Abendts 
in die Suppen, Milch und Mus nach Nohtdurfft 
ynschneiden und ynbrochen vnirde». 

Den Wunsdi der Kottegisner, zur Bdieizung 
ihrer Stüblinen vom Staat etwas Holz rrliefert 
zu erhalten, glaubten die Finanzherren rund- 
weg abschlagen m mfisaen; <sy mögen — so 
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iMiiBw inr ucHJwiu — mre avanBcncrt so 

undcr einanderen bezcuchcnd, by einanderen 
behalten lumd daraus Holtz ynkauffea». Hin- 
gegen woUIbb tie zugeben, dan dk Mumnen 
inskünftig nidll ndir zum Holzscheiten, zum 
Gärtnern ond dergleichen ihrem Beruf nicht an- 
ständigen Arbeiten und Werken gebraudit wür- 

Den 7. März 1654 korrnbierte der Taj^liche 
Rat die Anträge der Vennerkammer und liess 
tan Dezember deesdbcn Jafifcs sudi den Ahun- 
nen auf der Schul noch einen Gnadenakt zu- 
kommen, indem diese wie am Sonntag und 
Donnerstag, nun auch noch am Dienstag Abend 
ein jeder ein Pfund Flencfa und ein Vterteli 
Wein erhalten sollten. 

Damit er aber, nachdem er das FüUitom 
«einer Oaiben in so icicUidier Veite auf die 
Studenten ausgeschüttet hatte, in lukv.i-A". v n 
Seiten derselben Ruhe hätte und mit keinen 
Klagen mehr beUstigt wQrdc, gab er den 
25. juni 1665* eine verschärfte Ordnung für 
das Kloster heraus, die dessen Insassen mit 
t>C80nderer FeierÜchkeit mi^eteilt und insinu- 
iert wurde und also lautet: 

1.1) ?V>I1 keinem Studioso nif^elasscn sein, 
ab der Tractation wider Seinen fürgesetzten 
zn klagen, es seye, wo es wolle, es gesdiehe 

dan mit vcrwilhgnng des gantzett CbnsOflU, 
durch die Mehreren Stimm. 

2) Es soll hürilknxhs ohils dorchzween dar» 

zn verordnete Geistliche Herren aOe Monat ein- 
mal uff Hi-^ \v<"nis;est unversechens visitirt, unnd 
alle halb Jahr Mghh. Seckelmeister unnd Ven- 
ncrai das befbiden Migebiaciit werdctk 

3) Wo die Klag ungegründct unnd nss Raach- 
gterigkeit, Meisterlosigkeit, uss hass guter dis- 
tiplin haifeonM, soD alsdan eme Realisdie 
Straff, anderen zum exempel, an solche ungute 
nnod undanckbare verkider angelegt werden. 

4) Es mögend an den bestimbten tagen in 
der Wucben die dnen unnd anderen zur be- 
scheiH»»nen rccrcation, auch Verrichtung ihrer 
Nohtviciidigen gcschcfftcn, an den geordneten 



Standen, ohne urfaub nemraen, aas: unnd yn- 

gahn. Darüber uss aber ohne sonderbare Be- 
willigung des H. fürgesetztnn nit ussbleiben, 
Mwniger sidi ohnbefragt usserthalb finden las- 
sen; Bey pocn des ersten mahls einer guten 
Censur; des anderen mahls der gfangenschafft, 
auch anderwerths mit anderweitiger straff je he 
nach bescbaffenhslt der Sadi, so Ihr Gnaden 
uff beharmde ungebonamme Ihnen votbe* 
haltend. 

5) Dass keine, so geweybet, unnd sich ver- 
henkt, wan die Sach gnugsamm bdtandt umd 
offenbar ist, inn das Collegium sollen promo- 
viert, oder auch inn das k&nfitig darin geduldet 
wenlen; der Mcniung, dass sIeHf dasob ge- 
halten werden solle. 

6) Diejenigen betreffend, so morgens dem 
gebätt ohne gnugsamme ursach nit beiwoh- 
nend, denseOMgen soll Ar das erst mahl der 
wyn benommen, das ander mahl aber gegen 
denselben die exoommuniderung vom Tisdi 
angewendt werden, und uü nit erfolgende Bes- 
sorung mehrere Straff vorbehalten sein. 

7) Das*: (iie Examinaten von den prccibus 
matutinis unnd vespertinis, von Exercitijs Ana- 
Ijrlids et «ondonatorns nit soDen eximieii setaL 

8) Dass die Teütschredenden jedesmahls mit 
erlag eines Kreutzers gestrafft werden söllind. 

9) Dass der voa Uu Gnaden verwüligte fa- 
famuhis osserth dem ordinär) wyn den Sta* 
diosis ohne verwilh'gung dess Herrn praepo- 
si^ nit schuklig sein söUe, wyn oder anders 
inn das KhMler zetragen. 

10) Den Stadkials Ist nadvclassen, den w» 
Ihr Gnaden geordneten wyn, als des^ t^'^^ fiinff 
Maas zu nacht oder am morgen al^theilt oder 
samenthafft zu nemmcn unnd abholen ze laa* 
sen. Alles so lang es Ihr Gnaden gnedig be- 
lieben unnd gefallen wiit> — 

So waren denn wieder einmal für das Klo» 
ster und seine Insassen schöne Vorschriften zu 
Papier gebracht und v, n .i ifür gesorgt, dass 



— sDcs befall dten MgHiCi dii blssdwD Spcdc 

nnd Wein ausgenommen! 

Wie es aber um das Lebwesen unserer ber- 
nitdiai Studenten in der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts in Wahrheit stand, zeigt eindringlich 
das bekannte Abenteuer des Thcobaldus Wcin- 
zäpfli, über welches wir im Konvent&archiv fol- 
0umm cnginvgen moeiii 

«den 23. Mai 1654 fiel Theobaldus Wein- 
zäpfli, Stud. ooUeg. moi^geos zwüscfaen 3 und 
4 idvcn ffiicr dte I^idiho&iiaiir hbiab, ein we* 
nig änet dem absatz oliiigefohr in der mitte, 
gegen der Ouggerenhaus; brach den lincken 
Sdienckel zwey mal entzwey, die lincke achsel, 
auf weicbe er gefallen, entsetzt; fiel aber nit 
m todt, war wol bezächt, hatte sich gsctzt auf 
ein Satuncrross, und auf den Kyrchhof grennt, 
cndUcfa vom rosa Aber die maar geworffen, weO 
etliche Politid, so mit ihm die nacht durch um 
Sternen gesoffen, es gesprengt»' 

Die Eingabe sehier Ahunoen an den Tig' 
liehen JUt vom Jahr 1653 machte dem dama- 
ligen Herrn im Kloster, dem H. David, keine 
grosse Freude; er gab seine Entlassung ein 
mi cihidt sie indL 

DI« Lahnr« 

David Maser hatte, wie wir bereits be- 
merkt haben,' den Lehrstuhl des Mannes inne, 
we fc hci n namenflidi dfe Ordnung von 1616 zn 
verdanken ist Als Zeender dem Hass gegen 
ilin hatte weichen müssen, wurde zunächst der 
Provisor der ö-iOasse, Daniel Berner, an 
adne SteDe gewlhlt (den 14. Januar 1619); er 
hatte zu gleicher Zeit die von seinem Kollegen 
Nikiaus Henzi bis jetzt versehene Kanzel zu 
Bmigaiten n bedienen.* Nach schien Tod 

wurde David Maser, nachdem er schon eine 
Reihe von Jaluen als Schulmeister die Untere 
Sdnde zu Bon geteitet hatte, den 13.0klobcr 
1628 Professor hebraicus. Wie die Behörde im 
Jahr 1664 elageaelien hatte, dass er mit der 
Jugend nfdit mehr auslcomme und sie nidit 



ZB lidten vennfigs, sdiuf sie 

zu seiner Entlastung: ein Fitipendium pro cxtra- 
ordinario catecheseos professore et paedagogii 
inspectore, welches bis zum Tod hlaseis dan^ 
eni sollte und in 326 Pfd. an Geld, 48 Mütt 
Dinkel, in Mütt Hafer und 10 Saum Land- 
wein bestand.* Zum Professor extraordinarius 
wtnnde mm der PrSdütant m BOp, Nikiaus 
Müller, gewählt (4. Juli 1654) und wie er 
Helfer zu Bern geworden war. den 29. März 
16S8 der gdehrte Tbuner Phrrer Rudolf 
H i b n e r , der aber auch nur ein Jahr an dieser 
Stelle wirlcte, tun zunächst als Diakon in Bern 
eine ruIimvoOe Caniere zu beginnen. Alt seine 
Stelle im Kloster trat den 29. April 1659 Jo- 
hann Ruef, der Prädikant zu Brugg, wel- 
cher zwei Jahre nachher, nach dem Tode Ma- 
aers, ordeiit li dier Professor wurde und nun 
dessen volle Stelle und die Präpositur im Klo- 
ster bekleidete, doch nur ein Jahr, bis er Hel- 
fer am Münster wnide. Sein Nachfolger war 
vom 5. Mai 1662 an Johannes Nicolaus, 
der ebenfells ami Helfer am Münster vorrückte 
(1668) und hn Kloster durch den I^rofeBsor pbi- 
kaophiae David Vyss den IZ Jeuuer 1660 
ersetzt wurde. 

Weniger Wechsel erlitt der Lehrstuhl des 
Piofcssofs novi tcshuBcnti, des Tlieologus 

Nachdem Lignahdus nach langer und frucht- 
barer Wirksamkeit den 2. Septe mb er 1698 

plötzlich gestortien war, wurde der Philoso- 
phus Christof Lüthard den 13. Oktober 
desselben Jahres an seine Stehe gewählt ; 
er war eine Zierde der bernisdien Akademie 
und veröffentlichte eine lange Reihe von 5khrif- 
ten, unter denen seine Ethica Christiana be- 
sondeie Beadrirniff feiid. Eifolgreidi wiifcte er 

35 Jahre lang- in dieser seiner Stellung; sein 
Nachfolger wurde der oben genannte Rudolf 
H ib n er , den 16i. Fcbraar 1663, der aber adion 

nach acht Jahren das Kloster verliess und Pfar- 
rer am Mflnster und bald nachher Dekan wurde. 
Seine Stelle versah vom 30. Oktober 1G71 an 



Johaan 

Nicolaus. 

Bereits haben wir gesagt, dass Quntof Lüt* 
hnd von seiner philosophigcben Profoiiaa 
weg auf den theologischen Katheder benifea 
wurde : er hatte dieselbe als Nachfolger des 
Marcus Kiitimeier zu Ende des Jahres 1618 an- 
gettdeo. Seilte Nachfolger auf dem pbfloM- 
phischcn Lehrstuhl waren die hnVI-n Pfarr- 
heiren David Herlin (vom 18. Oktober 1628 
an) und Samuel Haberrctiter(vom 19. Juli 
1633 an), die beide vom Kloster weg der Kan- 
zel sich wieder aiwandten. Im Jahr 164S, den 
11. Dezember, lüdcte dann der Qymnasiarch 
Samuel Rohr von der Schul aufs Kloster; 
nach <?einem Tod im Jahr 1658 kam vom Pro- 
visorat der 7. Klasse der uns schon bekannte 
Joliansea Nicotaiis auf den phdoMphi* 
sc!ien Lehrstuhl (den 23. April) und nach ihm, 
wie er hebriischer Professor geworden war, 
4len 5. Mai 1462 der Acadernkm David Wyss, 
und wie dieser den hebräischen Lehrstuhl be- 
stiegen hatte, der Acadcmkos David Bour- 
geois. 

Aitf dem griedüscfaen LehrstuM folgten dem 

anno 1635 selig entschlafenen Nikiaus Henzi 
der Provisor der 7. Klasse, Berchtold Mal- 
ier (vom 13. juli an), wmI nadi dessen Tod 

in Jilir If^SO der Academiais Enianuel 
Lutz (vom 24. Oktober an), der schon nach 
vier Jahren dem Kbtfaendienst «leb wieder zu- 
wandte und durch den Belper Pfarrer Samuel 

Henzi ersetzt wurde. Henzi \ATirde zugleich 
Präpositus im Kloster und unter ihm wurde 



D«r SdralMCknL 

Die Besoldung der Professoren blieb so, 
wie sie im Jahr 1640 normiert woiden war. 
Im Jahr 1074 wwde liber die Verteibqg der 
Ausgaben für die ganze Lefanmalalt auf Stift 

und Schulseckel geändert. Es war so gekom- 
men, dass das Ordinari-Einkommen des Stifts 



an OdddBien fta- die dem Haute «hegen- 
den Ordinari-Besoldungen nicht mehr genügen 
konnte und der Stiftsschaffner das mangehide 
OeM vondnesaen oder tbtt die Komfrfidite, 
so das Haus über die Ordinaria hatte, zur Un> 
zeit und mit Schaden verkaufen musste. Des- 
halb beschloss der Rat den 2. Juni 1674- auf 
den Antrag der VenaeHEanuner und das in- 
ständige Anhalten des damaligen StiftschafT- 
ners Tribolet, der dem Staat bereits eine nam- 
hafte Summe v o iy c h owen halle, die Auega- 
ben des Stifts für den Oeconomus im Kloster 
an Oeld, inklusive dessen Besoldung für das 
Professorat, dem Schuhediel in Ubeibindeu. 
Dieaelben beiragen UM PH, ntoflch: 

für die Kollegianer : 

das alte Betreffnis von 660 

dazu der Zuschlag von 50 
für Hota^ CO dem Pme|Meitus 

weniger geliefert ■wurde 4 

Aufbesserung zu Pfingsten 50 

= 764 

FOrdleVeneiuuvdealCalheders ^ 400 



zusammen 11 64 Pfd. 
Der Schulscckel vennochte es wohl diese 
Ausgabe dem Stift abzunehmen, nahm er doch 
bereits von seinem Kapital fiber 4000 Pfund 
Zinsen ein, da ihm schon lange Ze-t jährlich 
über das Ausgeben «ein feines» übrig blieb. 
So konnle er bn jähr 1084* nit dem an 
196 Oden angelegten Kapital — der Stifts- 
Schaffner hatte für win Einkommen von 300 
Pfund keine kleuie Arbeit zu leisten — fol- 
gend» auf IQotter und Sdnde verwendete Qf- 
dinari-Ausgaben bestreiten: 
Dem Herrn Voigesetzten im Klo- 
ster jedes Vierteljahr je 363 Pfd. 
10 Sch. und auf Pfingsten Besse- 
rung 50 Pfd. und im Herbst für 
Hotz auch 50 PM. Macht jihrttch 
zusammen 1554 Pfd. 

(d. i. 1164 Pfd., welche das 
Stift früher bezahlte und 390 Pfd., 



wekhe der Sdndsedcd immer bd- 

Dem Vorgesetzten auf der Schul fron- 
fittdich IM PM. vnd utf Pliii£ilGii 
Besserung 30 Pfd. Madit zunm- 
mcn jihiiidi tM PM. 

(d. i. 199 i&oncn, die Krone 
tiqgefähr zu 3Vf Pfd. bereduei 
und die 1640 zugesetzten 100 Pfd. 
Vermehrung samt den erwähnten 
91» Pfd.) 

Den 12 Stipendiaten, so H. Fed- 
mingers seL Stipendium genies- 
•en, liwrf . CO Pfd. Mschl ilhrikh 240 Pfd. 

Den 4 Academicis auf Weihnacht und 
Pfiqgsten, jedesmal 12 Dukaten^ 192 Pfd. 

Den Studenten im KlMter der Fri. 
KoUin Vergaboilg jihli «uf Pflog- 
sten 7i; Kronen 2i Pfd. 

Denselben die von Hm. W^mann sei. 
JOiriidi verordaeten 15 Kroacn für 
Holz auf Martini SO Pfd. 

Den Studenten auf der Schul FrL 
Oe fÜ ge ue t i Vcrgabttiisr iBr Ziger 
fährlich auf Martini 9 Pfd. 

Auf die Promo ttOQ für Bücher den 
amen fOudxo 100 i*fd. 

Den Studenten im Kloster für vier 
Riss Papier und IS Batren für 
Kerzen, jührlicb zusammen 2U Pfd. 

Den Examlnatefl der Fri-Laatzmen 

Vergabung auf Martini 3 Kronen 10 PM. 
Den fleisstgen Knaben in der Schul, 
auf WcUmacht imd i*fingafEn je> 
desmal 16 Knoen pfaemia anam- 

tbeilen 106 Pfd. 

Fflr Kerzen auf die Schul den Stu- 
denten jährlich 15 b. 2 PM. 

H. Rindrrs sei. L^at, den Studen- 
ten auf der Schul jährlich auf Ja- 
kolil 5 PM. 



So hat denn das Stift an Geld für Kloster 
tmd Schul im Jahre 1664 nur nocb fotgendei 
zu entrichten: 

Dem Theologus 500 Pfd. 

Dem Philosophus 400 Pfd. 

Dr m Professor hebraicus 400 Pfd. 

Dem I-'rofessor juris 400 Pfd. 

Dem Pfiitosophus aus der Haber- 
reuterschen Vergabung 10 PM. 

Den Studiosis im Kloster für die ge- 
haltenen Predigten, Ontorien tmd 
Disputationen 38 Pfd. 

Die Wochenschilling an die Muaa* 
hafen Scfauleren 261 Pfd. 

In zweiter Linie wurde im Jahre 1674 be- 
schlossen, die vier Stipendien, welche das Stift 
bis anhin den Acadenid im Wert von 1900 
Pfd. {= 160 DuJcaten) jährlich ausbezahlt hatte, 
dem Seckelmeister Teutschen Landes zu über- 
binden, und drittens Qbemahm jetzt der Staat 
auch die bis anhin den Provisoren, Studenten 
und Schuir rcn jährlich gelieferten Kanzelröcke, 
Mänlien, Kleider und Schuhe, wofür er nach 
den Uihengen Bedarf eine Smniae von 3700 
Pfd. 



Mit diesen finanziellen Auseinandersetzun- 
gen verbinden wir noch die Mitteilung, das« 
im Jahr 16S5 Heir Dekan Haberreuter 
zwei Stipendien stiftete, eines zu Gunsten des 
philosophischen Katheders in Bern im Betrag 
von 20U Pfd., und ein zweites für die Stu- 
dkreflden der PMIosopfaie im Betrage von 
600 Pfd. 

1682 testierte der Schultheiss Samuel Fri- 
sching 1000 Pfd. dem SdnilbenenMchd zu 
beliebiger Verwendmif. 



IHn AnffOhrung von SchuldraoMn 

durch die Studenten. 



Neben andern Ordinari-Ausgaben zu kirdi- 
licfien ZwedMn zunnmen 3784 IHd. 



Aus dem 17. Jahrhundert sind uns zwei 
Sdnddnuncn eilialten»' von denen daa eine. 



cEbAHiges Oespridi zunsdicn Eufmtvm, Lu- 
danutn, Marf:alem und seinem Jungen», den 
7. Mai looJ nach der Promotion im Münster 
■ulgcfühit wurde Sein Vetfaster ist der Oyin< 
nasiarch J. A. Vulpius,' der auch das andere 
uns erhaltene Stück gedichtet haben muss mit 
dm Htd tZweyer Vitter unglridi gerdtte 

Kinder» und welches die Fortsetzung des erst 

geaanaten bildet Beide scbildern in der Per- 
son des Eugcnius den Inaven, wohlgeratmen 
Studenten, der nach seinen Studien in Bern 
arf andemias reist und in ! pvden mit Ruiim 
disputiert und doktorieit, unü in der Person 
des Maiüalis, des IdbInWgeii PyrgopoUalces 
in Piautus' miles gloriosus, den missratcncn, 
renonunierenden und leichtlebigen Musensobn, 
der iiMh Pute xieM^ dort in die «Kdl» Inmnit 
und nach Bern zurückgekehrt von eeineni Valer 
für immer Verstössen winL 

Beide Stücke sind ein genaues Abbild der 
stndentischen Oetniudie und Sitten und der 
Schuleinrichtungen unserer Stadt in damaliger 
Zeit Uiui unser Martialis ist nicht besser und 
Bidil addediler ab der Stndiom Theobai* 
dus Weinzäpfli, der neun Jahre vor der 
Aitfführuqg des Vuipius'sdKn Spiels sich un> 
ttemih genndit hatte * Vulpl selber ist aber 
hoffentlich ein besserer Lehrer als Poet ge- 
wesen; seine beiden Dramen sind erbärmlich 
fade, Witz- und phantasiearme Machwerke, 
•chnlmcisterliche Prosa in aefalechten Ver- 
sen, was die Schlussworte grnügend zeigen: 
«Sicht da ihr Knallen ins gemein, 
Dias aoO eUcb eine wanning sebi. 
Secht, wie es gehet solchen gseilen, 
Die niemand mehr gehorchen wollen, 
Nicht abo ihr, ihr Hebe idnd: 
Den eiteren gehorsam sind. 
Und leget an die edle Zyt 
Nicht liederlich in Üppigkeit, 
In MOBaiggaag und andren sadwn, 
So eüem eitern kummer machen; 
VU mehr den büchem lieget ob 
Und habt all euer Freud darah. 



Qdrt fem in d'sduü und tBinM den 

Herren 

So Wirt Cr eudi s)7i segen bschereo. 
Er wild euch aegnen und bcwaren 

Vor allem schaden und gefahren, 
Und geben allen mit der Zyt 
Die Ewig ftcud and siligfceit» 

Grosses Aufsehen, um gleich an dieser Stelle 

die Geschichte der bemischen Schul- und Stu- 
dentcnknniBdte, soweit sie nns bekannt ge- 
wordei^ weiter zu führen, enegte die Auf» 
fühmng vom Jahr 1692, iiber welche uns Daniel 
MüsUn in seiner Selbstbiographie als Mitspie- 
lender abo bdehft:* 

ri 1692 hat er (Müslin als Stud. philosophine) 
an der Komödie über den Orossen Krieg in 
Europa nach KiMg jakoU II. DeHutMiisatfon 
teilgenommen, die von dem berühmten Herrn 
Kunstmaler Joseph Werner, Vater, angegelwn 
und wol dirigtrt worden. An dieser Komödie 
repräsentierte er den Frieden, mit Versen, Klei- 
dung und Stellung, die zu seiner Person sich 
au& beste haben schicken soUen. Da aber 
aoldie von dem fnunfidsdien Andnssadoren 
sehr übel aufgenommen und eine insolence 
outröe genannt worden, ist er sammt übrigen 
34 Mitagentoi und Sfudioiis pro forma auf 
die Kefi gangen und in derselben, gleichwie 
von Orossweibel Nikiaus May selber, also auch 
von anderen Herren Fründen und Partikularen 
mit allerlei Niedlidiem gegen 34 Stunden lang 
vergnflglichst und rcputirticfist teakttrt und ge- 
halten worden.» 

An der Aufführung hatte abo ralnniglicfa 
seine Freude gehabt, aber die Behörden s,j!i -ii 
sieb nun doch veranlass^ sokfaen «Komedenen» 
ein Ziel aa stecken, wie denn der Scbobat 
den 16. April 1696 also bescUoas:* 

«...im übrigen (es ist vorher von der So- 
lennität die Rede gewesen) sind die bisher 
gefiblen Comcdeoe and exln Vaganten thea- 
tralisch rcprescntationen gäntzlich abgestelt, 
und hingegen erlaubt redende knaben einzu- 
führen, es seyend dhdogi oder anderes, so da 
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vom im-ua*. 



entweder zum Lob Gottes, einer hohen Obrig- 
keit, kirchcn und schulen oder einig und an- 
derer tilgend eingerichtet etc. Dennoch das 
die Materl bevorderat iederzeit Mnhh. znr ap- 

prnbaticn comtnunicirt werde und befohlen 
diess 2U könfftiger nacfaricfat bkr eiiuuvcf- 



So war denn fiber das Sdnddnna die Gen- 

sur verhänfft und als im Jahr 1700 die Studen- 
ten eine «Komödi» über den Risswickiscfaen 
Fiietfen aur AufHUmuig an der Solennitit kom- 

poniert hatten, erinoatal sich Meine Herren 
des Sftnilratrs oben ppnamitcr Einverleibung 
in ihrem Maimal und interdiuerten die Auf- 
fOhniiV ia der 

Im Jaiir 1719 versucbten es die Knaben und 

Studenten wieder eine Komödie aufzuführen, 
wurden aber vom Schulrat mit folgendem Hof- 
bcadidd bcdirt:* «Aiiff inbringca Msb. Rec- 
toris WBSSmassen eint und andere knnbi n l inc 
Comoedy zu spiehlen bey haltender sollenitet 
gtsinnet seyen, wo IbMtt Mdiwh. die Schnl- 
rithe die hohe favor «rweissen und den ge- 
sezten SollenitPtstag umm etwass Zeith zuruk- 
sezen mochten, habendt Mnhgh. css bey der 
gewohnten Zeith bewenden, und sokhe ahzu- 
cndcrcn nicht gut befunden ; ihnen gleich wohl 
freystellende, obbemeitc Comoedy hernach zu 
wfXUiea, wo sie deien Thema bevor IWinh. 
Rectorj und beiden Mnhh. Correctoren Ober- 
keid. büclieKa vorweissindt, und die Haltung 
dcffKlbeii nidit etwann ta die beilige Zeith 
faUe.» 

Zehn Jahre nachher (1729) versuchten es die 
Studeotea meist mit dem TigUdico Rat und 



baten diesen um die Erlaubnis, an der ! 
tät eine anständige Komödie spielen zu dfir- 
fen. Der TSglichc Rat wies aber die Angele- 
genheit an den Sdndiat und nadidem dieser 
die Herren Sttidrosos in seine Versninmliinr;; 
lienden und ihr Begebiea und Projekt ange- 
Itört hatte, fsnd er dsaselbe hcdenUidi und 
verlangte, dass ihm etwelche Actus der Co- 
moedi vorgewiesen werden, bevor er die Ent- 
scheidung treffe und dem Rate über die An- 
gelegenheit referiere. Da weder im Rats- noch 
im Schulratsmamial weiteres darüber steht, so 
schliessen wir, dass die Studenten von ihrem 
Voffasben sbslanden. 



Eine weitere Not; 



"^^!llllr;^tsr^anual vom 



4. April 1740' belehrt uns, dass man zu dieser 
Zeit siicfa die AirfCOfanuig unsdiuldiger lefai^ 

hafter Stücke an der Solennität im Chor der 

grossen Kirche fiir unanständig zu halten an- 
fing, hatte der damalige Prinzipal Samuel 

Schmidt, wehher mehr als 30 Jahre laag 

{1735 — 1766) die Schule leitete, eine ganz artige 
Komödie von der Auferzeuchung der 
Jugend zu Papier gebradit und schon heule 
sich die Jungmannschaft darauf, an der kom- 
menden Solennität dieselbe aufführen zu dür- 
fen. Vergeblich, denn der Schulrat beschloss 
nach weitläufigen Ratiociniis pro et contra, 
die Darstellung in der Kirche nicht zu gestat- 
ten, wohl aber zu dulden, dass die Schüler 
in dcislelClMsn Representationen an andern 
Orten sich üblen. 

Damit war der Auff iidmuig von Sctiuldramen 
vor einem grSssem PuUünmi und am Ehren- 
tag der bernischen Jqgend d 
Ende gcmachL 



^^^^^^ 
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Die Schulordnung von 1676. ijj^ 




In der giiiicn ZeR seit 4em lämpf der 

Geistlichkeit um die Herrschaft über die Schule, 
wie wir ihn oben bescfariebeo tuben, hemcfa' 
ten die Odsdidmi der Stadt Bern In Verinn* 
dmag mit den Professoren sozusagen allein im 
Kloster, die Scholarchen, d. h. die weltlichen 
Mitglieder des Obern Schulrates standen nur 
auf den Pqiier. In üuer Totalitit hatten «ie 
sich woM ^ar nie \t rsatnmelt, da sie alle mit 
Geschäften überhäuft waren, und wenn ein» 
lebie deiwüben »tdi in einer Sbnnr des Obern 
Schulrates einfanden, so spielten sie auf ihrer 
weltlichen Bank der geschlossenen Mehrheit 
der Geistlichen gegenüber eine gar bescheidene 
RoUe. Sassen doch auf der geistlichen Bank 
seit dem Jahr 1630 nicht bk)ss die drei Prädi- 
kanten, sondern sogar auch noch die drei 
Helfer der Stadt Bern.« 

Erschienen also hin und wieder einzelne 
Sdiolaichen in der Sitzuqg, >o mussten sie sich 
Jedesmal voHrommen wie ein fünftes Rad am 
Wagen. Infolgedessen ging natürlich auch im 
TigUchen Rat das Interesse an der Institution 
der Scfaolarchen verloren und wenn Vakanzen 
cintnien, so nahm man giewBlinlidi die Er> 
g^nzungswahh'n fj-ir nicht vor. 

Der beste Beweis, da&s man sich in den po- 
lilitdien Beiidrden nm die oiginiMtDriKben 
Bcstimmuiif^en der Schulordnung von 1616 gar 
nicht mehr kümmerte und die Verwaltung der 
Scbuien rttii efatfacfa der Ofirtllciifcelt ifterHess, 
Ist der Umstand, dass bald nach der EinfOh* 
rung der Schutordnungf so^ar die Rektor.its- 
stelle einging. Erst im Jahr 1643, aU im Klo- 
ster dies drunter und drüber ging, wurde be- 
schlossen, im Interesse der Ordnung den Rck- 
tijrai wieder einTuführp" pi? vvnr die Zeit, da 



an Pirofessor Masers Stelle Professor HaUer 

Herr im Kloster wurde. Im Schosse des Rates 

konsultierte man jetzt sogar darüber, ob nicht 
auch die Mdlwitan in threm Kehr die Stelle 
des Rektor» verwalten sollten. Doch diese stan- 
den freiwüiip davon ab. Zum Rektor wurde 
der Theoiogus Lüthard gewählt.* 

Nur einige Male crinnerfc man aidh im tfg- 
lichen Rat oder v^-urde daran erinnert, dass in 
der Schulordnung das Institut der Scholarchen 
voi^pesdien sd. So tan Mal 1631, als der Tbeo» 
logus Lüthard und Markus Rütimeyer 
um Erneuerung des weltlichen Schulrates ein- 
kamen und baten, solche Mitglieder zu wäh- 
len, welche dem Schulrat emsQich behwohnten.* 

Der Bitte \vurde damals willfahren und aus 
einer Notiz im fünften Bande des Konvents- 
aicMves* erfahren wir, daaa im November des- 
selben Jahres eine vom Statthalter We'T-m.Tnn 
präsidierte Schulratssitzung stattfand, in wel- 
cher auf der wdHichen Bank noch die beiden 
Seckelmeister und ein Venner Ptali cenow- 
men hatten. 

Als im Jahr 1643 der Rektorat wieder einge- 
fOhrt wurde, gab der Tägliche Rat den Vsop 
nem den Befehl, den Schulrat zu erneuern. 
Ob es geschah, wissen wir nicht, wahrscheinlich 
aber haben die vidbesdilMieten Venner den 
Befehl gar nicht ausgeführt 

Im Jahr 1659 forderte der Tägliche Rat^ von 
der QeisfHchkeit ein Outaditen, ob nicht der 
schon längere Zeit «discontinuirte» Schulrat 
wieder einzuführen sei; die Herren Geistlichen 
scheinen sich mit der Antwort nicht sehr be- 
eilt zu haben; Tatsache ist, dass zehn Jahre 
nachher noch immer kein Schulrat im Sinoe 
der Ordnung von 1616 bestand. 



Die 



«M um. 



tm Miix 1<f69 venudMH der Ti^jlidw Rat zu 

seinem Entsetzen, dass der anderswo verwoF' 
fene Philosophus Cartesius ün Kloster in- 
troduziert worden war; er traf deshalb seine 
Maancsda und erinoerte sich bei der Gele- 
genheit wieder, dass es eigentlich Sadie des 
Schulrates sei, aolchen Unziikönunlichkeiten zu- 
VOTutommen. DeshaB> trug er dem Teutadi- 
Seckebneister und den Vennerii auf, die Frage 
ZU diskutierefl, ob es jetzt nicht am Platze sei, 
den Sdiidrat odllcb wieder atdJeuriditeii.^ Dit 
VennerkoUegium riet von der Einfühlung tb, 
die Mitrrl'.edpr de<^ Kleinen und Orossfri 
Katcs, mit üesdiatien überladen, doch keine 
Zelt finden, den SHtnngen bdnnraluien und 
es bald wieder so geben würde wie nach dem 
Jahr 1616. Man solle, sagten sie in ihrer Ant- 
wort die ftcflennig der Sdnde der Oeisilicb» 
keit überlassen, die in wichtigen Fällen schon 
wissen werde, an wen sie sich zu wenden 
habe; der Tägliche Rat soll einfach der Geist- 
ÜAkeit die Weisung erteilen, dahin zu wirken, 
dass auf der Beobachtung^ der Schulordnung 
strenge gehalten werde. Mehr sei nicht von 
NMsn. 

Frst zu AnfnniT dr<; Jahres 1674 bcschloss 
der Tägliche Ra^ den Scfaulrat wieder ein^oi- 
fOhren, und gab dedudb der Vennerfiamnier 
nach althergebrachter Sitte den Auftrag, ein Be- 
finden über diese Angelegenheit abzufassen 
und ihm einzugeben. Nachdem dies gesciiehen 
war, Itcaiimnile er in der SMnuig vom 381MIr 
1674,* dass j^ev.-s^e Staatsämter mit der Zu- 
gehörigkeit zum Schulrat unzertrennlicfa ver- 
bunden seien und dass in Zukunft auf der 
weltlichen Bank desselben die jewesenden 
Herren Seckelmeister Teutschen und Welschen 
Lands, die zwei jüngsten Venner, beide Herren 
Heimlicher von Burgern und der jewesende 
Stiftsschaffner und Oro ,'^\veibe! sitzen sollten. 
Durch diese Bestimmuog war der Eventualität 
wfgdieng^ dass, wie es eben gesdMiben war, 

wegen eingetretener Vakjnizen und Unterlas- 

sunrr von Erfjän7unL[s\\ alilcci der Schiilrat «in 



Ahganglmnuncn» kAnnfe, und in derTatfknlE» 

tionierte von jetzt an derselbe ohne Unter- 
brechung und gestaltete sich t>ald zu einer 
kompetenzenreichen und vielbeschäftigten Kör- 
perschaft, deren notwendige Existenz allge- 
mein anerkannt wurde und die deshalb in der 
fest gegliederten Kette der bemiscfaen Behör* 
den vciUieb und live Bedeutung iielbeWeü^ 
auch nls flir Ati der Zusammensetzung wieder 
geändert wurde. Auf der geisdidien Baak 
soUen ndien dem jewesenden Heiin Ddau 
(damals H. Hübner} die Herren Professoren 
(damals vier an der Zahl : Nicolaus, Wyss, 
Samuel Henzi und Bourgeois) und der Prin- 
lipnl (also der uns sdion bekannte Vü^tO 
tagen; das Präsidium hatte selbstverständlich 
der Teutsch-Seckebneister als der oberste Be- 
amte des Kolkginnn a Wucn. 

Der so bestellte neue Scbidrat ettilelt von 

der Regierung die Weisung, den ihm übeige- 
bcncn Schulstand nach den in der Ordnung^ 
von 1616 t>egriffenen Gesetzen in gutem üang 
und Wesen m eriutten und sidi «in allen voi^ 
fallenden Sachen tu dem Ende zu versammeln». 
Diesa Weisung kam er getreulich nach; wie er 
gewUtt war, den pedantiadien'Fonlerungen der 
alten Ordnungen Geltung zu verschaffen, zei- 
gen am besten zwei Eintragungen in dem 
Manual, das er führte und das uns glüdclidiei>> 
weise mit denjenigen seiner Nachfolger bis 
Jabr 1796 criiatten ist; sie lauten:' 




it Dieweil die Studenten noch allezeit tng und 
Nacht auff den gassa ikfa sehen lassen, Mit 
breiten hüten, Wehren an der selten, Stedten in 
Händen, ja auch mit prüglen, Frembden habit 
und sonderlich mit grauwen JManteln, damit 
sie nicht erkennet werdind ; Und neben deoune 
auch die Töchteren in und äussert der Statt 
an henden fuhren. Und alleriey anderes iippiges 
und Unanstendiges weseo führen, hat man 
Urnen aoiebes mit allem Emst v oige ia iten, 

Und bey straff der pifvatkMi» Sle dam» 

stehen angemant » 
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IM: 

«Under anderen Unreanlichkeiten* ist etiicfa 
Jahr dahar under d^n Studenten auch ein^- 
risseo, dass viel under denselbigen, anstat den 
bnefliBten, «He bicMe Mit «ilbeiien, Und abo 
sich der gjesatzen und Ordnung entziehen, Und 
die Ubertet suchen. Dieweil aber diesses Ihrem 
StddlcKB Mchst s c ti l dM di fst« md Idcfwns 
grosse Confusionen entstehen, ist erkent wor- 
den, dass von nun an alle Studiosi, welche ad 
mintoieriuni a^sirienn, sie seyen, wer sie wol- 
Vaäf iBnienim oder schlecht, burger oder lui- 
buiger, den baseDiut wider atjffsc^cn, Und allen 
Legibus Scholasticis, gleich wie anderen sich 
imderwefffeB toUind; da sie das andi nicht 

fichiriTieii soll. \^'.'in ?ic jchori ni\ör m I.o- 
sannen oder Oenff und anderen Orten gewesen 
üuii Und M faieriiey heiter goaet iroiden, 
«bn welche sich hierin ungehomm cnseigen 
selten, nicht mehr für Studenten sollind gehal- 
ten. Und Keiner zu Cinichem Examen sive ad 
TlMOki|fiM oder MiiililpiiuHi zagdbtm wer* 
den.» 

Die Geistlichkeit war es nicht zufrieden, 
dass von den Prüdikanten der Stadt Bern nur 



sollte, nachdem diese sich ein halbes Jahr- 
hundert vorher das Recht erkämpft hatten, voll* 
flMig darin vertcdeniuidB. Sie wandten lidi 
an den Täglichen Rai und verlangten von ihm 
das alte Recht zurück, wurden aber ahp'P'vie- 
«en,* aber schon im folgenden Jahr uiirde 
Ihww die Konzession gemadit, dass aiwtff 
dem Dekan von den übrigen zwei Prädikanten 
je einer nach dem andern altematim ein Jahr 
lang dem Sdndrat angehöten soOte.' 

Ini Fctniaff 1SW erteilte dfe Rfegteimf den 

Scbulrat den Auftrag, die Schulordnung von 
1616^ von der keine gediudcten Exemplare 
mehr voriuuidea waien, wieder aufzulegen mit 
Auslassung dessen «so sich nit mehr in ge- 

penwärtig'e Z<?'t sdiicket"* Mit lohcnsv, crtem 
Lifcf maihtc s:Lh der Schulrat an die ihm ge- 



wofdene Aaigiht oad aiMtete dn 

nung aus, die hereit«; den 17. Mäiz 1676 von 
den Riten gutgeheissen und dem Dnidc über» 



Wer diese neue Ordnung mit derjenigen 
von 1616 veiglekii^ begreift es, dass sie in so 
hiner Zdt fntetdieR konnte. TXt Herren, 
welche vom SAüirat mit dem Entwurf beauf- 
tragt worden waren, nimUch der Prädikant 
Rossekt, der Professor Bourgeois und der 
PriniiiMl Vidpi,* hatten hi der alten Oidnnnff 
einfach gestrichen, was seit ihrem Inkrifttre- 
ten wieder ausser Oebrauch gekommen oder 
überhaupt nte hw Leben getaden war, dai 
Zwanniengehörige besser zusmmengestelH, 
von neuem aber kaum Nennenswertes hinzu- 
getan und der Schulrat hatte den Enttvurf ge- 
nduttlg^ weil ja der TigÜdie Rat «udi nldib 

anderes veHanj^ hatte. 

W^gelassen ist in der neuen Ordnung alles, 
was die alte fOr ^ Bfldang des wtWüdien 
Standes vorgesehen hatte: es sollte bei 
den vier Professoren verbleiben, 
welche einzig und allein die Bildung 
der künftigen Geistlichen zu vermit- 
teln hatten; der theologische Cursus «elher 
vtnirde um ein Jahr erweitert so dass nun auf 

Jahre verwendet 



wurrfen, npsrf7lich wurde jctrt fpst^clcpi, da^s 
an der philosophischen Abteilung ein einziger 
Dozent die PhOoBOpbie lehren sollte und zwar 
dfe Oratoriam, dfc Logicam (diese nach Ra- 
mus) und die Physicam und iMetaphysicam 
nach eigens erideseton und vom 01)em Schul- 
rat gutgeheissenen Autoren nüt flena^er Be« 
obachtung der Orthodoxie 

Von der Mathematik und Astronomie ist in 
der neuen Oidnungr kdne Rette mehr, ja fai 
der Untern Schule wird die Mathematik auf 
die oberste iCasse beschränkt und in deiscl- 
ben «He Spedes a tehitn befohlen, das Latehi 
aber schon mit der untersten Klasse begonnen 
und den Provisoren eing'?=:chärft "durch sta- 
tige Uebuujj die disvipulos daiim zu bringen. 



n 
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dass sie auf der Gassen auf Latin sich mit 
etoaiider bcsprechind ». Wären diese nicht durch 
dtf btrdl» sdMNi voifier ebigcHttirte Janua 
UnguinnB Kgcrali des Ck>menius ein bisschen 
mit der modernen Zeit bekann* gemacht wor- 
den,' so hätten sie von allem, was in der Welt 
seit dem UataKuig des römischen Reiche* 
Wiging, nichts erfahren. 

Nach dem Oesagten bedeutet die Schulord* 
mag von 1676 daen gionen Rfickscfiritt gegen 
diejenige von 1616. Bezeichnend ist es auch 
für den Geist, aus dem heraus jene entstand, 
dm der Artikel der alten Ordnung Ober die 
Auinaline der ScUiier: 



Praeceptoribus ohne Ansehen der Person aller« 
ley Jugend, niemand ausgeschlossen, zu di»> 
ciplen angencNnmen imd zu dem Stodiocn ver> 
anlmct werden» weggelassen wurde; die be> 
dauernswerten Frlpcn werden wir im Verlauf 
unserer Darstellung zu &cliildem iiaben. 

Ab bereits venUet wntde die Be s Mmiwwg 
über die obem Zwanzig, die allein Studiosi 
tbeologiae sein sollten, gestrichen und wenn 
wir in den DiazipHnartxstiBUHungen, die aonat 
alle stehen blieben, die Rutenstrafe, welche 
die Ordnung von 1616 für die philosophiebe« 
flisaenen Studenten noch vorsah, nicht mehr 
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dass sie schon längere Zeit oldlt ndir ZOT 
Aoweoduag gekommea war. 

Die neue Ordnung nennt, wie es ja sdnn 
Bkiudi geworden war, den frühem Professor 
novi testamcnti don Professor theologiae (d. i. 
der Theok^s) und den frOhero Professor ve- 



et catecheseos. Jener hat den Studin^is thco- 
kgiie <Us Neue Testament durchzuerklären, 
die loeos oommunea ai (raktiereii, die Memo* 

riam praeceptorum des compendii WoUebij den 
^udioeis abzufordern und jeden Saoistag Mor« 
gen in der Kunst zu predigen, zu unteiriditen ;i 
dieser applizierte das Alte Testament und re- 

solvierff die Kapitel in ihren fürnrlini ,tt ti Tei- 
len lind hatte daneben rw-ei Iiehraiselu-, ';'"i\vie 



zwei katechetische Lekti' uen zu erteilen. Der 
Professor graecus durfte nun — das ist der 
einzige Po risdiritt, den wir in der neuen Ord- 
nung zu verzeichnen haben — neben den grie- 
chischen Kirchenvätern auch noch andere gute 
Autoren nach Uutfinden traktieren sowolU in 
prow wie in Hgrtt omtiooe. DudwD halle 
er die Ethik zu behandeln nach Lüthards Hand- 
buch oder einem andern orthodoxen Autoren, 
wenn es der Obere Scfaulrat gestattete. Im 
übrigen war des Ramus Methode immer noch 
die massgebende und um sein Andenken wach 
m halten, wurde sogar angeordnet, dass da 
Studiosus philosophiae alljährlich einmal in 
laudem Pctri Rami eine orationem halten solle. 
Bereits war es auch schon Brauch trewor- 
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4av Am 4te LAnMAt auf Qmnd vorange- 
gangener Proben neu bescbt wurden, des- 
halb findea wir in der neuen Ordnung die Be- 
stinunung: «fcetoer boO m einidier Profesalon, 

weder Iiier noch zu Lausannen ohne vorher- 
gehende Prob befördert werden; es wäre dann, 
dn daer «cgeo 



von dem Obern 
Oberhebt werden k. 

Als einzig Mrichti^ Neuerung haben wir 
hervomdidMa, dan die Dauer des RcMonb 
auf drei Jahre ausgedehnt wtirdc. 

Die StundcnpUne siiid auf den v<^beisthat- 
dcn xwcl Siiln 
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L Die Professio Juris. 

Scfatm vor der Revision der Schulordttuag 
i 1616 nfle sich iinln- den bemiidien Staad' 
mäoneni der Wunad^ die Obere Scliule zu Nutz 
und Frommen der politischen Jugend zu er- 
weitern und den künftigen Regenten Gelegen- 
heit ai gebea,iii Over Vaterstadt in der RecM»- 
gfclehrsamlKit und der CM^schichte sich aus- 
bikleo zu ktancn. So wurde ia der Sitzung 
des TVgttdien Rates vom 38. November 1671 1 
die Anfrage gestellt, ob es nicht möglich wäre, 
iHtt da* Jus und die Historie ctugenüdie» Pro- 
anzusteOai und zu UnterhaHung der- 
en den reidMn Schulseckel anzugreifen. 
Die Anfrage hatte den Auftrag an die Venncr- 
iunmer zur Folge, sie wolle untersudien, was 
in Safhfn in ^nteni Nntaen der Jngcnd vqrup 
nehmen sei, und ihr Befinden sodann !hro Gna- 
den ciiigebeit Die Venneritammer aber hatte 
änderet and — Over Anaiebt nach — wich- 
tigeres zu tun und luun dem ihr gewordenen 
Auftrag gar nicht nadi. Nun kam nach einigen 
Jahren die Revision der alten Schulordnung; 
da bitte man owuten MÜlett, dMS Jener 
Wunsch verwirklicht worden wäre. Es ge- 
schah nicht, die Obere Schule wurde aufe neue 
si einer puren Tbcdogenechnle lugeelulzt' 
Wir dürfen aber gewiss nicht annehmen, dass 
es bei den Verhandlungen in den RSten über 
den Urnen vorgelegten Entwarf an Stimmen ge- 
fehlt habe, welche die Kreicrung besonderer 
Lehrstühle für die Ausbildung der künftigen 
Staatsmänner verlangten, aber es wird densel- 



halten werde, einheimische tüchtige Kräfte für 

solche Stühle zu fLndtn, und daneben werden 



Hfdfnitifn rieh fdlend gc* 

macht haben, war doch in dem neu bestellten 
Sduürat die Ftnanzwelt im Vordergrund. 

Dm ich mit ifoer mehier Vermutung wold 
nUlt Unrecht tiabe, zeigten schon die f(%ui- 

den Jahre. 1679 kehrte der Zofinger Caspar 
Seelmatter, der von IbOJ an in Bern Theo- 

das Studium d^r Jurisprudenz sich verlegt und 
die letzten drei Jahre in Ix/den als Honorar- 
p wa few o r das Jw «rinne, gcnttnm et pobü- 

cum öffentlich gelehrt hatte, in seine Vater- 
stadt zurikJc und anertiot sich der R^erung 
in Bein ab P w f e m o c der Rechte zu wiriMn cnlt 
zweifflend, dan dass seine arl>eit dem gemei- 
nen Stand und Vatterland zum besten gerei- 
chen wurde Mit Freuden ging die Regierung 
auf den Vonchhgr ein in Betrachtung, adaM die 
dtirrh den Segen Gottes allhtessige grosse Ju- 
gend zu deigleidien Juridiacb-politiscbea Stu* 
dien Mm daher wenig «der gar icdne gelegen» 
heit gehabt und himit soldie entweders under- 
lasscn, oder doch mit grossen Costen und 
beschwerd ihrer Eltern ussert lands, in der 



hie eI>ensowol, mit ersparung eines grossen 
gelts und under der Inspection der Elteren und 
Verwanlen geedtehen kOntek. In Priniip be* 

schloss sie bereits die IO«ierung eines juridi- 
schen ICatbeders und sprach dem Sduilrat gt- 
genüber die Geneigtheit aus, dem Petenten dfai 
Professur 7u übertragen, wenn sie seiner dazu 
erforderlichen iCapazitit versichert sein könne. 
Der Schulrat sollte zuvor dieselbe eruieren. 
In chier von dieaer Beh6nle angeordneten Pii- 

lelction und einer Dispuf.ition ".vif^ •qtch sodann 
SteliTiattcr über seine juridischen Kenntnisse 
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und <He Herren Sdinliite mtmteii aner- 
kennen, dass er dem Katheder gewachsen sei, 
obwohl sie es gerne gesehen hätten, «dass die 
diqwtation bei gelerteren und geübteren Op- 
paaenten angehebt hitt^ damit man sdne 
wüssenschaft desto besser hätte n-ht-n kön- 
nen Auf ihren Antrag wurde Seeltnatter pru- 
viaorisch für ein jaln- zum Pirofessor fori» fe* 
wählt und ihm als Besoldung an Geld JOOPfd., 
an IKnfcel 20 Mütt und an Wein ein Landfass 
nierfcauii In drei wdcbentlidten Stunden hatte 
er über die Fundamente der Rechten, nämlich 
das Jus naturae, Jus gentium und Jus publi- 
cum sowie über die Politik zu lesen und alle 
14 Tage eine Dii|m(ation zu hallen. 

Seelmatters Vorlesungen zogen Jung und 
Alt a% SO dass den L April 1680 seine defi- 
nftive Wahl erfolgte, doch wwde er «choo 1686 
auf die Pfarre zu Mett befördert und sein Lehr- 
stuhl blieb nun längere Zeit verwaist Die po- 
litische Jugend 20g sich von der Scbule wieder 
aifidE und die Behörden mussten sehen, wie 
die jungen Leute, die sich dem Staatsdienst zu 
widmen beabsichtigten, sobald sie ad lectiones 
publlcas prooioviert worden warea, den Degen 
sich umschnallten, ein müssiges Leben führten, 
in aller Freilieit und ungescheut zur grossen 
Betrübnis ihrer EHem die schlfanmsten Aus- 
schreitungen sich erlaubten' und dadurch na- 
türlich auch auf diejenigen, welche den stren- 
gen akademiädien Gesetzen unterworfen wa- 

daher im Febniir 1705 der Tägliche Rat den 
Schulrat aufforderte, akh darüber auszuspre- 
dien, wie der pofittoehen Jugend mehr Ode- 

genheit zu ihrer Ausbildung gegeben werden 
könnte, setzte dieser der Ikhörde in einem 
tingern Gutachten auseinander, dass zn diesem 
Behuf neben der Professio huntanHatnm, die 
an die Stelle der frühem Eloquenz zu treten 
habe, und der neu einzurichtenden Professio 
matheaeoa audi die PKleaaio furia wieder auf- 
zuriditcn sei. Es dauerte mehr als fünf Jahre, 
bis Rät lind Burger beschlossen, den 20 Sep- 
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1709, vorerst die Profiessio Inunanitn» 

tum und die l^fessk> Juris einzurichten und 
dass alle Studenten zwei Jahre lang die Hu- 
manttlten hören müssten, bevor sie zu den 
eigentlichen Fachstatdien zugelassen wfirden. 
Durch folgenden in jeder Beziehung interes?an- 
ten Zeddel des Grossen FUtes an den Schul- 
rat wurden die Eifbrdemisse und PmcMen dea 
juridischen Professors festgestellt' und der 
Schulrat selber eingeladen, nach einer tficbti» 
gen Lehrlcraft sich umzusehen; 

«Weilen Megh. und Obere tiereits die Auf- 
richhinn- einer juridischen Profession erfcent, 
und aus tuerm Mrhwh. Gutachten ersehen, 
wie die Penohn eines solchen PkofmMris zu 
Erhaltung des suchenden Zwecks beschnffpn 
seyn, auch worin dessra Pflicht bestehai solle, 
Ab haben Ihr Qnaden hi gulheissnng Guen 
Mrhwh. bedenkens, gefunden, dass derselbe 
mit folgenden qualiteten versehen sein sollte: 

1. Dass er seye ebi Mann von exemplaii- 
sdier Qottesforcfat und Lebwesens, guter LeÜB» 
den und Reputation, lehrhaft, freundlich, von 
aprobkrter Gelehrtheit und Erudition, ein 
Doctor juris oder graduierte Fenohn und ap- 
plaudierter Mann, der bereits die Profession 
mit Ijob versehen, der nicht nur in jure dvUi 
etfahren, Rabnlas und Legulejos anfmaldlen, 
deren es sich hier nicht bedarf, sondern der 
das Jus publicum, naturae et gentium wohl 
verstehe, und dahero auch Ihr Gnaden Juris- 
diction, Munici^ial» OnbIb* und andese Kadde, 
um solche gegen andere Stände zu dcfendieren, 
wie nicht weniger, der da über allerhand recht- 
liche Casus, was Natur sie seyen, gute, aatte 
und wohl gegründete Consulta zu geben, anbcy 
aber auch allhiesige Jugend insonderheit ha- 
rinn wohlverständig zu machen den Nahmen 
und die Dexteritit habe. 

2. Dessen F>flichten dann belangend, soll 
Ihme obliegen, vor allem das Jus naturae und 
gentium und, neben der Polittc und davon un- 
scparirlichen Historie, mctlr :li:c, das ist all- 
vvcpen vom leichteren nun S'/hN^crervU das 
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Jus pubücmn n Indven, mit loldieD Aobch 
titionen begleitet, die nach dem Zustand un- 
terer Respublic eingerichtet, dero ersprieslich 
und dem Captu der Disciplen und Auditoren 
MgcneMttt so icbMf Pntdcnz und Dexteritet 
zu überlassen: 

Weiten soU Ihme obUegeo von Zeit zu 
Zeit o ftent ilch e Disputationen zu vwrfchtcn und 

v. t ichentlich vier Lcctioncs, auch alle vierzehen 
Tag eine Conferenz über allerhand nut7lichp 
Materien, item CoUegia privata zu halten, und 
iwar aus den iirivtt SedceL WoBmi dem- 
nach etc.» 

Volle neun Jahre verflossen, bis die Pro- 
fessur besetzt wurde. Nachdem inzwischen der 
Sdnilrat darauf aufmerksam gemadit batle,^ 
dass in oben mitgeteilter Ordnung vom Pro- 
fessor juris zu viel verlangt werde und dass 
von den Bm a utzuhag eaden Peaeea ein jedes 

einen eignpii Mann erfordern wiirrfe, nkn 
vid besser wäre, wenn man dem zu wählenden 
48e Pentt •dbet m crideeen tmd ctnznteileii 

tfwriaetea würde, beschloss die Regierung, vor 

allzugrossen Ausfyahen Tiirücksch reckend, e^ 
der Prudenz des Professors zu überlassen « die 



Rechten 5nb?»ld immer möglich publice absol- 
viert, und die Studiosi juris zu erforderlicher 
WitaemduSk gcbndit wenka magen».* 

Den 9. Juni 1718 wurde Dr. Johann Ru- 
dolf Waldkirch von Basel, der sich durch 
verschiedene juridische Werlte bereits vorteil- 
haft bekannt gemacht hatte, gewIbK und Ihm 

der Rang zugewiesen, dass er bis an die Herren 
Theologos rucken solle. Seine Besoldung wurde 
auf 1500 Pfd. festgesetzt, in Geld, Korn und 
Veto 



Waidlcirch hlid> nur bis Neujahr 1722 in 
Bern; er gin^ nach Raspj zunick, wo er die 
Professio insütutionum impenalium et juris 
pab&d antrat tmd bald darmf zum Rdctor der 
Universität erw ählt wurde. Sein Erfolg auf dem 
juridisdien Katfaeda- in Bein war nicht gross 



gewesen: die Zahl sefater ZnhSrer hatte be- 
ständig abgenommen und schliesslich hatte sich 

oft niemand 2U seiner Vorlcsiinc; cinf efimden.' 
In demselben Schreiben, da der ächulrat über 
die Tätigkeit WakUdrehs Beridii erstattete, 
setzte er der Behörde ausführlich auseinander, 
wie die juridische Profession einzurichten wäre, 
damit das Auditorium gemigsam ZohSrer er- 
halte und der unverantwortlichen Nachlässig- 
keit viekr Ettern gesteuert werden könne. Zu 
diesem Zwedce sollten nadi seiner Meinung 
alle diejenigen juridische Vorlesungen zu be- 
suchen verpflichtet sein, immatrikuliert und 
strengen Examina unterworfen werden, welche 
Notare^ Advokaten vmA Prohunloicn werden 

'.vnlHcn, dnq fcnr-rn nlle, welche im Kommis- 
sahat, der Kanzlei, der SeckeUchreiberei und 
in dm Landsdveilterelen Stellen n cduMen 
trachteten, die juridische Kenntnisse erforder- 
ten. Und alle diese jungoi Leute sollten vor 
der Zulassung zum juridisdien AudHoHmn von 
den fiber dasselbe eingesetzten i Mpd rinic n 
examiniert werden, «ob ihr Judicium genug- 
sam formiert und ob sie ihre Vorwisseasduf- 
ten, faMonderhett die Utinttit und die Logik 
wol besitzen». 

Sowohl für diese immatrikulierten Studen- 
ten, wie fBr die frdwinigien ZuhSier, d. h. die 
künftigen Regenten, wünscht der Schulrat einen 
zweijährigen Kursus. Das erste Jahr soll nach 
seiner Ansicht der Professor juris ein Korn- 



die in^^titiitiones Justiniani erklären, wobei er 
zwischen diesen und der bemischen Stadtsats- 
vuig beslindig die nOtigcn Vetgleldie rieht 

und zu diesem Zweck die Institutionen in la- 
teinischer, die ^adtsatiung aber in deutscher 
Sprache ablesen llaat und bei den Abwtklnu- 
gen beider die Oründe und Ursachen ana» 

einanderset?t Das zweite Jahr sodann soll 
mit der Behandlung der Institutiones auf die- 
aebe Weise foitgchteen, aaatatt det jnria 

natur-^e nher die Historia patria vom ersten 
Schw^izerbund an bis auf die Qegenwart be- 
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bandelt wenha mtt IflnzufOgung dessen, was 
zum jus pubUcum Helveticum dient. 

Auf dieses Outachten des Schulratcs hin 
wurde das juridische Auditorium so eingerich- 
tet, dan zwar für die BehaiuOaiiff der Inlltii- 

tiones vnd Piiffenrlorf«; de officio hominis et d- 
vis ein einjähriger Kurs vorgeschrieben wurde; 
aber da* vaterlindisdie Recht uod die valep> 
ländische Geschichte, die in einem zweiten 
Jahreskurs hätten traktiert werden sollen, nahm 
die Regierung noch nicht unter die Pensa des 
m wihlendcn I^fessors auf und bestimmte 
kider auch nichts über die Zuhörer.* Oanz un- 
begreiflich aber ist es, dass sie des weitem 
bestfa nm te, dm der Professor juris auf höch- 
stens sechs Jahre zu wählen und nicht mehr 
Mitglied des Sduilrates sei, wie seine geist- 
lidten Kollegen an der Obau Sdude, wodurch 
natürlich dem Vertreter der Jarispfiideiiz eine 

ganz inferiore Stellung antiewiescn war. Und 
doch zog jetzt ein Mann in das juhdisdie Audi- 
torfatm» anf den die Bemer sloiz aebi ducflefi, 
Nikiaus Bernoulli, der Sohn des grossen 
Mathematikers Johannes BernouUi, der Khon 
mit 16 Jafaicn Magieter der Philoaopfaie und 
nachher Licentiat in der Jurisprudenz gewor- 
den war; auf grossen Reisen hatte er sodann 
seine Kenntntsse erweitert und wie nach seiner 
Rückkehr in Baad eine Juridische Professur 
ledig geworden war, war er unter den drei 
Bewerbern, welche für die tüchtigsten erachtet 
wurden. Ab Ihn das Los nicht beffünttlgte, 

melrtftp pr <;irh n.icfi Rc-rn und le^olp mit sechs 
andern Subjekten- die voigeschriebenen öffent- 
fidien fVobcn ab. Der Schulrat wMug ihn to 
erster Linie vor, worauf er den 29. Jcnner 1723 
von der Regierung gewählt vmrde. 

Sein Wirken in unserer Stadt dauerte nur 
zwei Jahre; von Peier dem Qroaaen als Mit» 
glied lind fr<:sor an der ncugegröndeten 
Akademie der Wissenschaften nach Petersburg 
berafea, vallaaa er 1725 die Schweiz und zog 
mit seinem Biuder Danlei nadi der »xdiachen 

Metropole 



Auf <Ge Frage der Regierung, ob hi den 
des abgegangenen Professors etwas 

zu ändern sei, übermittelte ihr der Srhulrst 
den Wunsch, es möchten von nun an zwei 
Dozenten fDrdfe Jorisfinufeitz gewählt werden, 

einer für das Jus naturac, der andere für das 
Jus dvile. Die Obriglceit trat auch auf diesen 
Wunsch nicht ein imd beschkws, dsM ea vor» 
läufig bei einem Dozenten verbleiben solle, 
welcher in Zuktmft das eine Jahr das Jus na- 
turae, das andere Jahr das Jus dvile zu lesen 
habe; damit es aber dennoch mdg^ich sei, daaa 
ein Student in einem Jahr seinen c.irsum juris 
absolvieren könne, so habe der Vertreter dieses 
Faches, wenn er das eine der beiden Redite 
publice lese, das andere gleichzeitig auf Ver- 
langen privatim zu traktieren; auch habe er 
bei der Behandlung des Jus d«jk w qildch a- 
wt is: d berniscdie StadtMlzung EM bebaodchi 

(27. März 17»). 

BemouUis Nachfolger wurde den 24. Mai 
1726 Oottlieb Jenaer, der 1721 Kandidal 

der Theologie geworden war, sodann unter 
der Leitung der ersten Recfatslehrer in Halle 
und Leyden Jurisprudenz studiert und 1725 in 
Leyden den Orad eines Doktors beider Rechte 
sich erwort>en hatte. Mit sieben Konkurrenten, 
die alle vom Schulrat zur Wahl v(»geschlagen 
wurden, bestand er die öffentlidieB Pirobeii; 
das judicium über ihn lautete:' 

«O. Jeimer, beyder Rechten Doctor, ist ein 
wol meritierter und capadtierter Mann und 
nicht allein in der rechtsgelehrtheit, sondern 
auch in andern \\1issenscfaaften wohl erfahren, 
wie er denn sdioa vor etwas mehr als 6 Jahren 
für die griechische und moralische profession 
mit gutem Lob disputiert In der Juris prudentz 
hat er sich sehr geübet und selbiger seyt ver- 
schiedenen Jahren fleissig obgelegen auf unter- 
schicdenlichen Universitäten und den gradum 
Doctorts mit sonderbarem lob erlanget; iiat 
mit einer anstindiKen praposHion zu Jeder- 
manns Vernügen seine spedmina verrichtet, 
h'fv dem nürn! rtne solide wüssenschaft, frossc 
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Bald nach seiner Wahl wurde Jenner auch 
Mitglied des Schulratai und dsduidi mImd 
KolIeg^cn an der Obern Schule ßleic?igestellt; 
er bekleidete die Profesiio juris bis zum Jahr 
174S, da er ab Landvogt nach EriMfi ging. 

1733 wurde noch einmal die Klage laut, dass 
das Studium juris nirht rerhf jjpdeihe, und eine 
Kommission ernannt um Abhülfe zu schaffen, 
aber deren TMigheit wir aber nicMs «ffadnm 
Jedoch ist den Schulratsmanualen zu cntnch- 
mea, dass Professor Jenners Tätigkeit mit der 
Zeit Bich erweiterte und ScfaOler und Lehrer 
seine Vorlesungen immer mehr schätzten. 

Nachdem Professor Jenner als Landv<>gt 
nach Erlach gewählt worden war, wurden zu 
den amgescfarkbenen Proben vom Sdudimt 10 
und vom Kleinen Rat noch drei weitere Per- 
sonen eingeladen, aber nur drei Kandidaten 
fanden aidi zu densdben ein: Sigmund Lud- 
wig L^rber, der von seinen Studien auf ver- 
Kfaiedenen Universitäten^ zurückgekehrt war, 
der F lU qw w her Rossekt, J. U. Doktor, imd 
Vicai^ isr Ptafessor juris zu Lausanne. Wie 
zu erwarten, wurde S. L. L e rb e r gewählt den 
3. Juni 1748, obwohl er noch nichts verölfent- 
Heilt hatte. l>ocb aeigte «eine Praelectto de 
fontibus juris patrii, die bald hernach im Druck 
erschien, dass er ein Gelehrter von ausseigc- 
w<lhntidier Begabung war; in der Tat war 
Leiber, wie seine späteren Arbeiten genug be- 
wiesen, seiner berühmten Vorgänger nicht un- 
würdig,* und er hat nicht bloss der Schule, 
sondern auch dem Staate grosse Dienste ge- 
leistet. Und das Geschick wollte es, dass er 
einen ebenbürtigen Nachfolger erbiet^ wie er 
fan Jahr 1763 Landvogt voaTrachsdwald wurde. 

Derselbe war der Appellationsschreiber Da- 
niel Fellenberg, der schon drei Jahre vor- 
facr durch ein grAaseres rechtshistorisches Werk, 
die jurisprudentia antiqua, sich in den wei- 
testen Kreisen bekannt gemacht hatte und aiirh 
als praktischer Jurist in seiner Vaterstadt emes 



solchen Rufes genoss, dass der Scfaulrat in 

seiner Mehrheit dem Tiglichen Rat beantrn^e, 
diesmal von Proben ganz abzusehen und dem 



theder ohne weiteres zu übcigeben. E» ge^ 
schalt dies den 25. Apcü 1763. 

BIsaum Jahr 1163 waren im juridisdwn Au- 
diloihm keine Veränderungen mehr vorgenom- 
men worden und als Fellenberg gewählt wor- 
den war, verordnete der Schulrat, er habe sich 
au die den 27.Miii 1T36 fBr den jividisdiett 

Lehrshih! bf^timmten Pensa zu halten Auch 
die Schulordnung von 1770 nahm dieselben uo- 
verfindert wieder auf, indem sie einzig nodi 
lünzufügte, dass der juridisdie Professor alle 
Monate einmal durch gutfindende Exerdtia 
oder Kompositionen seine Disdpel prüfen solle. 

Ab Fdieabeig anno 1777 demtssioniertl^ 
musste man wieder zu den Protten greifen; 
sechs ICandidaten bestanden dieselben, da- 
runter der 23jlhriee PaUder Karl Ludwig 
Tscharner,' der sich durch seltene Bekannt 
Schaft mit den griediiscben und römischen 
SdiiiftaleSeni uod fertigen Odmwfe der Ibf 
teinischen Sprache auszeichnete, weshall Cr 
vom Schulrat in erster Linie rar Wahl vorge- 
schlagen wurde. Der Tägliche Rat säumte 
nitdii den 26. Juni dem jungen Manu das Ka- 
theder zu fibergetien. Es war in dem Jahr, da 
Nikiaus Emanuel Tscfaamer die I^ision der 
Sdndofduuag von 1710 au die Hand niluu; 
dass diese sich auch auf die Reviston des ju- 
ridischen Katheders beziehen müsse, war ihm 
klar und so erhielten nach der Wahl Tscfaamers 
dieser und aein Voiging»- den Auftrag, der 
Schulkommission ein jeder darüber Bericht zu 
entatten, wie das juridiscbe Auditorium an- 
ders einzuriditen sei, daudt es zur HetanMi* 
düng der bernischen Staatsmänner besser diene, 
als bis jetzt* Weder der eine, noch der 
andere der Beauftragten sdieint seinem Au^ 
trag nachgekommen zu sein; vielleicht liegt 
der Orund darin, diss tu drriclbfn Zeit Oott- 
lieb Waltiier zutn ausscfurdtatlichun Professor 
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für das benüsche Recht berufen wurde und 
dass infolgedessen FellenbertT und Tscharner 
ghubten, es sei damit für die Erweiterung des 
Atiditoiriams yorOaißg genug gdan. Und nno 
kam ja auch bald die Zeit, da man das Poli- 
tisdie Institut ins Leben rief, durch welcbes 
«n die Stelle der einen Pitioiio jurii eine 
förmliche Rechtsschule treten sollte. 

Die Berufung Walthers wurde veranlasst 
durdi einen Anzug, den der alt-Venuer Hans 
Rudolf Manuel in der SHiung des Täglichen 
Rates vom 3. Juni 1777 tat, ob nicht die be- 
sondern Talente und die umfangreichen Kennt» 
nine des P Dwp fec l» Oottlieb Valther 
i :ilucder dem hohen Stand oder der jungen 
Buigerschaft «Ubier nfitzlicb zu machen seien 
Imd afifUlig wie? In der Tat waten WaMwn 
Kenntnisse sowohl im Odiict der Oesdüchte, 
als der Jiiri«5pruden2 ungewöhnlich umfanpf- 
reich und tiefgehend und sein kritischer üück 
von sctteacr Sefaiife, «de er nanentiidi dnnA 
seinen Versuch zur Erläutern n q der Oe- 
scbichte des vaterländischen Rechts 
aehon 12 Jahre vortier gezeigt hatte, und mit 
Recht bedauerte es Manuel, dass ihm keine Qe- 
legenbeit gegeben worden war, seine Talente 
tun Nutzen der politischen Jugend zu verwen> 
den.^ Nachdem der Grosse Rat, an den die 
Angelegenheit weiterging, dieselbe derVenner- 
Icamner zur Beratung öbeigeben hatte, über* 
acMdcte diese den 10. September 1777 dem 
Tä^^li^^^c^ Pnt das Resultat ihrer eingehenden 
Besprechungen in einem hochinteressanten Out- 
•diten* tuid riet der Behdnie. dem Hcmi WA- 
ther öffentliche und unenfk i "ti; he Vorlesungen 
in deutscher Sprache über die vaterländische 
Historie und das vaterländische Recht zu Gun- 
sten der politisdicn Jugend aufzutragen und 
dieselben nachwärts drucken ni lassen, damit 
männigiich darvon profitieren könne. 

Im Januar 1778 bcsddoss sodann der Onwse 
Rat, der diesem Traktandum grosse \X'ichtig- 
keit beinuMS,^ die seltenen und schönes Ta- 
lente des Hem Watdwn in den biigeillciien 



Rechten und der vaterländischen Geschichte 
gemeinnützig zu machen und ihm mit dem 
Titel eines Prof essoris honorarii bisto* 
riae patriae dne fünlldie Pension von 40D 
Kronen zu geben; diese Station solle aber 
einzig und allein auf seine Person gerichtet 
und zuglddi andi nur auf eine Probe von 10 
Jahren erkannt sein. 

Der Vennerkammer wurde zugleich der Auf- 
trag gegeben, mit Zuzug beliebiger Personen 
zu begutachten, wel^ea die offida und pm^ 
standa des neuen Honorarprofessors sein soüen 
und ob ihm Sitz und Stimme im Obern Schul- 
rat aaueritennen sd. Dte Vennerfcanmer Uem 
es sich angelcg-fii sein, die wär;sten tind besten 
Büxger, die in Sachen ein kompetentes Uiteü 
hatten, bis Vcrtnuen tu ridwu and tag » 
ihren Veihandlunfen hcAci nd>en dem alt- 
Venner Manuel, der die ^anze Angelegenheit 
m MUSS gebracht hatte, den bekannten Histo- 
riker Alexander Ludwiff von Vatten" 
wyl,* die beiden Rechtsprofessoren S. L. Ler- 
l>er und seinen Nachfolger Karl LudwijgTsclur- 
ner, sowie den 8M4.andvostvon Aidwnne, Vte» 
cenz Bernhard Tscharner.^ 

Auf Grund des ausführlichen Outachtens der 
Vennerkammer* beschktss der Grosse Rat den 
26. März 1778 in endgültiger Erledigung der 
Berufung Walthers, dass derselbe über die 
vaterländische Historie, das bemiscbe bfiiger- 
lUfte Recht und die bc r nis d ien Ldwn-Kedite 
arbeiten und zu dem Ende vnn Martini bis zu 
Anfang der Cmteferien wöchentlich vier Stun- 
den an cbicm Ofienflidien Ort und ohne Ent- 
gelt des Publid Vorlesungen halten, seine Kol- 
legien aber so einrichten solle, dass selbige 
nachher zum Druck befördert werden könnten. 

eine besondere Kommission ans der welflicfaen 
Bank des Schulrates von dieser Behdide zu er- 
wifrfen ad, wdcfaer die Anlipibe admmme, 

die Pensa für Herrn Walther im Detail zu be 
stimmen und die Werke, die er für den Druck 
habe, zu 
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Er selber solle weder Slli 
Sduilrat haben. 

Der Schulrat wählte in die sog. Walther- 
koaunission den Ratsherrn Franz Lud- 
wigr terber, den Landvofft v. Watieii> 
wyl von Nidau und Professor Tschar- 
ne r. Diese liess die Waltfacndien Bücher' in 
Auflagen voa 1000 Exemplaren drttckcn. 300 
F^Hiiay i nuflsten zu Händen der Otwlgkeit 
ZOT Verteilung an Rät und Bürger abgegeben 
werden, die übrigen 700 dienten Waltfaem zu 
freier Vcrfflging anheun.' 

Walther wusste der Regierung und dem 
Grossen Rat für alle diese Opfer wenig Dank; 
er hldt seine Vorlesungen mit grosser Nadn 
llssigkcit, ohne alle Vorbereitung iind mit 
vielen wiQkürlicheo UnteriMrechungen und nie 
bndite er dnen Kunos ai Ende, so du* er 
schliesslich auch die treuerten «einer Schüler 
ahstie?«; und ahfichreckte. Er erpah sich dem 
Trunk und von der Mitte der aditzigcr Jahre 
en fing er flberiuuifil gar nicht mehr zu lesen 
an und Icam von da an immer mehr herunter. 
Im Juni 1785 schrieb Viktor von Bonstetten 
sebicm Frctmde Johannes IMöHer nach Scbaff- 
hausen, er solle nach Bern kommen, denn er 
hoffe zuversichtlicl), dass er den kommenden 
Winter «o Stdie Waltbers, dter die «tf Ilm ge- 
aeMea Hoffhungen getiuadit habc^ aun Oe> 
edridtfipraimor lewiUt weide.* 

Bei der Errichtung des Politischen Instituts 
woUte nun auch Waldier zun Unterricht her- 
aniidiea; er eridlrte^ er habe nrit dieser An- 
statt nichts zu tun und gab seine Demission ein, 
weidie von der Behörde den 21. Mai 1788 an- 
genommen wurde. In Würdigung der Ver- 
dienste aber, die er sich früher um den Staat 
erworben, beliess ihm der Rat die Hälfte seines 
bisherigen Einkommens und den Titel eines 
RrafcHOfia bowiraifl nnd Hliloriu|{ia|ilil ict 
publicae mit di-m Wtmsrh. d-isi^ er seine — ■ 
geflogenen Werke zu Ende füiire. 



Die Voilesangen, die man WaMher am Po- 
litischen Institut zugedacht hatte, vnirden dem 
spätem ersten helvetischen Präsidenteii Bern- 
hard Friedrich Kuhn übertragen.* 



2. Dto Pwfcido mtbi 

Bereits haben wir gesehen, dass im Jahr 
1705 der Schulrat der Regierung auf deren An- 
frage, wie der politischen Jugend mehr und 
bessere Odegeoheit zu ihrer Ausbildung, als 
sie bis dahin erhalten hatte, gegeben werden 
könnte, den Wunsch ausdrückte, dass neben 
einer Professb humanHatum und Joris auch ein 
Lehrstuhl der Mathematik eingerichtet v/crdcn 
sollte, dass aber im Jaiir 1709 Rät und Burger 
bcschloaien, das« man sidi voftiufljg auf dk 
Errichtung der Professio humanitatum und dCr 
Professio iuris h schränken wolle. 

Die Verhandlungen w^en des matbemati- 
sdiett KtHiedeis wwden ent im Jabr 1736 
wieder aufgenommen und fanden rvvci Jahre 
darauf ihren vorläufigen Abschhiss darin, dass 
der Professor extraordinarius Samuel Kfl« 
nigB verpflichtet wurde, über Arithmetik und 
Geometrie Vorlesungen zu halten, nachdem er 
der l^fessur für die orientalischen Sprachen 
enflNmdcn worden war. Er las wödienflidi 
sechs Stunden, aber niemand wurde zu seinen 
Vorlesungen verpflichtet, jedoch wurde be- 
•fimnt, dass auf ednen jihfüdien BcridU bin 
seinen Schülern ein Pmamhun gegeben werden 
könne. Derselben waren natürlich nicht viele, 
aber sie leisteten etwas und wiesen sich in 
dem neuen Fadie zur ZuMedeuhdt der Be- 
hörde aus. 

Professor König starb zu Anfang des Jahres 
1750. Schon zwei Jahre vorher, hn Januar 1748, 
war in Sadten der mathematischen Profession 
ein wichtiger Schritt p^etan wordcii, Di-n 20. De- 
zember 1747 nämlich iutte der alt Uadvogt 
von Slgnau, Bernhard von Oraffenrled, 
bl der Sitzung des Grossen Ritc^ den Anzug 
getan, urie nötig es wäre, eine mathemattscbe 
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fügend lind namrntlich auch die künftigen Of- 
fiziere in der Geometrie, der Arcbitectura civilis 
und militwis, sowie udi In der Hydnidik 
unterwiesen werden könnten. In der Sitzung 
der Zweihundert vom Z Januar 1748 ^ sodann 
brachte der Schulthciss den Anzug zur Behand' 
lung, nachdem demselben noch beigefügt wor- 
den war, dass mit der Mathematik auch die Ex- 
perimentalphysik doziert werden solle. Bei der 
Umfrage wurde der Anzug Onrffenrieds für 
würdig erachtet, in Konsultation genommen zu 
werden, und infolgedessen der Schulrat beauf- 
trag^ den OitMMi Rat ein stafBlnfidM» Oitt- 
achten einzugeben, wie die gewünschte Pro- 
fession eingerichtet werden könnte. Eine aus 
zwei weltlichen und zwei geistlichen Oliedem 
da Sdnibites bestehende Kommisaion ver- 
fimle ^tselbe und kam darin ni dem Schluss, 
CS tolle dem Obersten Gewalt angeraten wer- 
den, statt eines ejgenflichen Profcssora nor 
cinen Lektor anzustellen, welcher die elementa 
et ntdimenta matheseos der Jugend beibrächte.* 
El WSien die alten kleinlichen Gründe, welche 
louBcr ins Feld geführt wurden, wenn es sich 
um die Erweiterung der Obern Skhule handelte, 
die auch jetzt wieder von der Schulratskonmis- 
sion geÜBod gemscht worden : niemand werde 
sich in dm bernischen Landen finden, der im- 
stande sein mödite, den grossen Anforderun- 
gen, die man an eine soldie Professur stellte, 
zu genügen; wollte man aber von auswärts 
einen tüchtiger Gelehrten berufen, so müsste 
man ihm eine Besoldung von wenigstens 1000 
Pfd. bieten, da» fir die nCtigen Instrumente 
namhafte Summen aujrwcrfcn, was alles üher 
die Kräfte des Staates hinausgehe. Für die bei- 
den Hencn Oeisflicficn Sher war natflrllcli der 
Oedanke schrecklich, dass der zu wählende 
I^fessor Sitz und Stimme im Scfaultat ver- 
langen könnle und die wdlidie &nk adion 
wieder um ein Glied venneliri würde. So ver- 
einigte sich die Furcht vor Mehrausgaben mit 
dem a;ij.:htljLhijn Kampf um Jen alten Besitz- 



Stand und beide Momente f&brten m dem a- 

wähnten Antrage, der nun zur Einsicht den 
Zweihundert auf den Kanzlntisch gdegt wurde. 
Offenbar erregte er hier nicht kleinen Unwille« 
und es wurde üi der denkwürdigen Orossrats« 
Sitzung vom 22. Januar 174Q gerade das Ge- 
genteil beschlossen von dem, was der Schulrat 
beantragt hatte, gerade das, was er verhfltea 
zu müssen glaubte, dass nämlich eine or- 
dentliche mathematische Profession 
mit Sitz und Stimme ihrea Inhabers 
im Schulrat und einer Besoldung von 
1000 Pfd. in barem Geld ohne Säumen 
zu errichten sei. Um dem Sdralrat an zei- 
gen, wie wichtig dieser neu kreierte Katheder 
sei und dass er dem höchsten Gewalt nicht 
weniger am Herzen liege, ais die bereits be* 
stehenden, beschloss der Orasae Rat des wei- 
tem, dass er, und nicht der Tägliche Rat, dem 
die Proiessorenwahlen sonst zukamen, dies- 
mahlen und in aller Zukunft den Professor ma- 
theseos wählen werde. Das war für den Schul- 
rat^ vor allem aber für die geistliche Bank des- 
selben, rine dcudidM und nicht mfssznvenle» 
hende Sprache; schade, dass wir in die Diskus» 
sion, die in dieser Sitzmiig waltete^ keinen EÜD» 
blick tun können! 

Die ausserordenfHcbe Wahiart des Profes- 
sors der Mathematik, welche die Zweihundert 
in ihrer Begeisterung für die Sache votiert 
hatten, musste freilidi den TtgUdien Rat vciv 
letzen; baki fanden in dieser Angelegenheit 
weitere Verhandlungen statt und den 2. Mai 
nahm der Grosse Rat seinen Beschluss zurüdc 
und fiberfiug auch die Wald des ProleMOi » 
der Mathematik, gleich derjenigen aller übrigen 
Professoren den Gnädigen Herren des Täg- 
lichen Rats. 

Schon in der Sitzung vom 22. Janinr hn.tie 
der Grosse Rat dem Schulrat aufgetragen, von 
sich ans die Pnealanda und täglichen tiüsXkh 
nen des neuen Professors zu itgSereo, nach 

tauglichen Subjectis sich ümzusehen und das 
Nadidenken zu haben, vnai im Spi-Linima, la 



oiy u^cu uy Google 



Die UntcfTichtsMutiMai lAr dl« poSÜMlie Jugead. 



ihrer Capadtit sie zn fecken, ihnen vorzulegen 
sein wollen». 

Nun durften die Herren SrtTiiIrnte nicht säii- 
meo; sie hatten oiienbar den Wink von oben 
vcntanden. BefeM» den 7. Februar atelHen sie 
fGr das mathematische AuditoritnTi folgendes 
Programm fest^ in Ueliereinstimmung mit dem- 
jenigen amkier Akademieii: 

Von den sechs wöchentlichen Stunden, wel- 
che der Professor mafheseos zu lesen hat, sind 
die ersten zwei dem Pensum arithmeticum zu 
wfdneiK «da tondeilieli die arMimctic» geo- 
metrica, in der arithmctica decimaü, progres- 
siOflibus et proportioaibus, geometricis et arith- 
aMHds, extractkMie radids quadratae et cu* 

bicae, in den logarithmis simplicium eoLllllllllill 
bestehend, soll dodert werden 

Dh U^jtadaa iwil find für dM Pensimi 
fBomeMoun, lowobl tfworeticiini als pradi- 
Gum, zu verwenden. Die letzten zwei Stunden 
lind für das Pensum geographicum bestimmt, 
da iowohl die gcograpUa pbysiea de «fledio- 

nibus telluris penemlioribus, übrigen Weltkör- 
pem und systematibus mundi, ab die geogra- 
phia sphaerica oder astronomia kann d)fewan« 
ddt werden. 

In zwei Jahren sollen diese Disziplinen ab- 
solviert werden, so dass dann ein neuer Kurs 
wieder anheben kann, und damit die Behörde 
sich immer überzeugen kann, in wie weit die 
Auditoren in den zu erlernenden Wissenschal- 
ten funelunen, soll der Professor, wie seine 
Kollegen alle, jährlich zweimal Examina hal- 
ten. Nach einigen Jahren, .wenn die jungen 
Lente hinlängliche Fo r ladirltte zeigen, sollen 
dann von den der Mathematik eingeräumten 
sechs Stunden zwei für die Mechanik, sowie für 
die Ardiitectura dvilis et militaris verwendet 
werden. 

Den Kandidaten für das neue Katheder be- 
stimmt der Schulrat die bisher bei Besetzung 
vakanter Stühle Gblicfaen Proben, eine öffent^ 

liehe Praetedion über eine mathematische Ma- 
terie und eine Disputation über Theses 



und 1 dien 



Problemata aus allen Teilen der NMumidät, 
zusammengestellt 

Wohl mit Recht sagt Wolf in seiner Bio- 
graphic Biauners,^ dass es den Bemem nicht 
schwer bitte fallen dfiifen, einen tficfatiigen 
Mattiematikcr für den neuen Lehrstuhl zu ge- 
winnen, da gerade damals an hervorragen- 
den Gelehrten in dieicr Vinenadnft hehi 
Mangel war; zur Ehre des Schulrates mim 
auch gesagt werden, dass er sich gehörig um- 
sah und der Behörde für die Proben eine ganze 
Reihe von Leuten vorsdihig, unter denen einige 
von bedeutendem Ruf waren.* Aber der Täg- 
liche Rat bedeutete ihm durch einen Zeddel 
vom 1 Min, dass die ausser Lands wohnen» 
den Kandidaten und diejenigen, welche die 
deutsche Sprache nicht beberrsditen, nicht auf 
die fCandidafcnlBte genommen weiden dfliff* 
ten.* SdiUciSlidi unterzogen sich nur drei Kan< 
didaten den ausgeschriebenen Pr'ihen, der ber- 
nische Theologe Nikiaus Ülauner und die 
beiden Waaddinder Jean Philippe Loyade 
Choseaux und Jean Castillion, zwei be- 
rühmte Mathcmatiicer, die schon damals in der 
ganzen wiasensdiaftiidien Wdt bdcannt waren* 
Diese beiden aber — so lesen wir im Schul- 
ratsmanual und wir dürfen wohl an der Rich- 
tigkeit der Angabe nicht zweifeln — liessen 
von vorneherein den Schulrat wissen, dass sie 
auf die bemische Professur nicht reflektierten. 
Wie ja üi der Tat viele Odehrte die Teilnahme 
an aoldien Dispotatioaea für Lebrstilhle ab 
Sport betrieben, und so blieb denn freilich der 
Regittung nkfats melu üfadg — worüber aber 
weder si^ nodi der Sdnilnt g ein u iert ha- 
ben wird — , als den Nikiaus Blauner zu wäh- 
len, welchen der Schulrat ihr als Schüler Ber- 
noullis für den Lehrstuhl ganz besonders em- 
pfahl. Er vnirde gewählt den & Mai 1749 zum 
Schaden der Schule und der lieben Jugend, 
denn bald genug stellte es sich heraus, dass er 
seiner Stelle nkbt im mindesten gewachsen 
war; bald genug wurde er der Spott der Stu- 
dierenden. Uebrigens sagte sich Blauner selber. 
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du» er skh erst noch wdter »nbilden mflue, 

bevor er den an ihn gestellten Anfordenuigen 
genügen könne, und in dieser seiner Selbster> 
kenntnis kam er um einen rweijährigen Urlaub 
du, nin sich an äussern Orten in seinem Fach, 
besonders in dt r Mechanik und der Architek- 
tur, zu vervollkommnen uad um auch in der 
ExperimentelplijrBik die nOtige WiMcnsdialt zu 
erlangen, damit er auch in hoc genere in SCfaier 
Vatefstadt etwas prästieren könnte. 

Der Urlatib wurdte ilun gewibfl mit OenJea- 
sung seines üuhjlts. 

Im Jcnncr 1750 schickte Blauner von Paris 
aus einen Brief an den i'roäidenten des Schul- 
rata, worin er Qun fiber seine Reiaen und 
Studien zu Turin und Paris Bericht erstattete; 
zu gleiclier Zeit anerbot sich der Abb^ NoUet, 
der in Pisris Experimentalphysik dorierte und 
damals einer der Ersten seines Faches war,*^ 
in einem Schreiben an ebendensellien, Herrn 
Blauner fai sdn Fach vollständig einznfBliren, 
wenn die bemische Behörde im Sinne habe, 
ihn nach s^^iner Rückkehr die Experimental- 
physik öffentlich dozieren zu lassen; die dazu 
oiBtigcn Inslmniente wolle Holet bei bewibr- 
ten Meistern tarier seiner Direktion anfertigen 
Isswn. Eine Usle samt Devis und Preisoouraot 
folgten nach; daraadi bdiet sidt die Summe 
der Kosten für die vorgeschlagenen Instru- 
mente auf 1200 Thalcr Hemer Valuta. 

Bereitwilligst und mit warmem Dank an den 
zuvoriionunenden Pariser Gelehrten ging man 
in Bern auf dessen Anerbieten ein und der 
Grosse I^t bewilligte den 11. März 1750 die 
besagte Sonme ofine Anstand. Noch in dem- 
selben Jahr kamen die für jene Zeit vortreff- 
lichen Apparate an und bildeten, im grossen 

fftr die 

atrumente. 

Nach seiner Rückkehr wurde Blauner ver- 
pflicfate^ wfldienflidi eine Stunde Experimental- 
physik zu lesen und alle 14 Tage einmal vor 
dem gesaroten Publikum mit den neuen Instm- 



menten die fBmeluBslen imd nftltldiile» Gx- 

perimente anzustellen. 

Wohl satisf äderte er das Publikum* mit 
seinen Versuchen, aber in seinen mathemati- 
schen Vorlesungen fehlten die Studenten. Des- 
halb verpflichtete der Schulrat durch sein Fdfkt 
vom 26. Mai 1757, um dem Auditorium aufzu- 
helfen, dik Etoquenier atn Besndi der swei 

Arithmetikstiintlcn die Philosophen aber zum 
Besuch der zwei Qeomethestunden, der Geo- 
graphieslunde nnd der Pbyrikstnnde^ die Btaiu* 
ner zu lesen hatte.' Von nun an hatte sidi in 
seinen Lektionen ein Ccnsor einzufinden, wie 
bei allen für die Theologen obligatorischenVor» 
ksungen, den Catakgura abodeaen nnd die 
Unfleissi^en aufzuzeidinen und zur Bezahlung 
der Mulkten anzuhalten. Die übr^n Studiosi 
wofden eingeladen, freiwillig an den Voitesan- 
gen teilzunehmen, und es hoffte der Schulrat, 
— freilici) ganz vergeblich — es werde sich der 
Herr Professor angelegen sein lassen, die junge 
Bürgerschaft in seine Lektionen anzuziehen und 
durch die Menge freiwilliger Zuhörer einen 
Ruhm zu erwerben trachten. 

Nach der VoffKbrift des Sdnifairfes bntle sich 
Blauner von nun an für die Arithmetik und 
Geometrie nach Wolfens Auszug aus den An- 
fra^griinden der ntadieataliidien Wi•senadla^ 
ten zu richten, für die Geographie nach Nereni) 
ge(^raphia universalis oder Hockers Himmel 
und Erdkugel; in den physikalischen Ldctionen 
nach Abb« Ndliets k^ons dt vb^tk^ en^td- 
mentale. 

Die Schukmliuuig von 1770, von der wir 
unten m reden haben werden, bmcMe den an- 

thematischen Auditorium keine Aenderung; 
Blauner unterrichtete in seiner W^e weiter 
bis zu Ende de» Jahres 178^ da er seme De- 
mission eingab und seiner Stelle entbunden 

wurde. Aber die Zeiten und die Anschauungen 
hatten sich inzwischen geändert, tüchtige und 
aufgeklärte Männer waren in den Sdudrat ge- 
kommen, denen der alte Schlendrian verhasst 
war und die die Bedürfnisse der Zdt mit lielleni 
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I ; d« wbUe iHUi vor ailan Viktor 

von Bonstetten, der, wie man schon aus seinem 
Buch über die Erziehung der bemiscben Patri> 
Zier weiss,^ bestrebt war, die beraiscbe Aka* 
dank m dB» würdigen Stitte der Wissen* 

Schaft iimniwandeln und die ersten und be- 
rühmtesten Gelehrten in sdoe Vaterstadt zu 



Nachdem durch die Anstrengungen N-kl F 
Ttciianicrs die Verbesserangen der üntem 
Sdwifc dUfthgcAUnt woidso waren, hatte zu 
derselben Zeit, da Blauner demissionierte, der 
Schulrat beschlossf-n, dif Revi5ion der Akade- 
mie an die Hand zu nehmen, und auch seinem 
Aatng bolianite dum die ttt^tmug (den 
3. Febni.ir 1785), es solle mit der Besetzung des 
mathematiacfaen Katiieders zugewartet weiden, 
bis die geplaiite Revision der Akadenie m 
Ende beraten seL Anfang Juni beriet sich die 
Revisionskommission naroentUcfa darüber, ob 
fOr Mathematik, Physik, Naturwissenschaftra 
nnd Chemie nicht zwei Stühle zu kreieren seien. 
Unserm Bon<:tcni>n schritten diese Beratungen 
und Vertundlimgcn zu langsam vorwärts; er 
atee dndi den Historiker Jetnanes Miller, 

der auf seine Veranlassunc^ hin n.irh Bern g-e- 

inainKn war,' an den Anatomen Sommehng in 
MjüM»chieiben,<d>gr aidtttBB Blaittien Stelle 
sich bewerben woBe; Sömmering schlug aus 
und empfahl den jungen Joh. Qeorg Tral> 
les aus Hamburg, der von 1782 an in Oöt- 
üqfen studiert, und in dorten durch seine aus- 
serordentUchrn Talente die Aufmerksamkeit der 
Oelehrtenwelt aui sich gesogen hatte. Sdort 
teUte O wwMt» » sciaen iCoQ^en vom Scktü- 

rit mit, %vas für ein seltenes und ausgesuchtes 
Subjekt zu Beiikidung der Stelle eines Lehrers 
!■ den wwilipnutiichen wmeiiichefteii, derEx- 
perimentalphysik, Chimiae und Nahirhtstorie 
entdeckt worden sei >, und legte in der Sitzung 
vom 13. Sefitember die Testimonia d^ Hofrats 
IQMiier und des Professon Liditeaberg in Oöt- 
tiagen Ober Tralles vor,* weiche ihn bereits m 
den besten Köpfen ihrer Zeit zählten. 



Auf diese Nsduidit ersttdite der Sdtadnrt 

den Täglichen Rat, er möge in Aufhebung des 
Beschlusses vom 3. Februar ihm gestatten, mit 
Tralles wegen Uebertuhme der mathematischen 
Professur in Vetliiadung zu treten. Auch der 
Tägliche Rat war erfrrcit über die Nachricht, 
dass die Oel^enhcit gekommen sei, an Blau» 
nen Stelle einen berfflhmten Mann gewinnen 
zu können und begwältigte den ScJinlmt .mf 
obrigkeitliche Kosten den TraOes nach Bern 
kommeti 2U lassen nitd sidt mit Qua &ber <fic 



reden. 

Tralles icam ungesäumt nach üem ; bald 
wurde man flitt Ifeai iQ «Ben Punkten dnito md 
nachdem er s^att der fiblidien l*roben vor einem 
grossem PubUkum über eine in seine Fächer 
einsddageade Materie cjaige Voricsnngai mit 
Experimenten verbunden gehalten hatte, wurde 
er den 14. Dezember 1785 von dem Rat ge> 
wUdt mit der flesokkmg von 640 Klranes nnd 
Sitz und Sttnnw im Schulrat gegen die Vcf^ 
Ijflii 'itung von sechs wöchentlidien Voriesun- 
gen, deren Einrichtung der Schulrat noch näher 
besdmaen sollte. Zu glekher Zdt bescUissst 

die Regierung, das physikalische Kabinett mit 
den von dem neuen Professor geforderten Ap- 
IMnten zu vermehren. Auch nach der Wahl 
kamen die Behörden den Wünschen des jungen 
Gelehrten in der liberalsten Weise en^fcgen 
und schreckten vor keinen Opfern zurück, wenn 
es galt das mafliemailbdiiih|aikdiBche Audi- 
torium mit dem auszustatten, was die Fort- 
schritte der Wissenschaft erforderten. Es war 
frcilidi holte Zeit, dass in der Rkittung Er* 
kie<:Wichi^s geschah: ?cit dem Jahre 17W war 
kein einziger Ai>parat mehr aqgesdufft worden 
und die Pariser Instnimente sdber* wutn teils 
veraltet, teils durch die ungeschickte Hand Blau- 
ners unbrauchbar geworden. Tralles drängte zu 
grössem Anschaffungen; schon im Februar 
1786 gab deshalb der Scliulrat dem Tigllcfaen 
f^at einen länp'em Vortrao; ein fiber die Not- 
i-ndi^keiT der AnsdKiffu n^; [leuer Apparate 
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im Betracr von 500 Louisd'or und es ver- 
ging nicht mehr als eine Woche, so bewiUig- 
tan RH und Baiser bediqguagBlM und freudig 
die ganze Forderung. Die Instrumente wnirden 
alle in England bestellt und dort in der renom- 
nterten FaMfe des Sdnfflmnei« Hurtet in 
untadeliger Weise verfertigt; man war in Bern 
nicht wenig stolz daraut Aber damit war die 
Opferfrcudigkflt der Behörden noch nicfat er- 
tdiB|ift. Als Tfalles fOr diese Appente einen 
würdigen Aufstellungsraum und für seine Vor- 
lesungen und Experimente ein grosses und 
lidites Attditoriuai Tcrlsngte,* wwde sofort «ine 
Kommission ernannt, welche die Sache ener- 
gisdi an die Hand nahm und in kürzester Zeit 
mn Ziel gelangte. Schon seit rndtrefen Jahten 
hatte man sich mit dem Plan der Verlegung 
der Bibliothek aus dem Kloster beschäftigt, 
war aber zu keinem Resultat gekommen ; * nun 
schlug die eben erwähnte Kommission vor, 
das Komhaus auf der Ankenwaag zur Biblio- 
thek umzubauen und die dadurch freigewor- 
denen Momlidikeiten im Kloster fOr das na- 
thrmati'^ctif Auditorium und das physikalische 
Kabinett zu verwenden. Der Vorschlag fand 
fiberall Anklang, Devise und Pline wurden an> 
gefertigt und bereits den 4. Juni 1787 be- 
schlössen Rät und Bur^r den Neubau der 
Bibliothek für 7804 Kronen und den Umbau 
des alten BiUiodiefcsaales zum mafliematischen 
Auditorium und physikalischen Kabinett für 
2566 Kronen. So verdanken wir denn unser 
•chtees BlbHolfadtgtbiiide indlrdct wenlfsteos 
dem Professor mathescos Tralles. 

Wie der neue berühmte Mathematiklehrer 
aadi Bern kam, ichndclidte man sidi mit der 
Hoffnung, dass es nun nicht mehr notig sei, 
die Eloquenzer und Philosophsnten durch Ge- 
setz und Censor zum Besuch seiner Vorlesun- 
gen zu verpfUditen, daaa diesdbeo freiwillig 
vom Born der Wissenschaft schöpfen würden, 
und befreite sie deshalb von dem bisherigen 
Zwang. Aber die Heiren SdudrUe ttusditen 
•Ich: die kfinfliaen Diener Oottes kOmmcrlen 



sich um den im alten Kloster neu aufgfegange» 
nen Stern nicht viel und erschienen im mathe« 
raatischea Auditorium nur selten. FtcOIcfa lag 
die Schuld auch mit an Tralles selber, da er bei 
seinen Hörem zu viel voraussetzte und infolge- 
dessen ihnen unverständlidi ward, Oberhaupt 

anfänijlich etwas vornehm sich über alles hin- 
wegsetzte und manche vor den Kopf stiess.^ 
Schon den 30. November 1786 besdhloss der 
Schulrat, den Status quo ante wieder herzusteW 
len,^ und beauftra.^e Tralles. mit den Studenten 
der Eloquenz und Philosophie bei den Ele- 
menten der Mathematik zu beginnen. Leider 

erfahren wir nicht v.-ir dnnn i-i den folgenden 
Jahren der Unterricht mit den angebenden 
Theologen eingericfttet wurde, dodi ist es 
wahrscheinlich, dass Tralles denselben an Hand 
seines mathematischen Lehrbuches, welches er 
im Auftrag der Regierung zu dieser Zeit ver« 
fasste,^ gegeben hat, wenigstens wurde das* 
selbe im Jahr 1788 allen Studiosen der EkH 
quenz und Philosophie gratis ausgeteilt 

3. Die Professio eloquentlae. 

Für die poUtische, wie für die geistiicbe Ju* 
gend wurde im Jahr 1684 der Lehrstuhl der 

Eloquenz errichtet zu dem Zweck, dieselbe 
auf Orund der Lektüre lateinischer Autoren in 
die Kunst der Ikredsamkeit einzuführen. Nach* 
dem der Tiglidie Rat den SS. Angost auf An- 
suchen des Schulrates denselben kreiert hatte,* 
wurden die Proben festgestellt, bestehend in 
einer Lektion und ehier Oration aus der Ma- 
terie der Lektion und der Disputation aus dem 
Qcbiet der Logik, Grammatik, Rhetorik, Geo- 
graphie elCi Maih Ahhaltung derselben wmde 
den 21. November WM der Professor der Philo- 
sophie zu Lausanne, Emanuel Bondeli, der 
wegen «sonderbarer Eloquenz und wegen der 
Poesey» grosses Lob sich erworben, zum Pto- 

fcssor eloquentiae erwählt. Bondeli war der 
erste weltliche Professor, der ins Kloster ein- 
zog^ von 1601 ab zii^gteich Mitglied des Grossen 
Rates. 
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Gnädigen Herren nicht schwer gefallen sein, da 
sie kein Oekl kostete. Man hob nämlich die 
wtterate Kbsse der Untern Sdiule nif und gab 
die BewMiing des supprimierten Provisonts 
dem nett ewählten Ptrifessor eloquentiae mit 
dem Bedeuten, «dass er sich ohne suciiende 
weitere Vcniidiiiiiiflr dimK veraQgen solle», 
bis Professor Seelmatter auf eine Pfründe be- 
fördert werde; alsdann werde seine Pension 
um dt» Sftlarium Seelmatters vennebrt werden. 

Zu Anfang des Jahres 1697 erhielt Bondeli 
von der Regierung Urlaub für längere Zeit, 
um auf Ansuchen des Kurfürsten von Branden- 
bms dte Eiziehung des Kurprinzen zu leiten, 
und nun wurde bis zu seiner Rückkehr sein 
Lduamt von « tugentlichen Vicariis» versehen.^ 
1701 kam BoodeK auOdc, aber nicht am seine 
Professur fortzuführen, sondern die Landvogtei 
voo Aubonne zu übernehmen. Vom Täglichen 
Rat tun seine Ansicht über dIeW I edeifccs e tzung 
der vakanten Stelle befragt; beantragte der 
Sdiulrat, die Professur auf demselben Fuss 
wieder einzurichten, wie sie bis anhin bestan- 
den hatten da seit cilidicn und 20 Jabren die 
Studentenzahl bis auf die Hälfte ang^ewachsen 
sd« Mutwillen und Licenz aber bei den Stu- 
diosen mehr zu- als abgenommen habe.* Odto- 
nomische Rücksichten bestimmten den T'ig- 
lichen Rat, diesem Antrag keine Folge zu 
geben, und so veiband denn der Schulrat die 
Ek>quenz mit der Professur der Philosophie 
und übergab sie dem um eben diese Zeit 
(Juni 1701) gewählten Professor Benoit, der 
bd de« Proben fOr den philosopUachea l«hr- 
stuh! die Anwesenden durch -Gravität, An- 
ständigkeit und Lieblichkeit im Reden» ent- 
Eadct hatte. 

Was Bondeli mit seinen SdiQteni alles ge- 
trieben hatte, erfahren wir aus den Manualen 
des Schulratcs nicht, doch besagt uns eine Notiz 
in der SelbsÖ>iognpiiie Daniel Mflsiiiis,^ dass 
er seinen Voriesiingren einett viel weitem Rah- 
men pab. ^is n.nchher offiziell bestimmt wurde, 



dass er nicht Uoes einidne Atilorcn tnfctlerte^ 

sondern über lateinische Littcratur zusammen- 
hangende Vorträge hielt und auch die Oe- 
sciilchte und die Geographie behandelte. Aber 
bald nach seinem Weggang nach Berlin, im 
Jahr 1797, wurde dieser Rahmen verengt und 
der Unterricht auf die Latinität zugespitzt Es 
war in diesem Jahr, wie ao of^ über denRfkdc- 
gang der Latinität bei den Studenten bittere 
Klage geführt worden und die Abhülfe er- 
hoffte man vom Prafessor der Eloqneaz.* In- 
folgedessen setzte der Sdmlmt fBr diesen fol- 
gendes fest:^ 

<1. Das man hauptsächlich f^nsa enderen 
und mit Namen brauchen solle des Virgilij lib. 
Aeneidos, den Curtitun, Salwstium, item die of« 
ficia Ciceronis. 

Z Das man beim Salnaflo anfufen und 
grosse Paosa vofsdireiben solle, von % 3» Blit- 
tent 

3. Dss msn Sie (d.h. die shidiosos doquen- 

tiae) daraus frafjen solle, in so weit die Ve- 
higkeit soldter knaben es zulasst, namentlich 
grammatice und Rhetorice, nit aber Critice und 
Mjtbologioet 

4. Das man sie Excrcire im vertiren, Com- 
poniren, Notas machen, in gegenwart sein des 
Herrn Professoris selbs, demme jeder Studio- 
sus sein sach schriftlich übergeben und ad In- 
terim Ihme obligen solle custodj zu halten. 

5. Das zu allen Zeiten, Er gegen Ihnen im 
Methodo Insfitaiendi voraicfafig gebe and zu 
dem end im ersten Jahr sie Chrias und Epistlen 
und im andern Jahr OedaoMtionen componi- 
ren machen solle, under seines Gtastadj, wie 
gesagt, welche Excrdtia sie hemadi m den 
Examinibus vorweisen sollen, 

6. und entlich, das man Sie durch viel fra- 
gen zu antworten so gewchnen soll, das die 
Latuiitel je Vbiget je besser dnwachsen mdg.» 




Aus diesen Bestimmungen ersehen wir audi, 
dass schon damals der Unterricht in der Ek)> 
quenz auf zwei Jahre berechnet war. 
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In d^r Oeschichte des juridischen Lehrstuhles 
haben wir crwihnt,^ dass im September 170Q 
Rit und Dnser bescfakasea, ncten der Piro- 
fcEsio juris aucfa eine Professio humani ta ■ 
tum einairtditen. Diese ktztere war dasselbe, 
wwdie iHe Pmfcnto eioqiinitiae; flir Ziel, die 
Schüler zum sprachrichtigen und logisch durch« 
sichtig^en Vortrag in lateinischer Sprache zu be- 
fähigen, zu der Kunst, oime welche man sich 
imier noch adl «tau Ptam oB ftat Oerauniae 
die wahre Humnnüst nicht denken konnte, wie 
denn auch der Schulrat hoffte, dass durch die 
cbiaifUiKiidea UdMiagen die MoraSttt der Ju- 
gend gewinne und wachse. Dem neuen Pro- 
fessor bumanitatum sollte es nach dem obrig- 
kdffldi bestätigten Reglement obliegen,* «den 
Knaben mit aller Sanftmuth und Lelirfuiftifi^ceit, 
Einfalt und Klarheit durch Pensa und Exercitia 
den Stüum und cigcntiicheo Venrtand der latei- 



rale bct7iihringen, und die zwey jalirc durch, 
sie dermassen c^Mcitirt m machen zu suchen, 
dafliit sie in denen obem Audltorös desto ungc^ 
Uttderter fortkcMunen k&uen»; und femer 
«soO Er sich voraus angelegen seyn lassen, 
dass, durch hoch Stilisirte Lectionen, er Dicht 
sich selbst, soodero lediglkfa den profect seiner 
D!<;riplcn in Litteris et Moribus suche, und audi 
allwcgcn einen Autorem nicht nur anfaqge, son- 
dern in so kumr Zült als m6fl^ atodvlre 
und sich darin nicht ohne Noht lang aufhalte ». 

Ein Fortschritt gegen frülier geschah da- 
durch, dass mm Offizien die Oesdudtte und die 
Geographie in die Obere Schule ciqgeführt 
wurde,' und wenn diese Fächer freilich ^uch 
nur mit je einer Stunde wöchentlich bedacht 
waren, so war dodi damit zur Atodemiaiemng 
der Schule der Grundstein gelegt, auf den mit 
der Zeit, wenn auch langsam, weitere Bau- 
steine gefügt wurden. Indem agleidi die Lt»* 
gik dem Professor der Philosophie abgenom- 
men und mit der Eloquenz veilnuiden wurde, 
riditete man das Auditorium lunnanitahim — 
«in neuer HAcaMl Ikeiseateilt 



werden — ako ein, dass der Professor des- 
settten in neun wüchentiiclien Stunden die Col- 
kxpda des Erwmiiii, den Tckbs und dctt Vcf^fl 
tralctierte (4 Stunden), des femern die Logik 
(1 Stunde), die Oeograpiiie nadt einem luurzea 
Kompendium und ehr nsci die Hishirfim mdp 
versalem (beides je 1 Stunde), aUes in latei» 
niscJier Sprache. Eine Stunde wurde zur Kate* 
chisaüon nach dem Heidelberger und zu exei^ 
dtatioaibu |iüa wwndat in dir ucautn 

Stunde sollten mit d<»r ohem Promotion die 
Chriae, oratiunculae und epistulae besfu-ocben 
werden, wddie die Studenten die Vochedurdi 
komponiert hätten mit der Weisung «allwegen 
ein paar Vers beizusetzen», während die untere 
I^motion aus dem Oeiitsdwn ins Latelnisdie 
translatieren solHr, aber audi umgekehrt aus 
dem Lateinischen ins Deutsche, «damit ihnen 
der Genius der Teutsdien Sprach auch ein- 



Alle SIndkMl, sowdU des wdWdien wie des 

geistlichen Standes, wurden \ cryiflii hfct, zwei 

Jahre üog die Humanisten anzuhören, jene, 
bevor sie In das |uridiadie, <Beie, iievor sie in 

das phik>sophische Auditorium gelangten, so 
dass also von jetzt an die Obere Schule in drei 
Abteilungen zerfiel: die Eloquenz, die Phi- 
losoplii« und die Tlieologie^ Die Unl8> 
gen Theologen h-ittm natürlich, so larp- sie in 
der Eloquenz studierten, ihr Griechisch und He- 
briinli fortzusetzen und atidt die UeliuQsen 
und Vorlesungen des Professors der griechi- 
schen und der hebräischen Sprache zu besu- 
chen. Punkto OiszipUn und Habit wurden die 
Ekiquenzer gleidi gdialien, wie die Studiosen 
der übrigen Auditorien ; sie erhielten Censoren 
und hatten auf den Gassen, in den ICirchen und 
LektioiKn mit den «MIntlen» zn ersdieillen. 

Die Besoldung des Professors hn neuen Au* 

ditorium wurde auf 300 Kronen fixiert und man 
erwartete von ihm, dass er auf Ansuchen such 
coUegia privata halte, atxr unter moderierter 
BekdmuBg und In 
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Zma PrafenorderHiumilttleii wurde 4ea 

2. Dezember 1700Snmucl Scheurcr cnvählt; 
er wer nocfa Stuiüosus, aber mit solch seltenen 
Taknien bessb^ dese Um die SdittbUe nadi 
gUnzenden Proben^ ohne Bedenken zur Wahl 
vorschlugen. Er wurde eine der ersten Zierden 
der Akademie und waltete seines Amtes in 
M vonOglidier Weise, dass der Scfaulrat im 
Sommer 1716, wie er bereite Rr»kfor geworden 
war, Sun ein ganz ausserordentliches Zeichen 

glaubte Da gerade zwei Stipendien ledig wa- 
ren, schickte er Um mit dem Ertrag derselben,' 
WO» der Tl^ldie Rat noch ein Vtatioim von 
100 Hialera hinzulegte, für 14 Monate auf 
Reisen, damit er sich mit den gelehrtesten 
Minnem des Auslandes bekaxmt mache, die 
bcrtlunkifcB KUbtbekco boehe und «gute 
CorrefTjxinden7f n aufrichte». Das geschah denn 
aucbi Scheurer wurde Mitglied der königlichen 
SoctetUcii von London and Beriin und durdi 
•doc wineosdiiMkfae Titigkett fkbertU be> 
kamt 

Nack seiner Rückkehr (1718) wurde ihm die 
rimlirniln hebnkn übertragen und auch in die- 
sem Amt wirkte fr so. dass die Zahl seiner 
Schüler von Jahr zu Jahr sieb mehrte. 

Scheoven NacUblger in der EkN|uens war 
vom 4. JuÜ 1718 an der allbekannte herrische 
HistorilGer Johann jakob Lauf fer, der bis 
» ae&Mm plStaSdi erfolgten Tode 1734 der 
Obern Schule angehörte. Auch Lauffer hatte 
einen würdigen Nachfolger, Johann Georg 
Altmann, gewählt den 7. Juni, der durch 
asioe wi»senrchalHlche Titig^it aldi ebenso 

bekannt machte, wie Samuel 'Ncheurer, und in- 
fo^edessoi von der Akademie der Wissen- 
vcnuTcn zn Dcrun zo uueiu iniigneo cnwim 

wurde Altmann war zum PTX)fcssor eloquen- 
tiae ganz t>C80Ddcis qualifiziert nicht bloss 
wegen sefater pfaflosophisdien, sondeni addi 
wa£en semer archäologischen Kenntnisse, na- 
mentlich im Gebiet der römischen Altertnm^- 
Xs'LSbL-nschaft, war er dnth SLhvm im Jahr r7'.^j 



von der Ragian ag shgeuduet wonkn« inn 

im welschen Land von den noch vorhandenen 
Antiquitäten und Medaillen zum Behuf des An- 
kaufes von Seilen des Staates ein VeraeiduiiB 
anzulegen.' Insofern ist es eigentlich zu be- 
dauern, dass er schon ein Jahr nach seiner 
Wahl die Professur der Qoquenz mit deijenN 
gen der griechischen Sprache, d. h. der Inter- 
pretation des Neuen Testamentes, vertauschte. 
Mit ihm erlöschen auch auf dem Lehrstuhl der 
ffumanltaten die gUnzenden Sterne, die nadi- 
einander der benüschefl Akademie bcsoodeni 
Ruhm verliehen. 

IWit Alfmann bstte Im jahrllSmirdanLafa^ 
stuhl der Eloquenz u Herr Haller d.LAIi)redlt 
HaOer disptj+icrf 12 Kandidaten waren deno- 
miniert worden und die Proben sollten den 
laMalbsgimien. Am 3. JHai konnten die ICaiH 
didaten «die Materie» abholen.* Bei die'^pr Oe- 
legenlieit wollen wir die Thesen mitteilen, wel- 
die Herrn Haller au^egebea wurden, damit 
unsere Leser von den Disputationen, welche bei 
Gelegenheit der Professoreowahlen mit den 
Kandidaten jeweilen veranstaltet wurden, cm 
kleines Bild erhalten.^ Ende JMai sprach HaUer, 
als die Reihe an ihn gekommen war, im Audi- 
torio theologico majore des Murgens über das 
Thentt: «veleres bidustria et er u d i Boae sale- 
ccilcrc modcmos», des Mittags dann dlqm> 
tierte er über folgende Fragen: 

et. Quid tawpdnm de librb Hennetis Trift- 
megisH^ «n ajii% quam prae se ferunt, antiqui> 
tatis, an vero a quodam recentiore Scniidui- 
stiano conficti aut mtcrpolati fuerint? 

2. (^aiot diaracteres ei qnaBi certi sint, 
quibus vulgo nummi anttcpii geonilll « tup' 
posititüs distittgui solent? 

3. An Satutnns a satar, sbacoadHus, ideo 
dictus fuerit, quod prisci Italiae col ni Inmc 
suum parentem ignoravchnt, ita, ut Satumus 
idem sit sc si diceres, incognitus Hie den» 
noster. 

4. Uodenan Helvettonnn odgo et deao- 

minatio ? 
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& An BgauA tlat pofNthn aUqids partica- 

laris, an vcro ex variis colluvtes et tmdeilHll 

eonun origo arcfsscnda? 

6. Quis ad comparandum nitidissimum sti« 
Imi faBÜMidui cx vderibui ia soIiiIb, quii in 

■igata oratione? 

7. Ao eadein regni Thebanonim a Cadmo 
«X Phoenida, quae Afteniensiaiii a Ceaope 
ex Aegypto eiectt cp oc ha statuenda? 

8. An amnii Romidl 10 an vcfO 12 neues 

habuerit? 

9. Quinajn dies apud Romanos fasti et ne* 
fasti, oomitiales et comperaidiai» atri et iiiiio> 

minales dicti fuerint? 

10. Quodnam per Attartea idolum Phoenices 
uiieDexenntr et nikK idolo hoc nomen bae- 
acril? 

ti Htnim an crilica plus damui atlnkrit 

quam commodi? 

12. An quae veteres mythologi de Saturno, 
Jano, iten et Baodio» <|iiiii et Priapo tradunt, 

In Noachmn quadrent? 

13. Quid Sit id sublime in oratinnc^ 

14. An antiquissimi Italiae coloni duicctum 
habaefint bebnizantem? 

15. An Syllogismus i«de diCBtiir ratiOdidi 

distinda expressio? 

16. An de&iitio nominaUs sit quae nomen 
«an temlmua, reafis vero quae rem ipsaai 

explicat? 

17. An apcstoli Christi omnes fuerint Catc- 
chistae, in specte Philippus act VIII. catechi- 
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18.* Ao non nisi ex revelatione 
ooelos et tenain?» 



Diese in jeder Beiiehung interessanten und 

für die Studien jener Zeit so bezeichnenden 
Fragen zeigen uns, wie in diesen Disputationen 
alles AUslidie und Umnö^icfae von den Kan- 
didaten verlangt wurde. Leider ist das Urteil, 

das der Schulrat fsbcr die Proben des Ja 
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1734 abgab, in sebiem Manual nkht 

schrieben. 

Altmanos Nadifolger, Jobann Rodolf 
Brititoer, gewIbH den 13. Juni 173S, wurde 
schon nach einem Jahr Professor der Philo- 

Sophie; vom 1. April 1737 an amtete Fried- 
rich Kirchberger, der im Jahr 1758 als 
Pfarrer nach Ina ging', won«f Ludovieas 
Rudolf, den 15. Juni 1758 erwählt, fast 
50 Jahre den Lelirstiihl der Eloquenz inne 
hidt, sanft und emsOiaft sdaem Amt steh hin- 
gab und seiner Schüler mit Liebe und Auf- 
opferung sich annahm. Im hohen Alter von 
79 Jahren gab er seine Demissioii, wie die 
Akademie unter dem Ksoiler iWiitach neu cin> 
gerichtet wurde. 

Sofort nachdem Rudolf seine Professur an- 
gebeten iuMe, wurden die Pausa des elo<|uen« 
zischen Lehrstuhls neu gei>rdnet. Schon im 
Jahr 1740 war nach der Anregiuig Professor 
KirchbeigetB die Logüc bi die philosopbische 
Abteilung herübergenommen worden ; man 
hatte im Lauf der Jahre einsehen gelernt, dass 
14- und 15jährige Knaben noch nicht befähigt 
seien, einem in lateinischer Sprache gehaltenen 
Kurs über Logik tu folgen.- An die Stelle der 
Logik war theoretische und praktische Rhe- 
torilc getreten. Diese Aendenmg wurde bei der 
Reform des Jahres 1758 beibehalten und der 
Professor eloquentiae zudem veipflicfateti die 
StudiosoB der zwei ersten Jahre in der Abtei- 
lung der Philosophie in einer zweiten Stunde 
in der Rhetorik weiterzuführen und sie in der 
Redtatton kleinerer Reden zu üt>en. Auch die 
Schriftsteller loderte man jetzt:» die coVoquia 
de? Fns rnus iiess man jjanz fallen und an die 
Stelle des Terenz trat der Livius, bei dessen 
Lcktita« die Zieriidikeiten der Uldnisdien 
Sprache und die Altertümer ausgelegt werden 
sollten, die JVi>-tiiolO{gey und I^roeodey in Ver> 
btitdung mit dem Virgil Dem Lehrer wurde 
ans Herz gelegt, sich in allen seinen Lektionen 
des Lateinredens zu befleissen und seine Schü- 
anzuhaltcn, ihre Oedanken in latemischer 
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Spndie nach den besten VorUMern des Alter- 
tums ausdrücken zu lernen. Ferner wurde ihm 
befohleo, die Eloquenzer zur Privatlektürc an- 
adeMen und ämen vontttdudben, was ein 
jeder nach seinem Bedürfnis bei Hause trak- 
tieren solle und ihn danshur von 7rit zu Zeit 
emstUch zu examinieren; cnüiich lag es nach 



51 



quentiae ob, d'ic Stndiosen dieser Abteilung 
jeden Winter in drei wöcbentlicfaen Stunden 
nun Titdi des Henti vontiibeicKen. 

An diesem Programm für die Eloquenz 
wurde in der Ordniov vom Jahr 1770 nidits 
geändert 
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Cartetlus. Die Pietistenbewegung. 

Der zwefte theologische Lehrstuhl. 

In die Zeit zwischen der Wiedereinsetzung 
da Sdmlraln und der Pnnnidgitioii der neuen 
SdlHlafliAiaqg fällt die Annahme der Formula 
consensus, welclic mit der Lehre von der Gött- 
lichkeit jedes Buchstabens, auch der Vokale 
des iMtestunenfliciien Bibdlexteii fesltelzte, 
Christus sei nur für die durch den ewigen Rat- 
sdiluss Qottes zur Seligkeit Auserwihlten ge- 
stoiben und Ootl habe nicht den VoibiIz ge- 
habt sich aller zu erbarmen, sondern nur eines 
Teiles der Menschheit. ^ Noch während der Er- 
eignisse, wekhe der Abfassung der Fonnel 
vorangingen, währenddem man sich in der 
Schweiz sammelte, um die Kirche gegen die 
von Saumur ausgebenden Irrlehren zu schützen 
und die reine refcwmterte Lehre zu erhalten, 

ging man in Bern gcj^cn die cartcsianische 
Philosophie vor, mit welcher der Profewor 
phikwopUee David Vytt die stodieiende 
Jugend bekannt machte, zum Aergemis der 
orthodoxen Qeistlichkeit, an deren Spitze der 
Deiian Hummel stand. Ein Gutachten des 
Konvenk venidiNle den Ratsbescbhtss vcm 
21. April 1669,» welcher die Lehre des Carte- 
siin für gefährlicb und schädlich er- 
kUMe, d« «ie verschiedene iiffOnier geeen die 
Heilige Schrift und die bisher geüble reine 
Lehre enthalte, und die Behandlung derselben 
auf dem Kaäieder, in den Disputationen, sowie 
in den PrivatkoUegien verbot Dessen wurde 
David Wyss berichtet und ebenso die auf den 
fremden Universitäten studierenden Akademi- 
Icer, damit sie das ki dem ahigeMhafilEa Autor 
begriffene schädi; hc «Oesinie» aidit weiter 
üi sich wurzebi licbsrn. 



Daa Vcibot dea Rai» aOtrie niehlt: Ihr 

Gnaden mussten zu ihrem nicht geringen Miss- 
fallen vernehmen, was massen der verworfene 
Autor von vielen gelesen und daraus uqgule 
und höchst bedenkliche Reden geführt wurdeo, 
und dass es bei dem bekannten Sprüchlein ver- 
blieb: nitünur in vetitum semper cupimusque 
negata. Aus Furcht, dass mfolgedesscB «leidig 
lieh von diesem Unkraut lid der lieben Poste- 
rität etwas aufwadisen inid dadurch der bis- 
nero ruiunucn rongepiuuueiCD WMUU ogi a w i cu 
Lehr widriges entspringen möchte, wan sel- 
biges nicht radicitus abgeschafft würde», ge- 
bot der Rat den 21. MIr 1«n > anSiaeue, dai* 
der Cartesius weder heinüidi noch öffenffidi 
gelehrt werde tmd d:is? die Studiosen ihn gar 
nicht lesen dürlten und die ExempUuia, die sie 
in ttloden Mttten, abliefen mfliaten. Daneibe 
Dekret trug den Oeistliehen au^ für das lOo- 
ster geheime Aufseher zu bestellen, und 
besUiumt^ dass der Professor, der von den* 
selben im Ungehorsam gegen dieses Verbot 
betroffen würde, in seinem Amte eingestellt 
werde und dass diejenigen Studenten, welche 
sich noch weitet» mit dem Cartealua beschäf- 
tigten, ihrer Stipendien priviert werden soll- 
ten. Zugleich wurde an die Buchhändler der 
BeCdif gegeben, keine Exemplare des Carte- 
sius in die Stadt zu schaffen. 

Solche Blüten trieb bereits schon der reli- 
giöse Fanatisnins und nun kam dem 16T5 die 
Einführung der Formula consensus, welche für 
lange Zeit die Freiheit den Denkens in Fesseb 
legte ; fast 50 Jahre lang musste dieselbe von 
den bemischen Oeistildien au Bdesstatt untei^ 
schrieben werden. Aengstüch bewachte man in 
der ersten Zeit aÜM, v/as im Kloster ging, und 
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mum tmrte wohl andi dem Nadrfolger des 

Professore Wyss, der im Jahr 1669 Professor 
hefanicus geworden war, dem Professor Da« 
vid Bourgeois, nidit redit Im Frfihfahr 

16^ v^iirde in dü Bmer und Langenthaler 
Kapiteln angerr^gen, da«s «unter den Studiosen 
in Bern opiniones im schwang gehen, die nach 
dem Aminlaiiiimus» ja logir oadi dem Sod- 
nianismus schmecken thäten». Sofort wurde 
ytm dem Rat etne Kommission ernannt, wet- 
die dem bdsen Oerüdit nacfaforsehefi solHe. 
Die Studenten, die man im Verdacht der Hc- 
tenxloxie hatte, wurden verhört und die Pro« 
fessoren eingezogen und vernommen, alles, 
wie wir ilis dem Schreiben des Täglichen Rates 
an den Schulrat in Sachen schlicssen niässen,^ 
mit grosser Kücksicfatslosigkeit und Ueblosig- 
kdt Die Regierang besugte, es weide dntdi 
solche Dinijc die Schule in Verachtung geraten 
and der bemisdie Kiftfaenstand an benach- 
buten miil Ihinera CMmi m Vcididit iMMoncn, 
tob wlic alihier der Religion und C^odoxey 
halb alles zweifelhaftig und wüsste man nicht, 
was in Olaubenssachen man statuieren solle». 
Deshalb verordnete sie durdi ihr Dekret vom 
17. Mär7 1680 die drei Prädikanten der 
Stadt zu Aufsebern im Kloster mit der 
mo w pei cm, jwkikh nacn uinuuueu ncn an> 
dcnten ihre Schriften abfordern tind pv iminie 
ren zu können und je nadi ihrem Befinden die 
nötigen Sdiriffe zn tna 

Den Aerger der ProfessoiCB wegen dieser 
unwürdij;a'ri Rc-handlunp kann man sidl den- 
Inn, aber sie mussten ihn als liir Unaden ge- 
treue fViciicr gediridig Iwt ffa lfrwiiliKfcfii, denn 
dic-c -tatuierten, «dass alles, so dieses Oe- 
sciiäftR wegen voigegangen, von Oberkeits- 
wegGB ieimliiif^ antgcmadit wd criMeit lem, 
auch flessen nichts mehr gedenkt werden solle ». 

Zu gleicher Zeit vnirde das Edikt vom Jahr 
1671 gegen die Lehre des Cartesius in seiner 
ganzen Schärfe aufgefrischt und den Studiosen 
und Kandidaten im Kloster eingeschärft i;ber 
die Sadieii, welche die Orthodoxiam berühren. 



nldit ohne Bedadit zu reden nod nur an ge- 
bührenden Orten, und femer «in dem Predigen 
sich eines solchen Stili und redensart zu be- 
flissen, die heiliger BjbUidier Schrift mid der 

materi, die sie tradiren, gemäs eve; und 
hingegen der affectierten ungewohnten neuen 
Teutsch sich zu müssigen, als welche die ver- 
ständigen nur irgert, und das gemdne Velde wu 
ihrem Christcnthumb nichts underwcisen thut ». 

Endlich bescbk)ssea die Räte in derselben 
Sitnmg, alle drd ihidlkanten der Stadt dem 
Schuirat wiederum beizuordnen ; des wird die 
Geistlichkeit zufrieden gewesen sein und der 
tieix Oott wild, wie die Behörde zu Ende ihicr 
Weisung an den Schulrat wünschte, zu allem 
seinen heiligen Sq;en gegeben haben.' 

Sdion «Idien wir am VoraliewI dtor Fte* 

tistenbewegung in Bern,' die gegen Ende des 
Jahrhunderts stattfand und in die auch das 
Kloater mid der Sdndnt vecwidcdt wwde. 

Den 31. Mai 16Q3 wiude der Schub-at neu 
bestellt Die Wahlart desselben, wie sie durch 
die Schulordnung von 1676 festgestellt worden 
war, hatte zu mandierlei Unzukömmlichkeiten 
geführt; vor allem waren seine JVlitglieder der- 
art mit Ckscbäften überhäuft gewesen, dass sie 
der Schule nur wenig Aubnerksamkeit haHen 
schenken können und diesem Umstand schrieb 
man es zu, dass an ihr maiwhes nicht war, wie 
es fdn aolUe, vor aHem, dam bei den Promo- 
tionen allerhand untaugliche ^ubjecta durch- 
schlüpften, die nun den Musshafen und andere 
Largitionen genossen ; man klagte laut darulier, 
dass man deigfeidMo «Stöck in den Obern 
Schulen behalten musste, nur damit sie und die 
Ihrigen zu essen hatten». So fassten denn Rät 
und Borger den Besdthiss, die Wahl zum 
weltlichen Scholarchen von jeder Charge un- 
abhängig zu machen und die Neuwahl der Be- 
hörde anzuordnen; die GewUlHen lOiBlen «ttn- 
dige Mitglieder des Schulrates bleiben und die 
Zahl der weltiidien Mitglieder sollte, vom Vor^ 
sitzenden abgesehen, derjenigen der geistlichen 
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MHglied«-, mp. der Professoren und Prädi- 
kantcn gleichkommen. Da die 7 thi der letz- 
tem bereits auf neun angewachsen war, so 
waren aho mit dem Vonitaemleii 10 wddichc 
Schulräte zu vtrUden; die Naoinelioa kam den 
Verniem züA 

2m, einem «Haupt oder Praesidi» wurde 
dann der Tenttd^SedccInidtter J. Bernliard 
von Muralt gewildt und zu Assessoren drei 
Ratsherren und sechs von den Bürgern, tüch- 
tige und gebildete Männer, welche in der bald 
folgienden pietistiadien Beweguiig dem Kon- 
vent prcjTcnüber freiere Ansichten vertraten und 
gewillt waren, ihre Rechte zu behaupten und 
der Oetstiicfakeit keine Konzessionen zu ma- 
chen. Das kam schon im Jahr 1696 zum deut- 
lichen Ausdnidc' Stellte da in der Sitzung des 
Sdndrales vom 2. Jidi der Konvent dordi den 
Dekan das Begehren, es solle inskünftig die 
Promotio ad minislerium einzirr und allein von 
den Geistlichen besorgt werden gegen den 
Uaien Wocflant der Sctedoidnnngen von 1616 
und 1676, welche die Mitwirkung der weltlichen 
Sctaolarchen bei besagter Promotion und deren 
Anwtseohelt beim Examen promovendonun ad 
ministerium verlangten und feststellten. Mit 
Unwillen nahmen die weltlichen Schulräte diese 
Redltsprätention auf und meinten, dass durch 
ihre Präsenz das Examen der Theologen nicht 
profaniert werde und dass es ihrerseits eine 
Pflichtvcrktmng wäre, wenn sie dem Buch- 
aiaben des QeaetwB nicht nachfcimen.* Die An- 
gelegenheit kam vor die RcKlerung, welche die 
weltUcben Sdiulräte gegen die Anmassung des 
Konvent» in Sdndz nahm mid cntodüed, dass 
es beim InlMH der Sdudoidnung m veriildbcn 
habe* 



Jahren änderte sich das 
Regierung und Sdmlrat 
nun offenen 



Sdbon nach zwei 
VeiliiNnis zwiidicn 

und es Inn 
Konflikt 

Nadideffl ea dne Zeit lai^ gescliienen tutte, 
als ob in der lieniisdien Kiidie die pielistische 



Richtung die Oberhand gewinne und der pie- 
tistische Pfarrer Oüldin so?ar Mitglied des 
Konvents geworden war und dem Dekan Bach- 
mann, der bis dahin ab bester Pradtger der 
Stadt g;egnl!i 1 h itte, den Rang streitig machte, 
gelang es im Jahr 1698 der OeistUchket^ die 
den allen Idicldidien Slandpnnkt verinl^ der 
Rcgienug die Pictiilai nb «ine lenitaite Par- 
tei darTUstellen, gefren die man mit Gewalt 
vorgehen miisse. Im Ai^gust dieses Jahres soll- 
te« in einer OroesratssHzung die Massregeln 
zur Sprache kommen, welche gegen die «See- 
tierer » zu efgreifen waren. Unter den Verdäch- 
tigen fanden «icb andi drei SIndiosI, Nikiaus 
Tscher, Nikiaus Masse und Samuel 
Lutz, welche den 22. August nebst ihren Kom- 
militonen nach der Anordnung des Schulrates 
das Examen ad ministerium bestehen und adit 
Tage nachher, falls sie das Examen bestanden 
hätten, die lmp<»itio manuum erliaiteo sollten. 
Da gebot der TlgBdie Rrt mit Zettel vom 
20. August dem Schulrat « um einp» f ilirner 
wichtiger Ursachen willen», aber olue nähere 
Angabe der Orfinde, das fimmcn ad mndsle- 
rium um eine V/oche MnttMttschieben. Der 
Schulrat wusste wohl, worum es sich handelte 
und dass gerade in dieser Woche die ent- 
sdieidende SHsung der Zweihnndert stattfin- 
den sollte Pfsnr:^ um das Schicksal der drei 
genannten Stuikntcn, von denen verlautete, 
«dass sie eiwss halten von akh vciapIQnen 
lassen, so da Ihre Lehr und übriges Lebwesen, 
uff eint oder andere weis solle verdächtig ma- 
chen ,^ gab er den beiden Professoren der 
Theologie, dem uns schon bekannten David 
Wyss und Johann Rudolf Rodolff* den 
Auftrag, dieselben zu examinieren und auf die 
gegen sie eriiobenen AnsdiukUgungen zu prik> 
fen. Es war der 22. August; die Untersuchung 
sollte von den zwei Beauftragten sofort an die 
Hand genommen und so dindigefiifat wcnleni 
dass der Schulrat auf Grund derselben schon 
den 25. August die gebührenden Mcnsmcn hl 
Sachen ergreifen könnte. 
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Die beiden ExatniiutfDRB, die keineswegs 
unpartciKche Richter warm , statteten ihren 
Bericht dahin ab, « dass sie nit durciiaus satis- 
btkt worden» ideii; InfolgiedNaeo beMMeden 
die Schulräte in der Sitzung vom 25. August 
die diet Angeschuldigten vor sich, um sie Qt>er 
die Punkte, di sie den zwei Ptofessoren nidit 
lauter schienen, selber ru quästionieren. Dabei 
wurden sie völliglich contentiert und es ver- 
blieb ihnen wegen der Orthodoxe! der Drei 
gar kein Scnipel mehr, um so weniger, als sich 
dieselben freiwillig- anerboten hatten, vor der 
Konsekration eine autheatiscbe Qlaubenskon- 
fetskm MhfiMich von sich tu gthttt. Der Prl- 
sident J. B. von Muralt unirde darnach beauf- 
tragt, das alles den folgenden Tag Räten und 
Buiigem hl deren SHauf voraningen und zu 
verlangen, dass utw ntt ^m Examen pro mi- 
nisterlo der Anfang gemacht werde, weil auch 
von den übrigen Examinanden nichts zu ge- 



'tanz oder lang am eint und andern 
dwu Vddiditiges in Lehr and Leben herfür 
koonne, alsdann dem Tlgiichen Rat gdiährend 
ferneres EinMilien vQibclnHen lein und Ueibcn 
soUeA 

ZMnUtt verMunmelten sich den August 
Rät und Burger zu der widitigen SltmQg» «Mf 

deren Resultat man allgemein gespannt war. 
Schon vorher iiatte der Tägliche Rat eine Kom- 
miasion ernannt zur Unteraachung «der ver- 
dächtigen Irrgeisterund Sedierer , welche ihre 
Tätigkeit bereits begonuen hatte. Sie bestand 
ans dem Venner Abraham THlkr, einem JManne 
vcHi konservativen Anschauungen und unbeug- 
samer Strenge, als ihrem Präsidenten, dem 
Venner Wiilading, ^t- Venner Jenner, den Heim- 
ödiem von Oraffenried und Wurstendierger, 
femer den Professoren Wyss und Rudolf, dem 
Dekan Bachmann und Pfarrer Eyen. Diese ao- 
genannte Religiottskommission wurde, 
nachdem sie des ganzen Pietisfengeschäfts hal- 
ber eine vollständige Relation abgestattet hatte, 
: bestätigt, begwältigt und 



befekimei; In der begonnenen Untersudmag 

fort?ufahren und ohne Unterschied der Per- 
sonen nach der Instruktion und Wegwcisung 
zu veffilniB, die ihr vom Rai bereita crteill 
worden, oder noch erteilt werden möchte. Ver- 
geblich hatte Muralt im Namen des Schulrates 
«aseinand cigeaeül, daaa die Examinalion der 
drei verdächtigen Studenten nach der Schul- 
ordniuig nur dieser Behörde zustehen könne; 
man antwortete ihm, dass die Religionssachen, 
also auch die Untersuchung der wider die Re- 
ligion gerichteten irrigen IMeinungen der Obrig- 
keit und in dero Namen denen zuständig sei, 
wddie sie nacb Belleben da» venudnea wolle. 

Die Religionskommission fuhr mit allem 
Emst und Eifer, wie ihr vom Qroasen Rat auf- 
getragen worden war,* hi der Untenudhuiv 
der verdächtigen Personen, namentlich der juu- 
gen Ocistfichen fort und verhörte auch unsere 
Studenten. Es wurde ihnen zwar gestattet, dem 

sollte, sich zu unterziehen, aber mit der Hand- 
aufl^ung sollte bis nach Sdihiss der ganzen 
Untenudning zugewartet werden.* Tadier und 

Masse wurden zur Imposition zugelassen ; nicht 
so gut ging es dem Samuel Lutz. Die Reli- 
gionskommission stellte fest, dass er mit Pie- 
tisten Umgang gehabt und junge Knaben an 
sich gezogen und übernachtet habe. Deshalb 
wurde beschlossen, dass er bei der Haadauf- 
legung übefgangen werde, Us man »etaer Per- 
son vollständig versichert sein könne ; inzwi- 
schen habe er in Bern seine Studien fortzu- 
setzen.' 

Der Schulrat hatte diese Weisung dem Stu- 
diosus Lüh m eröffnen. In ihrem gerechten 
Zorn über das fanatische Vorgehen der ReU- 
gionakomuiiMinit und das ugereditfeiligte Ur> 
teil über den talentvollen Samuel Lutz, gaben 
die weltlichen Mitglieder des Scbulrates ihre 
Demiasion ein; sie verdienen darum einen 
Ehrenplatz in der bernuschen Schulgeschichtc ! 
Erst nach einem Interstitium von mehreren 
Monaten nahmen sie den 8. Desember ihre 
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Sitzungen wieder auf nachdem der Tär:lifhc 
Rat sie dnogend gebeten hatte, ihreo tni- 
adduat giriktmnehnieB «neben Boeugung 
eines gnidigen und satten Vcisofisaii ib Uven 
bisherigen Verrichtungen ». 

Der Pietistenhandel erreichte seinen Höhe- 
imnicl nit der Ft tl b etamg dn Aitocis« 
tionscides und der Durchfühninp' d'-';^<!b?'n 
bei der ganzen OetsÜicfakcit iin September 
16091 

Ak im Frühling 1700 wieder eine Kandida- 
tenproniotion stattfinden sollte, wurde Samuel 
Lutz von der Religionskommission befragt, ob 
er dem Pietismus abzusagen und bei der wah- 
ren reformierten Religion zu verbleiben ent- 
schlossen sei und den Assodationseid beschwö- 
ren kBitne. Als er skJi dazu bereit erklirle, er- 
hiett er die Handaufleßung und tat den Eid.' 
Zwei Jahre nachher wurde er vom Schidrat zu 
den noben für das erledige hebriisdw Ka- 
theder in Lausanne vorgeschlagen und bestand 
dieselben in so glänzender Weise, dass er dem 
Tagiicben Rat in erster ünie zur Wahl empfoh- 

Waadtländer vorgezogen. 

Ein anderes Opfer der Pietisteabewegung 
war der Sfritidprediger Sann«! König, der 

schon während seiner Studienzeit tiefgehende 
Studien auf dem Gebiet der orientalischen Spra- 
iten nad der Mathematik getrieben hatte. Im 
Joni 1609 wurde er auf Grund der Untersudi- 
ungeti der Peliffionskiinimi-^'on seines geist- 
lichen Charakters pnvicrt und des Landes ver- 
wiesen und ciUeH nadi einem lausen Wander- 
leben 1711 die französische Mofpredigerstelle 
ZU Büdii^en, wo er 18 Jahre blieb und seine 
KenntttiaM namcnffidi der orientiüaclien Spra- 
dien noch mehr vertiefte. Nachdem in Rem 
im zweiten Dezennium des 18. Jahrhunderts 
der Fanatismus der letzten Jahre des vorher- 
fchenden Stlniluws libenleren AnaicMn and 
einem mikkm Geist gewichen war, durfte -iiirh 
König an die Rüddcehr ins Vaterland denken. 
Er kam bd der Regiovnf nm Bq;nadigang ein 
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mit der Versicherung^, ?irh der Kirrhcnrirdnunp 
in allen Stücken unterwerfen zu wollen. Die 
ZweBrandeft wiesen mn O e mclt cial an die 
Religionskommission' (Niai 1730) imd diese 
stattete ihnen den Bericht ab, dass der Petent 
zwar «particularer Meinimg sei wegen des tau* 
•endiiMian Rddm, der Onadenwatal, Wiedas 
bringung aller Dingen und Notwendigkeit der 
Wiedeigeburt eines Predigers», dass er sich 
aber tidBch wiiH ld iten wolle, adbige weder 
heimlich noch öffentlich zu lehren.* Daraufhin 
hob der Grosse Rat die Banntsation auf tud 
erkannte den 13. September 1730, dass der 
Herr König, da er in den orientalischen Spra» 
dien sonderbare Witeseoscfaaft habe, zu einem 
I>rofessore boncMario in denselben zu emeonen 
sei. Nnch dem Auing des Sdhnliates winden 
ihm mit einer Bc-oldung von 1200 Pfd. fünf 
wöchentliche Unterrichtsstunden zugewiesen 
und iwsr zwei mit den nnleni Stndiasis fir 
die Orammaticalia in der hebräischen Spnde 
imd eine mit den obem für den Talmud. In 
zwei weitem Stunden sollte er sowohl geistiidie 
als weUUcfae Diadpnio» in mslhesi «sis ainam 
sehr nützlichen studio» instruieren.* 

Lehrerfolge scheint König in seiner neuen 
SteBui« keine gdnbt zu ludMn. Sdwa im twei- 
ten Jahr seiner Wirksamkeit hatte er sich vW 
dem fizt zu verantworten, wartun er ohne Ur- 
laub im Land herumlaufe und wanmi seine 
ehemaligen Discipeln seine Lektionen nidit 
mehr besuchten.^ Dabei darf man freilich nicht 
ausser Acht lassen, dass in der Übern bchuk 
die SteBuQif des Extraordinsritts eine ai i ne ^ 
ordentlich schwierige war; wo derCensor sein 
Handwerk nicht ausüben musste, war böse 
Disziplin mid niemals wsren die S l ndaBte n 
roher, als gerade in den erstsn Danmuen des 
18. Jahrhunderts. Ueberdies war man immer 
noch misstrauisch gegen König seiner religiö- 
sen Ansidden wegen, mad so wiid wohl der 
Schulrat anno 1738 sehr ztifriedcn gewesen 
sein, dass er ihn der hebräischen Professur 
endieben h ou nte . 
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gun^{ v, ar im Frühjahr 1698 ein zweiter theo* 
Iqgiscfaer Lehntubl gegründet wordeiu 

Ali Oitttid fflf ^üt NotwcttdlglKit dcMclbn 
machte der Schulrat in seiner Eingabe an den 
Täglichen Rat* In erster Linie geltend, dass 
jetzt in Bern mehr Theotogen studierten, als in 
Bisel, OttSf ZlMdi, Hciboni und noch ladnn 
Akndemicn, und doch in Zürich und Herbom 
zwei, in Basel und Qenf sogar drei Theologi 
AninteB { diMS IniolgcdcsMn die S tudioti fteo- 
lOj^Min Bern nicht genug Occupationen hätten 
und dass es einem einzigen Lehrer nicht mög- 
lich wäre, locos commune« und controversias zu- 
l^efchfli tnktieren ; dass auch die Stipendiaten, 
wenn der anbegehrte Stuhl errichtet würde, 
nicht mehr ins Ausland gehen müssten» son- 
dern in Bern finden, was lie bis ddrin ander- 
wärts gesucht hätten. 

Die Regienuig billigte die Griuide desScfaul- 
riiee uid beidiloeB den M^Mirz 1098, dese 
inskünftig zwei Professores theologiae an der 
Obern Schule wirken sollten, von denen der 
eine die ktcos commune«, der andere die contro 



Thenlo^XU'^ , Professor David Wyss, 

wurde es überlassen, nach Beheben die eine 
oder die sndere Lehrtitigkeit für sidi zu cr> 
wählen ; er sollte von nun an den Namen eines 
Theologi primarii führen mit derselben Besol- 
dung, die er bis anhin genossen hatte. Der 
SweUe Tbeologm war nach dem RsUkmIiIuss 
an Dignität dem ersten gleich und freno^s die- 
•dben Privikgieo; hatte wie jener wöchent- 
licli dKl Lcktfoncu st hdfeiit Montiig', Mitt* 
woch und Freitag um oder n;u h NMtf.ig,* auch 
attematiai io den Disputationen zu präsidieren 
imd die Anhömi^ und KuncUion der PW' 
digten aller Studiod theologiae in ihrer Ord- 
nung alle Dipn«^t.-!!T<*. Donnfrstagc und Sam- 
stage des Morgens auf sich zu neiunen. Der 

^.m.-.m... M * -it- iUn J - - -LI ■ m\ I 
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Professoren zu erwählen und ihm zu seiner bis- 
herigen Ordinaripensfon aus dem Schukcckcl 



eine Znlege von SO Tiieni m 

dem sollte der Oewihlte statt 12 Saum Land- 
wein, wie bis anbin, deren zehn und dazu 4 
Saum Ryffwein eilndtaL 

Zum zweiten Theologus rückte der bishe- 
rige Professor hebraicris Johann Rudolf 
Rodolf f vor (in diesem Amt den 5..^ril 1696 
bcsUtigt}. Von Sdndrat wurde Dm noch be- 
sonders aufgetragen, die controversias so zu 
traktieren, dass er acddentaliter, wo es sich tun 
iMie, Midi die iOrdiengcsciiklite befundle.* 
An Rudolfs Stelle hatte Leemann, der bis- 
herige FVofessor philosophiae, Hebräisch zu 
dozieren; offenbar vertrat er nebenbei auch 
nodi die PInkMophie.* 

Nachdem im Jahr 1700 Professor David 
Wyss gestorben war, wurden die Katheder (mit 
Ausnehrae des giiecMsdien^ wieder neu Iw- 
setrf, so dass im Anfang des 18. Jahrhunderts 
folgende Dozenten für die Theoiogicstudiefen- 
den wirkten: 

als Theotogus Primarius J. R. Rodollf (ge- 
wählt den 15. November 1700); 

als zweiter Theologus S. Leemann (ge- 
wUdt den Ift November); 

a!v Professor hebrnini^ der frühere Helfer 
Samuel Halter» (gew. den 21. November); 

«ts Professor graecos E MaUcrida (seit 
1686); 

als Profuser philosophiae Friedrich Be- 
noit (gew. den 14. Juni 1701 als ganz junger 
CandidalMa). 



Dw Lobon 



der Studenten In und 
dem Kloster. 



Bevor wir zur Schiklenug der Entwickhuig 
der Obern SdMde im neuen Jalnfnmdcrt sduei' 

ten, haben wir noch verschiedener Massnah- 
men des im Jahr 1693 neu gewählten Schul- 
rates zu gedenken, denn derselbe war besb<d>t, 
auch das innere Leben der Anstalt zu beben, 

die bf'^tfhpnden Schäden auszuhf^sem und der 

stU(.ii<;r<.'iKlLn juprnd. wo es rötii^^ war, ein bcs- 
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ttm Los zu bentten. In dlcMr Beddiuiv Bal- 
ten wir sdo EitMcbfciteii gcgtn 

die Pacdagogeyca auf dem Lande 

für weitaus das wichtigste. Es war nämlich 
cdMUi Uqgere Zeit die Unsitte eingerissen, dass 
nUil Uoai IHeie Stodenlen, wie dis filienll 
Im In» und Ausland Brauch war, als Hauslehrer 
ixih Land gingen, titn die Kinder der dort le- 
benden Beamten und anderer Vornehmen zu 
lurtefricMen, eoadera auch Sfatdloal phDoao- 

phiae, ja nun sogar StuHinsi pl'-~i"i!ctit;:"ii\ - 
unreife Büncfacben, die kaum auf die Obere 
SdHde pioaiovieit woiden waren und dien erst 
ihren Comenius zu Ende memoriert hatten, 
eine Unsitte, die auf die Ansichten der betref- 
fenden Eltern über die Erziehung der Jugend 
ein bedenkliches Udit wirft Infolgedessen ver- 
einsamtfn die Auditorien und v/ern sich auch 
die Benter in jener Zeit rühmen konnten, dass 
sie mdir Studenten hitlenp als die Hbrigen flie<^ 
logischen Lehranstalten der Schweiz, so kam 
es mitunter vor, dass die Professoren fast 
keMn Blnken zu predigen hallen. Diejenigen, 
die auf dem Lande «conditionierten», hatten 
sich jeweilen zu den Examina zu stellen, wenn 
sie mit ihrer Promotion weiter rücken wollten ; 
waren es ittere tfiditigc Stodenten, die schon 
mehrere Jahr? in der theologischen Abteilung 
zugebndit hatten, so hatte man auch Gewähr, 
dsM «ie sidt hl ridit^ Webe weiter UhMen 
tmd weiter zu bilden wussten und die Schule 
lief ihrer Absenz wegen keine Gefahr, aber 
schlimm war es natürlich in jeder Beziehung, 
wenn unreife und nodi diu untOchtige Leute 
dem Kloster entliefen, um nun neben dem 
Unterricht, den sie zu erteil» hatten, auf eigene 
Paust an stanlleren imd dodi duidi die Eksndna 
zu schlüpfen. Mit Freuden wird man es deshalb 
in allen Kreisen, die ein Interesse am Gcdei- 
hen der Sdnde und der IQrdie hatten, begrübst 
haben, als der Sdndiat im Jahr 1695 beschloss, 
dass von jetzt an nur noch Studiosi thcnlosnac, 
die bereits schon zwei Jahre ad theulDKhiin 



promoviert worden, als Hansidirer hi Kbn- 

dttion gehen dürften und dies auch nur, wenn 
sie wegen ihrer Tüchtigkeit die Erlaubnis dazu 
eihleMen, snsonst sie sus der ZSU der Sln- 

denten ausgestrichen würden.^ 

Der geboffte Erfolg dieses Bescbhisses blieb 
ans. Sdmn tat Jahr 1697 gab der Sdnihst bt 
einem Zettel an die Professoren zu, daas er 
mit dem Gesetz, welches die Pidagogeyen auf 
dem Lande hemmen sollte, nicht zu schlag 
getonunen ad, und ermahnte dieselben, an die 
«äussern Paedagogo? in rten Examina <^rfisr- 
fer als sn die andern Studenten anzusetzen, 
um zu erfonchen, ob dem Absenz von den 
Lektionen Vctinderung in ihrem Fleias ttnd 
ihren Studien bewirke oder nicht.* 

Die Schwierigkeit bestand eben darin, dass 
diejenigen Studenten, die dme Erianbnb ihrer 
VorgTsetzten eine Kondition angenommen hat- 
ten, durch eben die hochgestellten Personen, 
von denen sie mr Instruktion Ihrer IQnder so* 
gestellt worden waren, beim Schulrat die SO» 
genannte Nacbweibung tun liessen, d. h. nsdl* 
träglich um den Urtaub ehifcamen, hi der lii^ 
tigen Berechnung, dass dann kein AbaddsE ci^ 
folgen werde. Der Schulrat hatte es wohl einige 
male versucht, dea Uriaub auch in diesem Falle 
zu versagen, aber es war dann jedesmal eine 
drohende Missstimmun|f und böse Er^ittenmg 
in den massgebenden Kreisen entstanden und 
man legte die Massnahmen des Sdndntes so 
aus, als ob er überhaupt «die Institution dv> 
lid)er Burgenkinder auf dem Land zu hemmen 
suche». ' 

Um nhM weiter der Spldbafi soteher Intri- 
guen zu sein, versuchte es der Schulrat darauf 
im Jahr 1699, seine Beschlüsse vom Jahr 169S 
durch den Tlglidien Ret eorroborleren lu tas* 

scn ; er machte denselben namentlich auf die 
Gefahren aufmerksam, die der ganzen Kirche 
und dem orthodo x en (Usnben ans dem Un- 
fug der Pädagogeyen, wie er sich entwichdt 

hatte, erwachsen mü9<;en. uid hofftf, ds<;<; 7u 
der Zeit. da die Recicriinc tjnt aussei. >1ei Strenge 
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gegen die elngedfuaseiMni Intehicn vocging, 
•dne WMNeMle Stimme nidit ungehört ver- 
halle. Mit weldiem Emst und welchem Frei- 
mut er der Behörde den Krebsschaden, den 
er «mschndden wollte, aufdeckte, wolle der 
Leter aus folgender Stelle des Monotub an 
den TIgiichen Rat ersehen :i 

« Abdina wn Zettiu Ztit verapBhft worden, 
wie sehr schädlich und nachteilig die Condi- 
tionen uffem Land je, und allwegen für die 
SfenUerende Jagend oagdUlen, indem gemein- 
lidi neben denen bcatai ingeniis nun und dann 
sich auch deren gefunden, so nit nur jung, un- 
erfahren, ungelehrt, sondern gar bisweilen hin- 
detnidtt Ihicr Pneceptorai deigleiAen Pid*- 
gogien uffem Land angenommen, vermitlest 
wekfaeten Sie selbst hernach nit nur zu ver- 
neren Studien onnOtz, sonderen an den Kta- 
deren jeniger Elteren, welche solche Ihnen zu 
genugsammen Praeceptoren venneint erwehlt 
zu haben, bisweilen gar zu deceptoren worden 
sind, wie zu exemplieren were. Da dan durch 
die erfahrung sich erwiesen, das durch solche 
frühzeitige beseitsettung der Studien, der Dis- 
dpUn, der Freqnentafion der Letagen und an- 
derer Excrciticn, s i Ihnen sonst obügen, solche 
Knaben nit nur in Vergess dessen, so Sie er- 
Idim^ in ein DIssolnl leben, Ifen in allerhand 
laninalllUMii. sonder gar bisweilen uss mangcl 
genugsammer Condiiite durch lesung nach ei- 
genem Hirn erwählender Authoren in Irrig und 

verfallen — Mphrerer Solcher traurigen frücht 
aolchen nachhängenden Libertin ismi von früb- 
ttUßg anncmmendcn pedagogien henflerend 
zu geschwagen — so erhält auch verners 
durch die tägliche erfahrung, das zu meric- 
ficher Pflanzung Solchen übelss und das zu 
entblössung und Schwächung der Auditorien 
nit v-pnig hilft, das trfnngen neben den Herren 
Ambtieuten auch die wühl bepfründte Pfaxr- 
berrea, Mevoriger Pnüc zuwider, dgene Pae* 
dagogos anzunenunen sich nicht scheuvven, bey 
weichen [sie], obwohl Sie zwar sich nit in so 



in 



va B«elkei< und WeHgeainneniieit verliefen, 

dennoch an Lehr und Leben in so weit abnem- 
men, das Sie endtlich gar den Studien valedi- 
circn, oder aber und wo Sie uss mangel an- 
derer Commodität, um Ihr Leben doitkanbiin* 
gen durch Recomcndation 5>olcherer, denen Sie 
durch Institutionen Ihrer Kinder und manch« 
nudd dabejr dnrch vO andere Sdmfide DientI 
ufgewartet, zum geistlichen Stand gela<isen wer- 
den müessen, oachwehrts meiatentbeils zu au* 
stössigen Kiicbendkneni, und abo biaweikn 
zu gar schlechten Vorbilderen der Herd ua^ 
fallen, welches dan änderst nit dan denen, so 
CS angeht, zu höchster betniebnu$&, wo mt gar 
zur depieca i o« Uber dl^ So Ste ki der Jugend 
besser Invigiliren sollen, gereichen kan etc. 
welches dan eben das Jenige ist, so Mehwhh. 
die Scholrifat bewogen, dieses als ein gewOs- 
senssach, als die die Ehr Gottes und die Er- 
Erbauwung der Kirchen in bester Form an- 
sieht, alsobald anzusehen...» 

Dieses düstere Bild vemocbte OOCfa nicht, 
den Täglichen Rat zu einem energischen Be- 
schluss in Sachen zu führen; mit Zettel vom 
lg. Dezember leOO teOle er dem Sdndrat mit;« 
dass er die ihm vorgetragene Ordnung, wie 
die Bedienung der I^idagogien auf dem Lande 
eingescfarinkt weiden »oXkt, weder beiHtigt 
noch verworfen habe, ea vielmehr den Sdnd» 
raten überlasse, durch die richtigen Mittel sich 
der Aeuinung der Schule also anzunehmei^ 



Land die ihnen nötige U^ter^\•eisung erinnern 
könnten, woran dem Stand auch ein namhaftes 
gdegen seL Die Beslitigiuig erfolgte erat den 
9. Januar 1702;' in derselben finden wir noch 
folgende neue Bestimmung, die von der Jung- 
mannschaft im IGoster freudig begrüsst worden 
sein wird: 

«Habend Ihr Gnaden auch ussbcdinget, das 
die Jeoigen Studiosi, so nach obiger ordnuqg 
Pnedagoglen bedienen, alcb or^naile nH ai 
Komhaus* oder anderen Haus 
brauclien (aasen sollen.»* 
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1930 ttcr die iltai «HkB Kondi- 
tionen auf detn Land Mieder geklagt wurde, 
nstibiierte d«^ Scbulrat ia ihrem ganzen Vi|for 
die BeeHHMWiiiig, da» keiner ImidHkiaieiai 
dürfe, wenn er nicht bereits schoo zwd Jahre 
in der Tbeotogie studiert babe.^ 



Während die 20 Studenten im iOoster in 10 
StlUriinen woluteii, wie lutflere Leser wiesen, 

hatten die 16 auf der Schul, die Pädagogia- 
ner, immer noch ihre vier Studierzimmerchen, 
wo sie zu |e vieren eingepfercht wtren. Die 
neue Zusammensetzung des Scfaulrates liess die 
Pädagogianer hoffen, dass auch für sie eine 
bessere Zeit angctuochen sei; sie setzten 1695 



henth'ch um weitlauftigere und vorteilhaftere 
Losamente und besseres Tractament OvSchul- 
nt schenkte Qmoi gnidiges Gehör nnd zeigte 
sich bereit; alles zu tun, was in seiner Kompe- 
tenz la^, um die Lage der Studenten auf der 
Schul zu verbessern, aber sem guter Wille 
t c h eftert e an den konservativen Ansiditen des 
Rates, der schliesslich mit seinem Machtwort 
die ganze Angelegenheit niederschlug und ver- 
ordnete^ es habe auf der Sdnil beim Alten zu 
bleiben. Die dahcrigen Diskussionen im Schul- 
ra^ der in seiner Mehrheit der Ansicht wer, 
man lolle das Ahunnat auf der Scbnl anlieben 
und zu Nutz und Frommen der Schule wd der 
Stadt die Studenten in Familien unterbringen, 
sind auch für die Gegenwart noch von hohem 
Intereaae, hMofem wk daraus eneben, wie 

scfr^n vor 200 Jahren für und wider den Nutzen 
der Alumnate dieselben Gründe ins Feld ge- 
führt worden, wie heutzutage. Diejenigen Mit- 
l^feder des Schulrats, welche das Alumnat auf 
der Schule beibehalten wissen wollten — und 
sie werden ohne Zweifel auf der geistlichen 
Bank geaessen haben — machten für ihre An- 
sicht folgende Gründe geltend:* 

«1. Dasa die beide Collcj^ii, da Alumni er- 
halten werden, dem stand l-iiil' eiirc seven 



2. Dass die Studiosi «nf den GoBegibl 

disdplinirt und zu allerley exercitijs pletatis ge- 
halten werden, aiss wan sie absönderlicfa wob> 



3. Dass ehe hierin etwas 
geenderet wurde, Thun, Zofingen, und 
zu red gestosseo werden müssen. 

4. Dnas die ehrten ZcHen wohüdler, i 

deren theuer seyen, und hiemit die 
allezeit geeodert werden müssen. 

5. Daas die Stwfiosi «off der sctaill niiseod 
kimilicher aiss auff der scfaull wegen der uflw 
des Auditori] logiert werden könten. 

6. Dass änderst dass schöne grosse gebaü 
der sAtdl Vergehens wiie. 

7. Dass nun nidit leichdkh nnuenuv ep» 
sehen solle; nun seye keine grosse nohtwen- 
diglteit, diese novitet einzuführen und die stu* 
dioaos ab der schnD zu Unm. 

8. Dass so die St-.tflinsi niiff der schull blei- 
ben, in der statt henunb weniger tumult zu 



Di^igen Sdnilrite, die der andern Mei- 

nung waren, dass nämlich die StTjdin<^i die 
Schul quittieren sollten, aber, wenn sie sich 
auch in der Stadt anftielten, das Aequiralent 
ihres genossenen Beneficij geniessen IrihtttHlf 
wandten nachfolgende Grunde ein : 

« 1. Dass wo so viel Studiost ungleichen al- 
ters unter und miteinander su^ In ihrem stu- 
dieren hefti,T verhinderet wd Ihie StttCU kldl^' 
lieh verderbet werden. 

2. Dass desswegen die Hcntn Profcssores 
über keine Studiosos mehr aiss über die auff 
der schull theils wegen ihres unflelsses in ihren 
studijs und auch wegen ihres unmässigen le> 
ben und wandefs xu fc i^ ife i i halwui 

3. Dass Einem i^eposito bisshar wie auch 
in vorigen Zdten unnögUcfa gewesen, alle dise 
ungleiche 
hientt sei 
fürderen. 

4. Dass die rf,ict.;tiiU'iit auff der Schull ako 
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bestem «tat, dau die itadiori Mk dmü n» 

verafigen, sonder zu Otrer nahnuig noch jähr- 
fich viel gelt verzehren, und unterschiedlich 
d^wegen sich mit tieffen scbuMen verknüpfen. 

S. Dum ttnb — g w egl er nmdi wiDen wk 
auch wegen Enj^c drss losaments sehr viel son- 
derlicfa von Bürgeren, diss beneßdum versau» 
■MM, J« vcmichtigen md dn ffeqjölt danuiM 
machen. 

Da«;«; <!o den studiosis frey stehen solte, 
sich äussert der schuU aufzuhalten und in einen 
wtg das* benefidd» m gtrüttsen, die Butler 
Inirhtiirher fu ece j i to c s IBr ihre Kbider ffndea 
wurden. 

7. Dm diejenige nohtdürftige Studenten, die 
etwan bey ihren EHeren, oder aber in Condi- 

tionen in der statt sich auffhiclten, ihr bencfi- 
cium fürspahren und zu einicher Bibüothek 

8. Dass auff dise Weis ein Praepositus auff 
der Schult desto mehr logament hette und den 
Landvogts- oder Buigerskindem, sei an tisch 
tt ndimen, und sei tt/uä^ tu luilefwcieeii 
auffwarten könte. 

Dea Oründen, uelche ihre Uegner beibrach- 

«1. Chu» die Studenten besser bei guten 
burgern und wo sei nicht so haüffig beisamen 
sint, disdpliniert und moralisiert werden kön- 
nen alM «Ulf der sebulL 

2. Dass auff dise Weis den drcycn statten 

Thtm etc. nichts abgeht, weil in einen weg, 
wie in anderen, 12. von den ihren weiden er- 



3 Ds<?<i dip Ererriti:? Cnncfonatoria und 
Analytica in einen Weg auff der schull ge- 



4. Dass kein grösserer Tumult weide mir 

von 16. Studenten tv befürchten sein. 

5. Dass auch den aohtdurftigen nichts ab- 
feilen will; wci die ce verm dffc n , den Mnss> 

hafen und wess di?" kommen soll, nicht an- 
nehmen und jährlich desswegen in der Mus- 



fnlen Mtttlentnff eiae CeMttt r 
den woOeo.» 

Der Tägliche Rat, vor den die Angelegenheit 
gebracht wurde, entschied sich für die Beibe- 
haHuflgdes Aliunaates (13. August 1605), trug 
aber dem Bauherren auf, den Augenschein 
einzunehmen, wie den Studenten mehr Platz 
zu verschaffen sei, und seine Befindnuss dem 
Schulrat vorzutragen, und diesem zu übei^ 
legen, ob vielleicht nicht so zu helfen sei, dan 
zu Verbessenuig des Tisches die Zahl der in 
der Stadt Vetbuigerten vermindert oder den- 
selben anheimgestellt werde, das Beneficium 
auf der Sdtul oder ausserhalb derselben zu ge- 




Ein Jalv veiging, bi> der SdnUfit die fiun 

vorgelegte Frage erdauert hatte ; schliesslich 
gab er seiner Obert)ehörde ein doppeltes 
jekt dn; nadi dem einen «ollten mv 10 Sin* 
diosi auf der Schul bleiben und die Obrigen 
& das doppelt- fk'neficium oUac gemessen, nach 
dem andern aber sollten, wie bis antiin, 16 
Studierende auf der Schul sein, ite Imca 
noch vier Stüblin gebaut werden und Meine 
Quädigen Herren noch etwas ineiv an Wein» 
die drei Sttdte Thnn, Zof ingen und Bnigff we- 
gen Verbesserung des Tractaments jegliche 
jährlich um 15 Kronen Zins sich verschreiben.^ 
Dem Täglichen Rat gefiel weder der eine, noch 
der andere Vorschlag; er iMtchloss den 3. NM 
16Q7, beim alten Herkommen ohne einige Aeo* 
derung es bewenden zu lassen. 

Eine abermalige Supplikation der Pidago- 
gianer in demselben Jahr 1M7 vm «Multipli- 
kation ihrer Musaea * hatte nicht mehr Er- 
folg, trotzdem der Schulrat der jiuigen Leute 
aidi wieder mit ndem EUer wituflfr— 

Wir schliessen gleich hier noch die OesetK 
an, welche die Pädagogianer in ihrem Haus zu 
beobachten hatten. Dieselben stammen aller- 
dings aus dem |ehr 1707, docfi dflrfen wir an- 

nuhmrn, da-s ~ic ihrer Hauptsache nadi : 

viel frulter autgesteilt worden waren. 
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Mitfliend die Collcgianos CoUcgij Miiiom 
ab amplisainio Magistratu 
renoviert anao 1707.^ 

1. Ein Jeglicher, der inss CoUegium befür- 
<kret wifdt. mU eioem Herrn Praeposito tre&w, 
gehorsamme und UhdetgdMiilwit dun* ein 
handgelübt versprechen. 

2. Welcher den zu gcwüssen stunden anß:c- 
steliten Morgen- und Abcndgebatt und dein 
verordneten leten ctacs Capiteb aus der H. 
Bibel nit beiwohnt soll zahlen zur iHntl ein 
fieicr. 

3u Bn jegüdier» der da die tetugen Im Au- 

ditorio Theologico, item die Predigen, nit im 
otdinari Habit besucht, toll gestrafft werden 
durdi entzückaiig Bradts und Weins, so mann 
carieren namset 

4. Keinem soll erlaubt seyn nachts ohne Vor- 
wüssen des Herrn Praepositi aus dem Collegio 
ZU gehen, viel weniger draussen ohne Spectal 
BegTÜessung de^-en über nacht zu bleiben, 
widrigen fabls ein solcher von dem Hb. Prae- 
potHo vor der Censur voleidet werden mII. 

5. Er soll viel weniger zur beschwerdt Me- 
niglichens und Eigemuss sonderlich der Nach- 
baischafft mit Klopfen nach b^cblossener por- 



werden. 

6. Ein Jeglicher soll auch sowohl innert als 
«OMert dem Haus sich ehrlich betragen, den 

Obern mit gebühr begegnen, widligcntehb 
dem H. Praeposito verleidet werden. 

7. Bn Jeder, so das Haus vemoremigen 
wurd, wie es immer seyc, dem soll nit nur ob- 
ligen den Unraht selbst abzuschaffen, sonder 
anbey zwei balzen zur straff zu erlegen. 

8. Wckber dn sdacB Hb. Pr ae po si to «Im 
offene (s. v.) Lugen vorbringen dörfft, dem soll 
zwar mit der gefangenschafft verschone^ aber 
deoiiodi beschaffenen Dbigcn nadi eme n«m-> 

haffte geWbuss aufgelegt werden. 

9. Ein Jeder so da vor dem handwäschen 
und gesprochenem gebitt zum tisch gehet, hie- 



mit vor oder nach dem tisch einer UngebOhr 
oder Unzucht überwi<;eri werden kann, ein sol- 
cher soIT nach dem gewicht seines Verbrechens 
gebflsset und angelegt werden. 

10. Die gemeine Ürdinari Hausarbeit soB 
von den drei understcn verrichtet werden, wel- 
cher aber, obschon mit erlaubnuss eines H. 
Praepositi, abwesend, der soll einen Vlcarinm 
bestellen, widrigen fahls vom f^i-nat nach Bil- 
ligkeit gestrafft werden, wo atier sein Officium 
gar vemAmt oder saamslUg verrichtet wirdl^ 
soll er beschaffenen Dingen nach 1, 2 oder 
mehrmalen von der Tafel ausp-eschlosscn seju. 

11. Zu mehrerer Oteervanz aller dieser Ord- 
nungei so soO im CoUegio der onUnari Senat 
wochendich 3 mahl versaralct werden, in dem- 
selben die Offida je und allwegen bestellt und 
maiadidi abgeindert; die gemeiae und das 
Hauswesen ansehende Sachen in diesem Senat 
abgehandlet werden, darinn dan auch wider- 
umb alles gebührlich beschehen, voraus die 
brüderliche Concction statt haben, und die 
straffen dann so eingerichtet werden soflcn, 
dass es zu verantworten seye. 

12. Ferner und Uber du soll in diesem Se* 
nat nichts decretiert werden, so da wider die 
Hochc Obrigkeit, wider die Vorgesetzten, und 
insbesonder wider den H. Praepositum des 
CoHegü lOffe. 

13. In träffen sachen soUeo sie auch dm 
Hh. Praepositum berichten. 

14. Desselben gleichen, wo eines Senats 
urtheil einem zu schwer vorfiele, aug er andi 
fiir den H. Praepositum appellieren. 

15. Im ithrigen sollen sie nit wider, sonder 



n$A deji ^e.^atzen nrlheilen, iieüi 



der 




persohn haben, widrigen fahls und WO CS sicfc 

änderst befim'Jcr!, die schuldijjen von zwei So* 
naten zur straft au&gesdilosscn bleiben. 

16^ Wer aber cioera guten Uittdl su widet^ 

werffen sich weigern wolle, soll ein solcher 
auch vom Senat ausgeschlossen seyn, so lang 
er einem gsatzmässigen urtheil nit statt thut 
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17. W«r feraen die Decrate des Senali 
und entdeckt, soU auch bcidilfleiiai 

Dingen nach ahirestrafft werden. 

18. Wer auch den Senat gar nit oder zu spat, 
nadideBi elncni Coosul bereits dM Soepter 
Qbcrreidit wwdeo, besucU, sott ein flner 

zahlen. 

19. Es kau auch keui Consui ohne beson- 
dere Cooocsrt» dnee Htm Pneposlfl den 
Senat suspendieren bei straff zwei batzen. 

20. Es soll über das alle Monat ein Consui 
abgefinderet werden, welcher dan einem H. 
Ptaeposito gk)ben soll diese gesatz genauw 
zu observieren. Kern die Censores und Quacs- 
tores zu ihrer pflicht zu vennögen, und wo sie 
die anderlasten, verktden. 

21. Ein Quaestor soll monatlich aller straff- 
gelteren halb i'ctrcuwe rechnung ablegen und 
auszahlen, widrigen tahls darum straff Icideu 
nod vom Saut aasgesebfiMsen seyn. 

22. Belangend die Censores, so sollen sie 
Insgemein obiger gesatzen übertretter fleissig 
veraeiduoi und dem Quaestori übergeben, oder 
an der onllelasigen statt die gebühren erlegen, 
die Absenzen aufzeichnen; soll er zu dem end 
aUcfl Exerdtien beiwohnen, sich zu dem end 

fcnen enrnwien, ooer senie nen neimg 
durch einen andern versehen lassen, widrigen 
falils straff erlegen nach beschaffenen Dingen. 

23. &n AedOv» den die soif des 
ob ligt, soll auf das gaaite gefnftw 
und wachsames aup haben, und was er um 
und dann mangelbahr befindt, bei Zeiten einem 
Herrn Praeposito hindeibringcs; was «afidas 
und ungvhorsamm verspüret wirdt, der Herr 
I^epositus auf ihn vigilieren soll, und soll 
dann seinen BeMdi exeqidefCflf nt eriia l t MW g 
Hauses und Hausgeräths, wid^SCtl feUs die 
auferlegte straff ausstehen. 

24. Wan in abwe&eiiheit des Censoris mi- 
■oris man das boifct aufbredien moss, soO er 

neben ersetzimg des Schadens 2 kreuzer straff 
zahlen und wan er m späht kommt, 1 k 
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25. Des ApparMoris pfHctt soll sqn das Rs- 

fectorium, item die Auditoria sauber und rein* 
lieh zu behalten bei straff 1 batzen. 

26. Sie soUeo die drei ontioari Senat zu ge- 
wohnten stunden halten, nnd aoHen daiim im 

Mantel erscheinen, 1 
andere apiadk 



Im übrigen lasst man es bei den übrigen 
gesatzen verbleiben, betreffend ihre Reglement 
und Ordnungen, so sie mder elasader beben, 

versteht sich von denen, so in dem Hau- woh- 
nen, und die auch schon Hoch Obngkeitlicti 
bestätiget sbuL» 



In denelben Zeit, da die Bdtdrde dieWOn- 

sche der Pädagogianer abwies, wurde der stu- 
dierenden Jugend in anderer Weise grosse 
Frende zu teil Man forsdite im Schulrat üb«' 
die Ursachen nach, warum so viele Sfandra» 

Personen ihre Söhne den Studien entzogen, 
manche andere, wenn sie ad publicas lectiones 
pronovieit worden waren, dem Kloster bald 

wieder den Rücken kehrten und die ührigen, 
so noch zu «pariren >^ schienen, ausser den Lek- 
tionen nnd Predigten, nicht Im Ordtaari^lablt 
getroffen wurden, also mehr aus Zwang, ab 
aus freiem, gutem Willen sich den Oosetrcn 
fügten. Da fand man denn, was man auch 
achon Mher aicb batle safsn miaaan, dans fsr 
nicht? .mderp? darin srhuld sei, als der Zwang 
des Baselliutes und des Kragens, die sich doch 
cinz^ Ar diejenigen sdiiefcten, die cfaist die 
Kanzel betreten müssten. Daher der Beschluss, 
dass «die Studiosi samtlich biss an die CoUe- 
gioni im Kloster in scfawartzer kkidung, ge- 
meinen und breiten hfleten ohne Utz, kleinen 
rabätlinnen, langen mäntlen, kurtzpn hären, 
lang aber nit modischen Ennlen und unbe- 
msndielet und in Summa in ebM 
feinen, ordenlirhpn , Ehrbahren, anst 
kleidung sich einstellen mög-ind 
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es namentlich der • Herr im 
Kloster» gewes«"'! «^fin, da?s im Frühjahr 16Q5 
dk Nachtpredigten abgesdiattt wurden.' 
Sie waren bUierdes Abends von 7—8 ta Klo- 
ster gehalten worden zur grossen Unki.-mlirh- 
keit* des Praepositus und aller der Familiea 
in du Stadt; bei weldm die Exteri wobnien, 
und de* Winten trid>en die Herren Studiosi 
hinter ihren Lichtem «allerlei Unwesen», so 
das» i)et diesen £eistlicbea Uebungen gar wenig 
beraoskam. Von am an fanden sie je am Dien- 
stag und Samstagf während der Morgenpredigt 
und am Donnerstag oacb derselben statt Üa- 
mit aber der Lettner in der grossen Kirche 

während der Morgenprcdi^'1 nicht leer stehen 
wflrde, wurde bestimmt^ dass die Cloquenzer, 
also die Sdifiler des Hrnn Bundeli, an diesen 
Tagen die Morgenpredigt zu besuchen bitten 
und dass sie überhaupt von den Predig^bun- 
gen im IQoster dispensiert werden sollten. 
Zu diascB wurden ansacr den Studtosis piii- 

k>sophiac> und theologiae namentlich .iiirh die 
von den fremden Hociischutrn zurüdigekefarten 
Acadenid vcibunden, «fie skfa ai Yonidnn 
dfidcten, um die geistlichen Uebungen noch 
mitzumachen und «in aller Libertäf in der Stadt 
benungiengen >, obwohl sie aui äussern Aka- 
demien noch kaum ein exerdtinnB oondooalo- 
rium gehalten hatten ; die Erfahrung hatte aber 
gelehrt, da» verschiedene unter ihnen, piach- 
«wm SK ivunmn gewomen nna <ne porau- 
tem oondonandi erlanget, die Kanzel gar 
adllecht versorgten oder sonsten mit grosser 
Sdiwierigkeit predigten. Es wurde jetzt auch 
noch angeordnet, dass sie auh längste drei 
Monate nach ihrrr Hptmkchr eine öffentliche 
Disputation lialten sollten und dass vorher 
kebiem von ihnen die Handanflegnng crieiH 

werden dürfte. 

Im Hornung 16% gab dann der Schubat zur 
weiten Regebing der Stipendienangeiegenheit 
und um zu verhindern, dass untaugliche Sub- 
jecta auf äussere Universitäten geschickt wür- 
den, dort ihre Zeit mehr zu Eitelkeiten, als 



als I Fort; 
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zum Studiemi «awtadeten, Schukien machten 

und nicht nur ungelehrter, sond^em an Sitten 
und üemut verkehrter heimitehrtea, aae neue 
Ordnung IBr die zu cstefleoden ^ pfwdM aca- 

demica heraus. Nach derselben teilte nun dk 
künft^n Aca d e ro i d in zwei Klasaei^ in Ordi- 
nari-lngenia und Ex trawd h iarHngqria; mier 
den letztem verstand man diejenigen « die einen 
bekanntlich berühmten habitum pietatis und 
diligentiae habend und in einem sdmellen 
^POhm dnes solchen habitus sind und von 
denen augenscheinlich zu hoffen, dass sie mit 
der zeit mit tob das Katheder und Kantzd be* 
tretten weiden itflnnfnd», unter den enteni 
jene zahlreichern, aber mehr mittelmässiK^ be- 
gabten Talente, von denen freOich «wegen cr> 
neigenden gai>en und fldiaei in Miüieii md 
schulen gute dienst ni hoffen» smd. In enter 
I irtic sollten nun die Stipendien denf»n Extra- 
orümari-ingenits dienen und nur diese ad ex* 
teras academia« vendddrt werden md zwar 

für drei Inhre- den Mittellosen £T»darhte man 
auf ihr Verlangen zwei Stipendia zusammen- 
zulegen and Omen bIk» jlfaifidi 100 Taler m» 
zurichten — die 48 Taler, die man vorhhi aus 
dem Schulseckel m allen vier Stipendien hfai- 
zugelegt hatte, wurden jetzt wiederum dem 
Schulseckel zuerkannt «zu anderm, auch höcbst 

nöhtigem Bchuff drr Schul - * — in der Ewä 
gung, dass ein Student auf fremden Schulen 
mit weniger Qdd sein Läten nicht fmlen 
könnte. Immerhin wollte man, Jjss t^in sol- 
ches Ingenium extraordinarium vom Scfaubat 
selber emamset, erkannt, berufen md erfdeact 
würde und dass niemand sich seOber als ein 
solches angeben dürfte! war man doch such 
üt>erzeugt, dass « man dergleichen Subjecta nit 
alaeit hat wegen Ihrer RaiHet». i3ie Ordinari- 

ingcnia, für die also die ayrndemi'ichen Sti- 
pendia erst in zweiter Linie bestimmt waren, 
sottten dieidlien nur mrf zwei |abn und bn 
Lande selber gebraudien, entweder zu Lau- 
sanne oder Genf, damit sie in dorten nel>en 
Fortsetzung üu^ Studien die f ranzösisdie Spra* 
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nach eines jeden Belieben, damit ein solcher 
Stipendiat cniit «o bcnachbabrt gdebiten Mäo- 
aocn loldKr ofert in InudMOuae «od be- 
kandtodufft komme, so zu aUctt settoi Midi 

«einen nutzen haben km*. 

Schiies&lich bestimmte die in Rede stehoidc 
Ordnung, dan etnem Jeden Academiens, der 
eine Zeit lang in den drei obersten Klassen der 
Untern Sdiule ab Vicariits oder Provisor unter' 
richtet habe, das Recht zukomme, zu Profes- 
■ven in Bern und UnKanne nootinkft zu 
werden und dafür zu disputieren, und dass er 
bei gleichen Leistungen mit andern Nominier- 
ien In «nier Lbiie beb» WaMvofwMag m des 
Rat zu beräcksiditigen sei.! 

Im Juni (den 26.) 1700 be«;cWos5 die Regie- 
nmgt C2U Pflanzung beider Sprachen kundiger 
Stad cu toi» dn 

Lotaii«i»clie» Stipeaditta 

zn etiditoi. Zwd Studiosen soIKen von jetzt 

an beständig in Lausanne studieren, um der- 
einst als Prediger in beiden Sprachen fun- 
gieren zu können; der eine sollte eines der 
vier oMjgkeiäidKn Rdseslipendkn eifialten, 
4er «ädere an» der StaatdoMM unteiilitai wuw 
den.» 

Nach dem bencht des ächuirates an den 
l^llidmi Rat» atudiefte Ma am Jalm 1710 
immer nur ein Theologe in LausamM^ M 
dass die vier akademischen Reisestipeadia nie 
an diesem Zweck in Aosprudi genooM 
den nnMlns dtdwl blieb ea andi bi 

fn der Mitte des 1R Inhrhunderts betrup;' d.i»; 
1 osa nni sc fa e Stipendium lOÜ Kronen und wurde 
Je für vier Jahre ambfaigcgebea. DerSti|iendia( 
musste sich zwei Jahre zu Lausanne aufhalten 
und sich der französischen Sprache also be- 
ilelBsen, dass er im stände war, nach seiner 
Rückkunft in derselben Kranken und Malefi- 
kantcn Trost zu geben und in der 

Kirche zu prediären,* 



MaMnahniM 
wldnr dln Vctwildening der 

Jugend 
im 18. Jahrhundert 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts häuften sich 
die Klagen über die Verwilderung der studie- 
renden Jugend und deitn lohe Sitten und Oe- 
bräuche ; eine Reihe von Jahren hindurch bildet 
dieses Thema den gewöhnlichen Gegenstand 
der Besprechungen in den Sitzungen des Scbut^ 
rats. Aus den in dessen IManualen verzeichne- 
ten Censuren und den daselbst niedergelegten 
Untersuchungen schwererer DiszipUnaifälk 
gdrt fai der Tat heivor, dass die Lcbweiae nia»- 
cher Studenten höchst anstössig war, wobei 
diejenigen keine Ausnahme machten, die sich 
ad aancbnn mbüsterbun vonbeidlelen nad bi 
Bilde Dteoer Oottea «etai 



Nach manchen Beratungen, wie dem um 
sich greifenden Uebel abzuhelfen sei, stellte der 
Scbulrat sowohl für die Studenten insgemein, 
wie für die Kollegianten insbesondere eine 
neue verschärfte Disziplinarord- 
nung auf, worin die Hauptsache dewen, was 
fai den frOheni SchnkMdnungcn aerslreut ge* 

standen !i,itfr und v.m^ seither erlassen u'Cirdcn 
war, kurz zusammengefasst und am richtigai 
Ort eingereiht und etaie groaie ZaU neuer ri- 
gun»er Bestimmungen dem Alten hinzugefügt 
winde. Charakteristisch für diese neue Dis- 
zipUnarordnuQg, die wir hier in extenso fol- 
gen laaaen,* iat es, das* ttr dne Reibe um 

Vergphuiifren die Cicld'^trafe wieder eingeführt 
wiude. Der Tägliche Rat sanktiooierte den 
3. Jannar 1707 die üw voigelegfe Ordnung nnd 
nadidem sie vom Rektor ins Lateinische über- 
tragen worden war, wurde sie bei Gelegen- 
heit der Frühlingscensur der Studentenschaft 
votgelesen und ihr JMeiner Gnädigen Herren 
Witien über die Obsendemug 
Naclidnivk eröffnet.* 
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«Ordnliag der Studenten halb insge> 
nein und der Collegianteo insbcton- 
ders. 

Leget Oeneraifs betreffend lUe SInSoMt 

insgemetA. 

Es sollen alle und jede, so in die Zahl der 
Studenten auf- und angenommen werden wol- 
len, dem Catalogo einverleibet und angehal- 
tal werden, dem Herrn Praeposito Collegij 
anzugeloben, dass Sie wollen Gott und ihren 
Oberen Treü und gehoi^am leisten, auch allen 
folpiideB OesMwn UBlei worf leii seyn. 

1. Alle und jede aus den Studiosts, so ad 
Orifaedniti Eocksiaaticam aspiriren, und denen 
iire promotk« ad MioMerium angelegen, Sie 
tragen gleich dea Bnelhut oder nidit,i solkn 
demnach im Catalogo aufgezeidinet bleiben, 
aibgelesen und observirt werden; hiemit soll 
«ja aokber die PlUdit eioei Shidkwi prtiti- 
ren, audlendo, respondendo, opponendo und 
oieiiiaod davon eximirt styot als die, so zwey 
Jahr hmg sidi auf awaeren Schalen anfgebal- 

ten, und von dar mit guten Testimoniis ver- 
gehen, zunick kcMnmea, hiermit die Exemtion 
von «iocm Sdiul Raht erhalten haben. 

2. Alle und jede Studiosi sollen zu täglich 
und fleissiger Besuchung der öffentlichen Pre- 
digen und Odetten von Zeit zu Zeit scharf ex- 
horibt weiden ; «Se aber, 80 an Soina» und Doa> 

starben abwesend sind, fleissig VOn daiZU be- 
stellten Censoren mulctirt weiden. 

3. Bn jeder StudkMO* eoU sich eine* mo- 
desten und ehrtMren schwarzen habtfs bedie- 
nen, auch der wüsten langen Haaren sich ent- 
schlagen, die darwieder fehlende von den Cen- 
•oribus veneichoet und der Censur eingegeben 
werden; im übrigen soll Er sich der Klcidcr- 
icfonnatioa gemis oonfonniren, sowoiil in an- 
adien der Fbm, äli der Materie« 



4, Ein jec^licher, so se'f.p 



jri^jiuici, bu 6t I I- Vires, PS seye im 
predigen, Respondiren und opponiren, über- 
geht, aott 2 bz. quaestar benbfa^ dennoch 



hemadi funktionbcn hm 

Zeit verrichten. 

5. Alle Absenzen von den Lektionen, item 
der Pred|(ea nnd dero CoiiccUooen iQoiter 
soOen mit 2 x., die Serovenienzen aber, so 
da nach VerfUessong einer VierteMuad an» 
langen, mK 1 x. betaUt wcfden. 

6. Welche aus den Studiosis aus dem CoU 
legio und sonsten aus MuhtwiUen etwas ver- 
deiben, brechen, item, weldwr dem anderen 
an dem seinen, ee leye an Kleideren oder 
Bücheren und was dergleidwn, eU\ a.s verlieren 
oder zu Qrund richten wurde, soU den Schaden 
eraeben und nadi besdiaflenen Dingen alt» 
gestrafft werden 

7. Welcher ob einer Lügen S. V. erwitscht 
wird, soH 2 fac mnict bcnhlen. 

8. Alle und jede im den Studiosis sollen 
alle halb Jahr einem je wesenden Herrn Ree- 
ton ihre hospitia schriftlich eingeben und de- 
iiuntieren; Met lU dem End, damit nun «ie 
von Zeit zu Zeit, nach gutfinden und belieben, 
visitiico und wissen möge, was Sie für Bücher 
in Hue« Mnsels fnben vud teaen. 

0. Alle und jede aus den Studiosis, denen 
von sonderen pressirUchen Geschifften wegen 
obgelegen, sich iBr ehw Zeit fing zu äbsen» 
tiren, die sollen, und zwar vor der Absenz, 
die Ursachen ihren f ferren Pracceptoren schrift- 
lich vortragen und erwarten, wie lang Sie je- 
dem sein Uriaub fixiren wetten. Wiedrlgen 
fahls, wo einer zu Unterschreibung des Ze- 
dels nach der Absenz sich anmelden thite, soH 
deneibe nicht angenonunen, sondern ai^ielial* 
ten werden die Absenz zu bezahlen ; Belangend 
die Kranknen, sollen Sie je und allwegen sich 
durch andere, bey Lesung des Catalogi, aimid- 
den und entschuldigen lassen. 

10. Alle und jede, so da in dem Lebwesen 
ärgerlich, und namentlich alle die, so sich ge- 
gen ihie Obere und Vuijcscile ludselarrig, slö^ 
risch, mürrisch, köppisch, wiederspinstig er- 
zeigen in Worten, Wericen und Oeberden : Alle 
Schläger, aOe Hidmr, Zänker und Balger, alle 
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bi Worten «od Qebdirdai; ilk 

Prasser, Fres^f r Sauffer und die sich mit Wein 
fibememmen : Alle Fhidier, Spieler, Schwchrer: 
Htm lefchltertige KDlov Ficvkr, Timer, oder 
die zum Taiuen aufspielen, alle nächtliche Va- 
ganten, Qassetierer, und was dergleiche üppi£[e 
und muhtwillige Oesellen mehr, die da sonst 
nlchtllcfaer Weil auf den Gassen berumstürmen 
und Unglück anheben; alle die, so offt und 
viel in W ei nhäus e ren sieb eiaflnden, Schlupf- 
winlcd benidieii: alte BcMheiwer, Trieger, [He- 
ben: item die, so sich in Schulden stecken: 
alle Verächter, Verträger, Ohrenbläser, Ver- 
kflmder, und mit ebicm Wort «He ander der» 
gleichen ärgerliche und lasterhafte Persohnen, 
sollen, beschaffenen Dinf'^n nach cnt^vederfür 
Censur oder den Oberen Schul Haht bescheiden, 
und atth abgeiirrift woden; Ei lefe durdi 
Eincaroertrung, Oeldstraffen oder gänzliche Ver- 
rtnsiwng und Privation; darbey bleibt dennoch 
jedem der Recun vor ObeiSdudRaht vorbe- 
halten. 

11. Und weilen es anständig und einem Stu- 
dioso, sonderlich der ad Cafhedram Ecdeslasti- 
cam aspirirt, erforderlich, dass Er bey Zeiten 
die W< it Icmc verieuj^en, und hiemit sich der 
Eingezogciihcit und eines tugendsamen Lebens 
befleisM, des viel Rflanens nnd Lauffens aber 

meistenihcih. hin und her auf clcn Ortssen und 
zwar in einem indecenten habit und ohne 
Mantel, hiemit ia poUliMher Tracht mit Qn- 
mkn and Slednen, dessen alles eine ganz wie* 
drige Anzeigung sind, nemlich dass Sie sich 
meistens durch den Weltgetst zimlich regieren 
lueen [tidi cnflMHe}; AI» ittgCMb^ dM» fOfo- 
hin Sie sich des vielen rönnens und lauffens 
zu ganzen Truppen, wie bekantlich geschieht, 
nl^t mn* nflnigen, tondem radi In pnbUeo 

gar anders mehr nicht erscheinen, als in den 

Mäntlen, alles bey Straff 2 x. f&rs erste, färt 
1. hz^ ffiiB dritte mahl 2 Iml, was 
dirfliber, sollen die Delinquenten flr die 

Censur citirt und, beschnffei;f n Dingen nadi, 
mit Ihnen als unpehorsanieii pt ccedirt wer- 



den; m äm 

stellen, so auf aller imd jeder Handel und 
Wandel achtung geben, die hierwieder fehlende 

12, In allen Exercitien im Collegio, als Pre- 
digen, Disputationen, Lectionen und derglei- 
dien, soll das so viele klopfen tmd hinana- 
forderen eines Studiosi doidl den andern ver- 
botten und abgestellt seyn ; — zu dem End da 
Coisor bey der Thür sitzen, und allwegen vep> 
nemmen soll, wer der appdlant seye, dem 
appeüaten solches auch nicht notifidren, es 
seye dann ein casus necessitatis vorhanden; 
Wiedrigen fahb soldier mahtwiffiger Aiisfür- 
derer und Aushinläüffer eine Absenz oder die 
Straff eines Immodesti bezahlen soll. 

13. Es mochte aber der einte oder andere 
durdi allzu grane bMibedleni und InolMervanE 
obirrei" f Jesezen sich in soweit vergreiffen, daas 
von demselben, obwohl Er etliche Mahl \kmi 
der Censur oorriglrt und zur nfsimmg ange- 
halten worden, gar keine Hoffnung mehr übrig 
wäre, alsdann ein solcher unverzüglich vor dem 
SdmlRaht verleidet, und damit fernen Uebd 
verhütet werde, anderen zum Exempel alsobald 
cntweders durch privation oder mit anderen 
Straiien angesehen werden soll, nach gestalt- 
MinederSMik 

Leset Speciales betreffend die CoDcgbaM 

insbesonders. 

1. Ein jeglicher der ins CoUegium befOf» 
deret wird, verspricht einem Herrn Pncpoeilo 
TfcO, Oebonam und Un terg eb enhel^ dmfk ein 

HandgelQbdt 

2. Weicher den zu gewissen Stunden ange- 
smDten Moi)gsn* und Abendgebllt und den 

verordneten Lesen eines Capitels aus der Hei- 
ligen Bibel nicht beywobnt^ zahlt zur Straff 
einen ficrer. 

3. Ein jeglicher der da die Logen im audi* 

torio theologico, item die Predipi^n nicht im 
ordinär! habit besucht, wird ^jcitrafft dunh 
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namsen. 

4. Keinem soU erlaubt seyn Nachts, ohne 
Vbrwiwai 4t» Hern P tn epoiiti , m doo Col> 

legio m gehen, vffl weniger, ohne dessen Spe- 
cul Begrüssen, draussen übemacht ni bkibea, 
wicdrigen fahb ein soMier von dem Herrn 
Praeposito vor der Ceiisur verleidet werden 
soD; Er soll vielweniger zur Beschwärd min- 
nigticfaens und Aergemus sonderlich der Nach- 
bmdiaft mit Idopfen nach beschlossener Plor> 
tcn kommen, son<;t soll Er nach befinden ge- 
strafft werden; ein jeglicher soll auch sowohl 
innert als äussert dem Haus tMn etolicfe be- 
tragen, den Oberen m:f i rbühr begegnen, wie- 
drigenfabls dem Herrn Praeposito verleidet 



5. Ein jeder, so dt» Haus verunreinigen 
wurde, wie es immer seye, dem soll nicht nur 
obliegen, den Unraht seibst abzuschaffen, son- 
dm nriwi 2 bc Stedf at fiHegn. 

6. Welcher da seinem Praeposito eine offene 
S. V. Lügen vorbrit^^ dörfft^ dem soll zwar 
mit der Oefuigciuduft vcimIkmw^ flber den- 
noch, beschaffener Dingen nach, eine oalm» 
hafte Oeldbuss auferlegt werden. 

7. Ein jeder, so da vor dem Handwischen 
und gesprochenen Oebätt zum Tisch stürmet, 
hiemit vor oder nach dem Tisch einer Unge- 
bühr geziegen werden kan, ein solcher soU 
nach den Oewicbt »eines Verbredietts gebösst 
und angelegt werden. 

8. Die gemeine ordinari Hausarbeit soll von 
den Sccfn tintenten vti lichtet werden, wel» 
eher aber, ol)sdH>n mit Erlaubnuss eines Hr. 
Praepositi, abwesend wäre, der soll einen Vi- 
carium bestelkn, widrigenfahls vom Senat nach 
BiOidiheit gcfltralR werden; Vo aber sein Offi- 
cium gar versäumt oder saumsfpüp vfrrichtet 
wird, soll Cr beschaffenen Dingen nach 1. Z 
Oder mehnnaUen von der Talti ausgescMowen 
seyn. 

'V Zu mehrerfr Ob^iervan? aller dieser Ord- 
nungen, jni Coiiegio der ordinari-Senat 



wodientikh 3 mahl versamlet werden, in dem- 
selben die officia je und allwej^n he';tel!t und 
monatlkfa abgccndcrct, die gemeuie und das 

gehamOet werden, voraus die Briidcrlichen cor- 
rectionen statt habai, und die Straffen dann so 
eiiigei iditet werden ■oDcfl} diM et n vcm^ 
werten; femer und Gbtr das soll in diesem 
Senat nichts decretirt werden, so da wieder die 
Holie Oberkett, wieder die Vwgesetzten, und 
insb>esonders wieder den Herrn PraeposHoni 
des Collegii lüffe. In träfen sarh*»n »ber 
soUcii Sie auch einem Herrn Praeposituni be- 
ficBcen, aemeiDengmcnen, wo einen a cn iw ur* 

thcil einem lu >ch\ver v<irfiel, mag er auch für 
den Herrn Praeposituni provodren. im übri- 
gen 96Bm Sie nicht wieder, Mmdefa aach den 
Oesetzen Urtbcilen, kein anadwn der Pmohn 
hatwn, wiedrigenfahts ttnd wo es sich aadeo 
tKfunde, die schuldige zur Straf von zwcjr Se> 

guten Urtheil ;ni tinterv.crffen sich weihten 
wurde, soll ein solcher auch vom Senat ausge- 
iddoaaen tqm, lo lang er seinen gcsittnlMt« 
gen Urtheil nicht statt thut. — Wer femers die 
£)ecreta des Senats ausbreitet und entdedc^ 
soll auch l>esdiaffenen Du igen nach abgestnlK 
werden; femers wer audi den Senat gar flIcM 
oder zu spat nachdem einem Consul das Scep» 
ter bereits überreicht worden, besucht, soll 
einen fierer zahlen; auch Iceta Gomul, ohne 
besondere concession eines Herrn Praepositi, 
kan den Senat suspendiren, bey Straf 2 bz. 
Es aoO Uber das die 3 Monat «hl Gonut aligc- 
ändert werden, welcher dann einem Herrn 
Praeposito geloben ?olI, diese Oesatz genan 
zu observiren, item die Censores und quaesto- 
m nt Uner Pflicht » vennflgentond, WO alc die 
unleriaMen, gebührender maaien w ieid eu . 

ia Ein Qnaestor soU alle JHomt aller Straf« 
OeHeicD hafe gelicQe Rechnung abtegei^ wri 
auszahlen, wiedrigenfahls darum Straf 
und vom Senat ausgeschlossen seyn. 

II. Belangend die Censores so 
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fleissig verzeichnen und dem Quacstori über- 
geben, oder an der unfleissigen Statt die Oe* 
bAhreriegen. Die Abaanen «ifai n e l d in e n loD 
Er zu dem End allen Exercitien beywohncn, 
sich zu dem End beyzeitcn einfinden, oder seine 
Stell fkissig durdi einen anderen versehen 
tanen, wiedrigcofaMB Stnf erlegen, nadi be- 
schaffenen Dingen. 

12. Ein Aedilis, dem die Sorg des Hauses 
oblieget, soO auf das ganze Oebifl dn llebsig 
und aditsammes Aug haben, und, wu Er nun 
und dann mangelbahr beHndt, beyzciten einem 
Herrn Praeposito hinterbringen ; wann Unfleiss 
md Uofehöfsaiii venijahrtwM, der HerrPfae» 
positii? niif Ihn vip:Iircn soll, und soll dann 
seinen Befehl exequiren, zu Erhaltung des 
HuMt und Hm OcrUito; im wiedrigen Md 
dk «lieriqEeade Straf ntsstehen. 

13. Wann in abweserhcit des Censoris mi- 
ooris man das Buffert aufbrechen mus, soll Er, 
neben Enebnuf de» Schedens, 2 x. Siraf ish» 
kn» nnd, wun er zu spat komt, 1. x. 

14. Des Apparitoris Pflicht soll se\n, 
Refedorium, item die Auditoria sauber und 
itinfidt zu halten, bey Straf ebies Baaens. 

15. Sie sollen die drey ordinari Senat zu ge- 
wohniea Stunden halten» und sollen darin im 
Mantel etacfaeinen, latein reden und aontt keine 



Im ühilr^n lassf man es bey den übrigen 
Oesätzen verbleiben, betreffend Ihre Reglement 
wid Ordntngen, so Sie unter eteander haben, 
VCntdrt sich von denen, so in den Häüseren 
wohnen und die aucb schou ObericeitUfih be> 
»tätiget smd. 

Actum den 3. JmMMilf 11D7.» 

Dk mitgeteilte Diszi p li n arordmuig gestattet 
uns cbien tiefen BKdc in die Moral der da- 

maligen Studenten und zeigt uns mit lebhaf- 
ten Farben, welch üppifte? und mutwilliges, 

halsstarriws und \vidi:r[i.<jr:i'es Volk in den 



der Wissensdiafl geweihten Riumen des idd« 

stcrs sich tummelte, und dieses ausgelassene 
Volk glaubte der Kleine Rat durch so klein- 
liebe und pedanUsdie Maasregeln und Kreuzer- 
und Bataensfrafen und das verwerfliche Dela- 
torensystem, dessen ImmoralitSt der Schulrat 
immer noch ntcht einsah, an Zucht und Ord- 
BUng gewoimen und hinter den beengenden 
Schranken des Gesetzes zurilckhalten m kön- 
neu! Da half lutürlich auch der bedauerliche 
Bescfahifis nicbls, den er schon im JWai 1701 

gcfasst hatte, entgegen der ausdrücklichen Be- 
stimmung der Schulordnung von 1616, es sollte 
von Zutritt zu den Schulen niemand ausge- 
Mhloeeea sein, duSS nämlich in Zukunft 
von der Untern und übern Schule die 
Habitanten- und Bauernsöbne aus- 
geschlossen sein sollten. 

Der betreffende Ratszettel an rlm '^rhiilr^t 
heilst: «Bey diesem Anlass habend M«^hh. die 
erinnenuig empfangen, dass aUbieBige Habi- 
tanten Ihre Kind auch in die Schul und zu den 
Studien ziehen thüind, welches aber Meghh. 
alss eine nachtheilig und unzulässUche Sach 
angesehen, daizu in der Zeit gethan werden 

Sülle worüber Mcgh. Euch hicmit ansinncn 

wollen, diesen Uingen bey Zeiten den faden 
aheuacbneiden und die Jenigen, so detglelcben 
Vorhaben hcttcn, dessen weisen abiestehen.> 

Der Schuhrat beschloss darauf, die Ausfüh- 
rung dieser Weisung in folgender Weise duidl 
den Rektor vornehmen zu lassen : > 

1. Das ins Könfftig von den Herren Pro- 
visoren keinem in diese Kategorie gehörenden 
Sdnder emiges Attestat pro beoefieio oUae 
tfieilt werde, rrnrnvop-cn Jir-^ rinig den Bürgern 
und fleissigen Landtskindern gehöre. — 2. Das 
obwohl den Bauren Söhnen und anderen von 
der ReUgion wegen zu uns Refugirten nach 
Oestaltsamme der Sach der Progress in den 
Studien nit gehemmet werden könne, so seye 
dennoch derentiialb ein Delectus Ingeniorum 
also zemachen, das keiner ad Lectiones publi- 
cas, viel weniger ad ministerium zu lassen, von 
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demme nit etwas Sonders zu hoffen, darüber 
aber sich Mhwh. aUwegen bei den Promotionen 
in S^jwde zu ericennen wolUnd reservirt haben. 
— 3. Das allwcgcn denen Jcnijjen Eiteren Sol» 
ober Kinder, die in die erste Categori, das itt 
landsfrenibder Habitanten gdifiren, beim Ein- 
tritt in die Schul gesagt Mhwh. Intention von 
dem Herrn Principal mit nachtrudc dahin zu 
eröffnen, damit Sie bey Zeiten sidi deradlien 
zu conformiren und nachzuleben wässind, mit 
freundlichen gesinnen an den Herrn, die suchen 
SO wohl zu vexanstalten das Migfah. Intention 
bierin encicM^ und ins KOnIHiK diaaer Inatra^ 
Um cenau nncbedebt wetden mflf.» 



Im Jahr 1716 mnaslen sidi die Heiren des 

Schulrates wiederum gestehen, dass die Stu- 
diosi in eine solch grosse Licenz und Unge- 
iMUidenheit geraten seien, da&s nunmehr alle 
gute Dtaziplin bd ibnen verschmnden und 
zu Orunde gehen wolle. Dem Ucbcl 
sie nun durch eine verschärfte Quä- 
stttr-Ordnuns: atilwlien an können.^ Nach 

derselben durfte der Studiosus munatlich Ne- 
glecta bis zur Summe von fünf Batzen sich zu 
Schulden Iconunen lassen, ohne einer weitern 
Strafe gewirtig zu sein ; wer solchen Numerum 
in einem Monat überschritt, wurde das erste- 
und zwettemal scharf censuriert, bei nicht er- 
folgter Beaserang aber jedeanul «um dnen» 
removiert. 

Nach den Monatsrödehi der Cen»oren und 
QttlstONn (wddie Acnter nadi wie vor inm 
Alumnen auf Kloster und Schul versehen wuf^ 
den), in denen die Neglecta in der Kirchen und 
die in den Exercitiis im Kloster absonderlich 
gasefzt tmd woid distinguiert werden mussten» 
war jeden Monat Computation ; innert Monats- 
Mal nach derselben musste der Student alte 
seine Strafen bezahlt haben, widrigenfalls er 
bei der Gensur ctqgegdien imd removferl 
wurde. 

Die Cenanren faaticn nach jedem Excrdtinm 

I. alle 



Neglerta in ihren Monatsrodel einzuschreiben 
und dieselben monatlich in die Censur einzu- 
gdien. Wer glauMe, dass «ihm in dem no- 
tieren ohersrhrhen wire», konnte allerdings 
bdm Praepo«ttu$ und dem Senat reinurkren. 

Zwdmd fihrlidi bi der leteten Cenaur vor 
dem Examen hatten die beiden Praepositi über 
die eingegangenen Gelder vor dem Untern 
Sdndrat Rechnung abzulegen; dieselben wur- 
den zu «BehoUungt der beiden Häuser, zur 
Ansch der Kerzen in den Auditorien und 
zur Bc&uiüung der Quästoren und Cei»oren in 
jagUcfeem Oollegio verwendet: öas, was nocb 

übrig bli( b, ^ !lti- von den Praepositi zur Auf- 
richtung emer Studenten-Bibliothdt oder su 
dnen andern Zwedt verwendet werden. 

Das Amt der Klostercensoren war, wie man 
aus diesem Quästurrc^Memenf wieder ersehen 
kann, liem beneidenswertes: von ihren Kame- 
raden wurden de natDilidi gehaas^ wenn de 
ihrer Pflicht nachkamen ; taten sie dies aber 
nich^ so hatten sie's mit ihren Voigesetzten 
xn tun. So kamen denn beide Parteien, die 
Ccnsoren und die Studenten, zur Erieichterunjj 
ihrer l-age, auf den Ausweg der sogenannten 
IMulktenverpacbtung, eines gegenadtU 
gen Versichcrungspalctes, nach welchem dte 
Studenten den Ccnsoren jährlich eine gewisse 
Summe entrichteten, wogegen sich diese ver- 
pfltefateten, dte Negteete der Bnidnen nkdit 
aufzuzeichnen und den Obern anzugeben. Das 
war die natürliche Folge des Polizdsystems, 
das Unter den Studenten cingeriditet worden 
war. Wir wissen freilich nidit, wann die Mulk- 
tenverpachtung aufkam und welcher erfinderi- 
sche Kopf die erste Anleitung dazu gab, da 
aber in dem Erlass des Schulrates vom 2t.Sep> 
tcitiber 1764,' in welchem derselbe den Dnfug 
mit Androhung «kräftigerer Vorkehren» ver- 
bog gesagt ist, daas dieses Verbot schon ai 
wiederholten Malen ausgesprochen worden sei, 
dürfen wir wohl annehmen, dass die MuUcten- 
verpachtung die Fnidit des ' 
\om Jahr 1716 gewcaeu sd. 
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frühe Heiraten der Studenten dem Schuirnt % irl 
zu tdufieo ; es war gar nichts Ungewöhnliches 
ndir, dm sogar Studiosi philosopbiac in die 
Ehe traten, resp. treten mussten. Auf Grund 
der Schulordnung von 1676 konnte man dem 
eiqgerissenen Uebel nicht wtricsam genug steu- 
ern, aber im Sdiosa des Scbulfaiies gingen die 
MetnifnR:en übtr Abänderung des betreffenden 
Aftiliek weit auseinander, wie wir seinem Me- 
moriil an den TVgPdun Rai von 20. Ja 



Die einen wollten einen «verständigen« L'n- 
lersdiied gemacht wissen zwischen denjenigen, 
die vor der Zeit des Mlnlsteril eine dulidie 
Heirat in dem Herren zu treffen gesinnt sind 
und denjenigen, so furtivos amores treiben 
und zur Ehe gezwungen werden, also zur Aer- 
feraia der Ktrdien im fleisch heiraten. Nur 
diese wollten sie als scandala ccclcsiac Verstös- 
sen und darüber noch dem Obern Chorgericht 
sn femerer Bcstrafun^^ IQietweiscn, nadidciB 
sie V rher in Öffentlicher Censur vor der g^e- 
samten Studentenschaft eine scharfe Remon- 
stranz crtidlen liitten; g^en die andem aber 
wollten sie Cknade walten lassen und ihnen die 
Elw erlauben, wenn sie beim Schulrat um die 
Erlaubnis eingdcommen wären, falls ihre Ver- 
mügeBsunialinde es erlaubten and sie «kh vor^ 
Iter eines guten Leumunds erfreut hätten. 

Andere wollten keinem der Schuldigen ge- 
genüber von Schonung etwas wissen, das Uebel 
mit Stumpf und StD ausrotten und jeden, der 
sich vor empfangener Handauflegung in die 
Ehe begäbe, aus dem Catalogo der Studenten 
expuogieren und de» 



Ein mildes Herz zeigten dritte, die es bei 
den Bestimmungen der alten Schulordnung be- 
fvendet sein lassen wollten, mit der einzigen 
Hinzufügung, dass die fehlbaren Studiosi philo- 

sophiae Verstössen werden möchten, während 
nach vierter Meinung diese Entehrung allen 



vier Jahre 

lang irTi Atirlifnriü thrnlnriro ^r^t.irrlen. 

Eine vermittelnde Stellung nahmen endlich 
diejenigen ein, welche zwar aiidi zwiscben dir- 
lichen und unehrlichen Heiraten unterschei- 
den, denjenigen aber, welche auf skandalöse 
Weise zur Hochzeit schreiten, noch ein Ona- 
dentüriein offen lassen woOten. 

Auf dieses Memorial mit seinen verschiede- 
nen Meinungen k<MUite natürlich der Rat nicht 
eintreten und enuchte den Sehnümt den 13> Sep> 
tcmber 1717, ihm einen Spezialartikel über das 
Heiraten der Studenten in Alünderunf der 
beheWe nd en BesHmnnngcn der Sdndoidnaag 
von 1676 vonnlegenl Dieser sdiritt zu einer 
nochmaligen Beratung der dringenden Ange* 
legenheit — eben hatten wieder vier Studenten» 
darunter einer tin skandalöser Weise», sich 

vr-rlipintpt — und nun rinigicn sich alle seine 
Mitglieder, offenbar unter dem Eindruck der 
jüngsten FiUe, Mtf die ediiiMen IMaaaregehi. 
[Me Vondllig« winden vom Rat unverändert 
angenommen und mit Zettel vom 1. Februar 
1718 dem Schukat zur Ausführung üliergeben.' 
Derselbe lautet: 

«Nachdem Ihr Gnaden eine geraume Zeit 
daher wahmenunen müssen, wie die Licenz 



tigen und auch anstössigen Heürahten, zunem- 
me; Haben dieselben zur Ehr Gottes, Ver- 
Inndiung aller Aergenniss in seiner Kirchen, 
und Fortpflanzung guten Lebwesens unter den 
Studiosis, welche dermahlen einst unsträfliche 
Exempel der Herde Christi seyn sollen, nadi- 
folgemtes einsehen zu tfaun sich umMngSnff> 
ttdi bemüssiget gesehen: 
Ais 

1. Wain cbi Studiosus, Er seye gleich Exa> 

minat oder nicht, zur Ehe schreiten wurde auf 
eine ärgerliche und dem heiligen Ministerio zur 
Unehr gereichende weise, da die Schwanger» 
schafft der Ehe Versprechung oder derselben 

Einsegnung vorgehen wurde, ein solcher ohne 
Hoffnung femerer Gnade, aus der ZalU der 
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Sfaidiosoniin venloneii seyn und bleiben 

solle. 

2. Sollen diejenigen Studiosi, so uotenn 24. 
Jilir fbifM Alten zur Ebe schreiten wurden, als 

untüchtig zu Verführung einer Haushaltung 
und Auferziehung der Kinder ipso facto Verstös- 
sen und ad aliud vitae genus ven^iesen seyn. 

3. fileOit Ihoeo in obverdeatetem Alter zu- 
gelassen in eine ehrliche Ehe zu tretten, dafem 
Sie sich bevordeist bey Eücfa Mnhwhh. um Er- 
laubnuM angiriien am nadt besdudfcnen Din- 
gen und der sachcn Umständen, als guter oder 
minderer Oabeo, fleisses und vorhero gefälv- 
tea Lebwesens ah aucb Vermögens halb Re- 
fiBCbren zu können; Unter dem Oeding jedoch 
um eine Promottoo ad Ministerhun removirt 
zu werden, 

4. Ob aber ein eokher, so fai die Ehe m 

trrtten Vorhabens wire, saumselig seyn und 
unterlassen wurde Eäch Mnhwh. nachzutrctten, 
als soll deisdbe abdann, wegen Veracfalung 
seiner Herren Maecenaten um zwei Pramatio* 
nen ad IVlinisterium removirt seyn. 

5. Und da einer sothane Permission sich 
zu veibeOrabten von Eüch Mnhwh. erhalten 
hätte, hernach aber die Schwangerschafft un- 
ehrlich ausbrechen thäte, ein solcher, wann er 
acbon Exanünat wire, expongirt und veistoe- 
sen <;ein soll. > 

Noch in derselben Woche wurden in ausser- 
onknfliiGber Censur, zu der alle Studenten per 
pragiiinma invitiert wurden, das neue Heirat- 
ReHemetit verlesen und die Studiosi anbei 
Icraitigiidist vermahnt, dass Ihr Gnaden ernst- 
niebiendcn Willens, dasa de ihr Lebwesen in> 
derten. 

Aber auch nach dem Jahr 1718 heirateten 
die Studenten wieder mit und unter dem vter- 

undzwanzigsten Lebensjahr und diejenigen, die 
dem strengen Oesetz zum Opfer gefallen wären 
und ilirer Uebe wegen ad aliud vitae genus 
bitten gewiesen werden sollen, wurden jedes- 
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eher zu- als abnahmen. Deshalb sah sich der 
Schulrat schon im Jahr 1724 wieder genötigt 
in Sadien mit cfatem Sdne l beB an den Rat m 

gelangani und denselben anzufragen, ob die 
Ordnung von 1718 als zu hart nicht finigcr- 
uiassen temperiert werden solle, oder ob sie, 

ihrem ganzen Vigor beizubehalten sei Den 
Entscheid bat er dem Grossen Rat vorzulegen, 
damit er zu einem wider aOe Exeeption unam- 

slösslichen Gesetz gemacht v^'erde. 

Rath und Burger beschlossen den 3. Mai 
1724, dass das Reglement von 1718 in keinem 
Punkte zu mildern, vielmehr ohne Schonen und 
Ansehen drr Pc-son in Zukunft in alkr seiner 
Sciiade zu handhaben seL' 

!n diesen Zeiten, da die Ausgelassenheit der 
Studenten dem Schulrat so vid zu tun gab, 
war dieser froh, dass mit den Begfaui des 
neuen Jahrhunderts für die Bestrafung der Sün» 
der im Estrich des Klosters die Studenten- 
kefi gebaut worden war. Schon anno 1695 
war auf seht AiMMlien an den TigUcfaen Rat 
deren Errichtung grundsätzlich beschlossen 
worden, allein der BauheiT von Wattenwyl 
hatte es nicht eiHg, den Bau auszufOhrefl. 1697 

schrieb er diesem, dass die unumgängliche Not 

es erfordere, dass eine Kefi veranstaltet weide, 
weil die Sbidioai nidit mehr fai derObnHenz zu 

behalten seien, und im März und dann wieder 
im November 1Ö99 wiederholte er seine Bitte 
an den hartherzigen Bauherrn mit Hehentlicben 
Worten. Nun endlich erstand das Weilrab Neu- 
jahrsgeschenk an die studierende Jugend zu 
B^;inn des neuen Jaluhunderts. Den 13. Sep- 
tember 1700 nahm es die ersten Insassen mS, 
die Noctambulones und Oassatumgänger Hfir- 
ner, jimior und senior, und Schär, die wegen 
begangenen nächtlichen Unwesens jeder zu 
24stfind^^ Oefangenscfaaft verurteilt wurden 
und zwar sollte «der Kefi cinvveichung 



mal auf ihre Bitten hin von dem Täglichen Rat 

selber bernndi.irt, so dass die frühzeitigen imd I den lungeren Hiimer beschechen 

— 
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Von Zeit XU ZcH mmsfe die Kefi auf Kotten 

der Studenten repariert werden: den Kolleg^a- 
oem namentlich machte es Spass, ihre Kraft 
an derselben zu erproben. 1758 wurde sie, 
Bachdem sie icboii ttnccfc Zeit «schwach und 
unhaltbar!' gewesen, vom Schulraf für völlig 
verderbt und unbrauchbar erklärt infolge der 
€ jjevrallHiDeii Lo ibw chiiiig des Slodiosi Wiert- 
mülkrs-j und nun mu5 tc ^irli cllr hohe Be 
bönle »ah neue an den Bauherrn wenden mit 
der Bitte, das Werk wiedertim aufzufahren. 

MJtder Abführung der Delinquenten in das- 
selbe war cin^r der 20 Theologanten im Klo- 
ster betraut; man brauchte eben diese zu allen 
nflsUdieii Diensten: sie waren die Bflttet und 
die Spitzel eines hohen Obem Schulrates und 
muasten sogar nach dessen Weisung vom 
16. Mai 1T26> anf die Kieidinig und Tracht 
ihrer Kommilitonen invigilieren und wurden 
damals vor versammeltem Scfaulrat verpflichtet, 
diejenigen zur gebührenden Bestrafung ihm 
« lU M BK ige B , welche « zu Jedermanns missfahlen 
und ergemuss allenthalhen in gfarbeten Klei- 
deren, stekiin, Cadenettes und Haarseicel her- 
' umstridieii ». Man cfwarlete eben von ibnen, 
das? sie in allen Stücken den Andern mit gutem 
Exempei vorangehen sollten. Das geschah aber 
gar nidit immer: In den folgenden Dezennien 
mnsale der Scfaulrat zu seinem Schredcen wahr- 
nehmen, dass auch die Kollegianer sich öfter 
in gcfarbeten Kleidern sehen liessen, ja sogar 
in den Aadttoiiea in weissen StadmiifeB er- 
schienen. Das war denn doch zu Starlet Er 
besdiloss Icurzer Hand, dass IcQoftigbin jeder 
Vchs a tf O mpüer «bobald ohne einiges Sdionen 
aus dem Kloster eliminiert werden solle.- 

Voo diesoD und jenem unwürdigen Uienst, 
niBieuttidi andi von der Verpflichtung, die 
Kommilitonen in die Studentenkcfi zu führen, 
wurden die Tlieologantcn im Kloster im Jahr 
1732 durch die Errichtung des Pedellats 
belreit' Dieses wichtige Amt wurde von nun 
an durch den Rektor mit Zutun des Dekans 
unter Approbation des Scfaulrats besetzt und 



ein dubarer, der Nainr nach ansdudldier wdt- 

lieber Burger dazu ausersehen, dessen höchste 
Funktion darin bestand, den Fhisidenten eines 
Obern Schulrats, den Herrn Dekan und den 
R d t to t e n bei den Schulratssitningen, um der 
Alcademey einigfcs Ansehen zu geben, zu Haus 
abzuholen und «binden nach» zu begleiten, 
mit Rabatt und sdiwaraem Mantel bekleidet 
und mit dem Degen an der Seiten. Ehr- 
furchtsvoll wichen die Studenten zar Seite, 
wenn ne die hohen Henen mit dieser Beglei- 
tung gravitätisch durch die Strasse sduetten 
sahen, und rasch drückte sich, wer nicht nach 
dem iOeidergebot angetan war. Er hatte des 
fernem zn den Sdinlnts- und Konventaitim» 

(jcn 7u hictcn und in denselben die Rolle des 
Kammerherm zu versehen, wie der Ratsluus- 
anmtann Im Rathaus bei den fUtnitznngcn. 

In seiner ehrwürdigen Amtstracht hatte er 
desgleichen bei den Solennitäten, l>isputatio- 
nen und allen akademischen Akten in der 
Nähe der Vorsitzenden gegenwärtig zu sein. 
Er bezog eine Besoldung von 30 Kronen in bar, 
daneben kamen ihm eine ganze Reihe von 
Sporldn »: 1 Pfd. von den cur Theologie und 
2 von den zum heiligen Ministerium Pmmo 
vierten; von jedem, der pubUce disputierte, 
eine Dupkme und wenigstens 1 Pfd. von je- 
dem, der auf die Schul oder ins Kloster oder 
auf einen Schuldienst pjromoviert wurde, oder 
ein Stipendium academicum erhielt. Jeder also, 
der Im Kfadien» und SdnihSenst voirfickte, 
musste dem « Unvermeidlichen sein Opfer 
bringoL Faner erhielt er von einem jeden, 
den er vor den Obern oder Untern Sdndtat 
oder vor den Rectorem zu eitleren hatte, so- 
fern derselbe als f eblbar erfunden wurde, einen 
Batwn und für eine sdwlfüldie Notifikation 
denen Studiosis auf dem Land sogar deren 
zehn lind fünf von jedem, den er -n den Car- 
cereni academicum zu geleiten hatte, dteseil>e 
Summe liel der cAnslassung» ans der Stwien- 
tenkefi. Am liebsten werden dem Pedellen 
ihren Obolus — 1 F*fd. — die Glücklieben eot- 
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richtet habca, die ad kdioncs pablkas promo- 
viert wordcfl wuCDp die grinen Eloqueiizert 



vicKf ucicgcsJKit Dtogcn (uc ueuiiU' 

mongen für die Promotio ad lectiones publicas, 
die heutige Maturitätsprüfung, wie sie zu An- 
bog dee mjahriiundefts (1708) vom Sdndnt 
festgesetzt wurdea, hier mitgeteilt wcfden.^ 

Nachdem durch ein mändliches Examen, 
wekfaes im Uebeisetzen aus beUebigen autori- 



namen, so dass BlättU geschribf-r, rypedirt 
werden, um zu wfissen, welchen Namen Jedes 
Nmero b e deu te imd Esflich wo die Compo- 
sition zum end, und meniglich fertig, Sol\ Bei- 
des, der Clavis und BlättU zusamen, von Je- 
mand der Versamlnng vcrpitsdiirt, und so offt 



iTwnfo novo bestand, festt^f^eM worden war, 
wer lur Promotion zugelassen werden sollte, 
sdnitt man zu den wichtigen, «utaddaggdiea- 
den Akt drr Anfertigung des Thema explo- 
ratorium, über welche uns das Dekret vom 
Jalir 1706 MBcndes besagt: 

€wan also die Promofi n Erkent, Soll vol- 
gends in der Zeit, da dass Thema Dictirt wer- 
den soll, der Schulraht sich versammlen, ad 
apeiliifMH eines um der H M ilio fli e c nemmciulcB 
Buchs die materi dess Thematis erwehlen und 
Staute pede abschreiben lassen, volgendts be- 
adydtoett Dfatgen otdi der Pdrier ZiU fix!- 
ren — d. h. der Fehler, die pecdert werden 
durften — dabey es hernach auch sein Ver- 
bldbauss haben und davon ohne besondere 
Noht nit geadnMen werden [soll.] 

Diess also ussgcschribenc Thema soll volg- 
iicfa alsobald vom Herrn Rectoie den knaben 
in die feder dldU, nadi der Dlctatnr der 
iefitsche uffsatz dessen an ein offenes ohrt ge- 
than, die Custodi von Mnhwb. verricfatet, und 
durch Sie m allweg veiMetet werden, das kein 
Oefehrd underlauffe, zu dem end SoUend die 
Latinischen Blättli, deren So das Thema com- 
pooir^ wilUcüiulidi numerosirt, darnach über 



flian von der Concction hinweg geh^ 

um von neuem versiglet und dem Herrn Rec- 
ton ubergeben werden, welchen Clavis aü- 
wegea do Jewescnder Herr priWdent in der 

stund der promotion und nit Ehcndcr, rur 
Hand nemmen, eröffnen, nach der fixirtea 
fehler Zahl um 2> feUer aast Thema Dia ii eB, 
die aber, so fiber die fixierte Zahl uss fehler 
im Thema habend, gäntzlich exdudirt sein.» 

Zu diesem Thema exploratorium sollte kehier 
mgdaiaett wefldco, der du 14Aileii|ahr nicht 
angetreten hätte; ausgenommen wurden aber 
die «Latiner», d. h. die Politict, und diejeai» 



möchten. 

Uosem Lesern dürfen wir aus den Manualen 
des Sdndrato scfwa vemfcn, dass «ach die 

schlechten Lateiner unter den Knaben bald ge- 
nufT MiHel und Wepc fanden, um die Custodi 
zu hmtergchen und bei der i-'romuüon die ge* 
setzte FdUerzahl aldit zu Oberscfareifefl, aber 

lange ging es, bis man es öffentlich wagte, 
gegen diese verkehrte Methode, die geistige 
Kene icsBuneuen» wom 
die grösste Rolle tpldtei av 
zu kiitiaietcn.' 



Neuer Schulrat. Maslkreglemente. 
Di« bamEariadiea Studenten und die 



J. Bernhard von Muralt hatte bis zum Jahr 
1711 aetaies Amtes gewaltet; ihm waren fai fair> 

zcn Zwischenräumen der Teutidiseckelmeiilcr 
Bücher und die Venner Lerber und Tilüer 
folgt Unter des letztem Regierung iand im 
Jilir 1722 wieder eine Aeaderaaig in' der Zi»> 

srsmmen'^f'tTuncy de^ Pchutritr- -tatt Die 2^ahl 
der weltlichen Mitglieder wurde um eins ver- 
Bieiiil^ offenbar weQ durch die GirfDivmig diics 
zweiten Theologen auf der geistlichen Bank 
mehr Stimmende sassen, als im abgelaufenen 
Jahrhundert; da aber der Tägliche Rat fand. 



126 



Google 



Bis UMOlOI^KiM 



Oberiuntptder Sdnürat Sit viele , 

•oren habe und es besser sei, deren 7:\h\ zu 
v«iiiindern, bescbloss er (den 29. Aphl),^ dass 
die zwei PUtze der Hemn PrUBomten, wvon 
sie durch « Absterbung » oder Beförderung ledig 
«ein ^^^i^dcn, nicht mehr ergänzt werden dürf- 
ten, den Herren f^fessoren aiso nur noch ein 
jwwMü d w Herr Dekan bcUHzen tollte, daw 
aber auch zwei Plätze vnn dmcn Politids, eines 
«tt«Laiidvogte und eines Nonhabuisten, nacfa 
«cialgcnder ifiertur» «wibkibeii und nldit er> 



Der Ausschluss der Prädikanten aus dem 
Scbulrat dauerte natürlich nicht lange i schon 
1734 wurde der Bcsddn» von 1722 wieder ab- 
erkannt und angeordnet,' die beiden Herren 
Pridilcanten, sowie ein alter Herr Amtsmann 
und ein Chrenglied, so noch icein Amt bedient, 
tonten den Sdndrat wieder zugeordnet tein. 
So bestand denn eine Zeit lang der Schulrat 
aus 10 Professoren und Prädikanten und mit 
AnstcMuH de» Vorsitzenden ans 10 Mils^le> 
dem der Räte, 3 Ratsherren, 4 alt-Landvögten 
tuid 3 Nonhabuisten, später aber wurden r^el- 
recht nur 3 alt-I.andv6gte gewählt* 

Die Scbulc ging am in afler Rnhc Ihren 
Qmc weiter und die Bemühungen des Sduii* 
rates waren auf cJi<> EpAeiterung des Unter- 
richts fiir den poiitisdicn bland geriditet ; was 
in der Beziehung im Laufe der Dezennien alles 
geschah, h^ben wir in einem besondem Ab- 
schnitt zusammengestellt, in welchem die Qe- 
sdikMe der weKlidwn Kaflieder im einzehien 
verfolgt wird. Bevor wir der Tätigkeit des 
Scfaulrates gedenken, die sich auf alle Studie- 
renden bezieht oder auch nur auf die Einrkh- 
tung der geistlichen Katheder, soweit sie im 
Vorhergehenden nicht schon beriihrt worden 
ist, wollen wir noch den Kompetenzstreit er- 
wUucn, der im Jahr 173Q zwischen dem SduU- 
nt und dca Oericfaliadirelber von Bern aus- 
brach. 

In iiii:äi:in jaiir war ein Studiosus tiiculugiae 



bn KkMier, i>avkl Schieber, vom TigUchen Rat 

auf Antrag des Schulrates aus dem Album der 
Studenten ausgestrichen und ad aliud vitae 
genus gewiesen worden «sli der dmcb seinen 

höchst gefährlichen, turbulenten, unwahrhaftea 
und Ehr angreifiichpn Cnmc+er und auffuhrung, 
keines wegs die unentbakriichen Qualitäten 
cbM» zum Heffigen MUiitterlo gewidoMten 

Subjecti bcsitzft * Nach =;ciner Verstossung 
war er von einigen Studenten geschlagen wor- 
den und nun citierte diese gegen aUe Ueb* 
ung und Tradition der Oerichtsschreiber Thor* 
mann zur Abstrafung vor sein Forum, wogegen 
der Rektor Altmann sofort einschritt Oerichts- 
schreiber und Schuhat w a ndten sich zngleidl 
in d}c~('T Angelegenheit an den Täglichen Rat, 
worauf dieser Herrn Thormann befalil, mit fer- 
nem Ciiatioaen vorUufig fame zu halten. Nun 
liess der Schulrat durch eine Kommission aus 
seiner Mitte ein Gutachten abfassen, in wek 
cheui enf Qnuid der alten SdudoidBUiy und 
der bisher immer geübten Preäl bewiesen 
wurde, dass ihm allein die hirisdiction über die 
Studenten zustehe, auch in Streitsachen zwi- 
sdien BOigem imd Studenten. Es ging etwas 

lange, bis diesem Gutachten zu stände kam und 
die eingesetzte Kommission alle Akten, deren 
sie get rau d i te, studiert hatte. ERtden4.A|iril 
1740 kam es im Schosse des Schulrates zur Ver- 
lesung und wurde ohne Aenderung genehmigt 
und dem Täglichen Rat eingeschickt; in der Er- 
wartung einer giundsätzlichen Entscheidung. 
Da'^ höchst interessante* Aktenstück, im Schul- 
ratsmauual eingesduieben, interessant auch 
wegen der vlden daselbst nulgeniuleu Stral» 

fälle \r,n Studierenden, die nnf" neue bestäti- 
gen, wie roh deren Lebweise in den ersten 
Dezennien des 18. jährtnaidefts war, das andi 
durch seine Sprache von anderen Outachten 
und Aktenstücken jener Zeit vornehm abcticfa^ 
verrät von vorneherein einen gewiegten Juri« 



Professor juris Jenner in der betrpffpnden 

Kommission sass, so iJ<-'fii-'n wir demnach wuiil 
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nicht irre, wenn wir ihn als denjenigen be- 
zeiduiefl, dem wir dieses Memorial vcnbnkea. 

Es scheint, dass der Tägliche Rat in dieser 
Sache gu keine Eatscheidtuig traf, dass mit 
■ndem Worten auch er der Mcmung war, dem 
Schulrat allein komme die Jurisdiction zu in 

allen Vergchtingcn der Studenten und es be- 
dürfe deshalb keines besondem Dekretes. Ab- 



Schulratsmanual keine Erwähnung mehr ge- 
schieht, auch im PoUzeibuch nichts zu finden 
Ut, beweist wohl die Richtigkeit dieser A». 

nähme folgendes Faktum.^ 

Im Mai 1742^ wurde der lose Shidiosus Ma- 
thys «wegen einem fiberrittet tmd gelähmten 
Pferd >> vom Pferdcausieiher um Entsdiädnuss 
belangt und vom Grossweibel deshalb vor sein 
Forum dtiert. Der Schulrat trug sodann seinem 
Sekretarins auf, den Herrn Orossweibe] zu er- 
suchen, er solle infolge der Schulordnung und 
alter Uebung gemäss den Austrag der Sache 



Wäre in Sachen des Jorisdictionsshreites von 
Seiten des Täglichen Rat» ein prinzipieller Bc- 
schluss gefasst worden, so hätte es natürlich 
des geninnten Atrfinges an den Sekretär des 
Schulrates nicht bedurft und der Schulrat hätte 
lieh auf einen solchen berufen, resp. darnach 
gdiuddil. wfe die Cttafion an den Sonntisi« 
Rtter cnoigw» 

Der Sdndnt Ueas es sich jedeneit angelegen 
sein, für die Auabildung der Schüler und Stu- 
denten im Ges:^n!:' und der Instrumentalmusik 
zu sorgen, dauut der Gesang und die Musik m 
den Kirchen stets cgelufaet» werde.» Dem 
ersten ausffifirlicheren Musikr^frlf-rent begeg- 
nen wir im Jahr 1663, U Jahre bevor der 
Sdiulrat wieder eingesetzt wurde. Der Kon- 
vent hatte dasselbe im Auftrag des Täglichen 
Rates entworfen, da die Gesang- und Musik- 
übungen nicht mehr ordentlich betrieben wor- 
den waren, «od «adi dem Wunsch des Kon- 
vente wsr die neue OMfainqg dufdi den Vcnner 



Bücher ün Beisein aller Studenten publice mtro- 
dttdert worden, nadukni sie die Rite in aüea 

Stücken bestätigt hatten. 

Nach derselben wurde dem Cantor, der 
bis daUn dfe Udwogen aOein geleitet hatte, 
wegen der »Viele der Studenten und Schuler- 
knaben )' der Z i n k e n i s t zugegeben. Die l 'eh- 
bungsstundcn iandcn nach wie vor von 11—12 
Uhr am Dtenstaff und Samatag stett; da aoH» 
ten die Studenten fleissig und im /crdrossenlich 
sowohl in Psalmen, als in Musikstücken exer- 
ziert werden und zwar in zwei Abtelhngen. 
Der Cantor hatte, damit die Studiosi in der 
Forcbt und zur Gebühr desto besser angehal- 
ten worden, jedesmal den Catak>gum selbsten 
abzulesen und die Absentes zur Strafe zu zie- 
hen, Die Strafgelder wurden in eine gewisse 
dazu gemachten Büchsen gelegt und aus der- 
selben die fleisslgen ScMUer belohnt Die «Ur- 
laub» wurden gänzlich abgeschafft und die 
Uebungen nur ausgesetzt, wann über das Bhtt 
geuiteiK ¥runle* und wann Maitis onl Ludae 
Märit auf Zienst- und Samstag fiden, ebenso 
eine Woche vor den Examina. 

lieber die Ordnung war zu einem besondern 
Inspektoren der Rektor gesetzt und geordnet, 
der bei eingerissenen Missbräuchen die Sache 
vor einen Eiuwürdigen Convent und, wenn es 
dte Wkhfigfcelt ertoiderte, vor die gnidigea 
Herrn und Obern zu bringen hatte. 

Diese Ordnung von 1663' nahm auch ein 
besonderes IMuslkkollegiom in Ausskirf^ 
eine Vereinigung von Studenten und musik- 
liebenden Bürgern, welche jeden rvmnerstag 
von 4 — 6 Uhr nachmittags vom Cantor und Zin- 
koiisten in der Musik wetteigefiUirt werden 
sollten und zwar in der « teutschen Lehr ». 
Man hatte freilich, wie man diese Eziautmis 
gab, das OefBhl, es fcSnotea in diesem Mn^ 
Icolles^um allerlei Unordnungen und schädliche 
Missbräuche^einreissen und deslialb wurde dem 
Rektor eingeschärft, auf seine Exercttia und 
Zusaaunenkünfte fleissig Achtung zu geben. 
n.a<;s dicM» Gefühl nicht unberechtigt war, 
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tägit die Fdgoeit So winde im Jahr 1701 

vom Schulrat eine Untersuchung geführt wegen 
der Ge^rbaade de« Alusückdlegituiu, weil 
es tkb bte in dte ipite Nndit fünein m der 
Untern Lehr mit WeUiebildeni vergnügt, Tänze 
ausgespielt habe u. s. w. , worauf dann die 
strenge Weisung erging, dass die Kollegiums- 
•tunde ide mehr über 6Ulv ausgeddint werden 
dürfe, da die Lehr kein Komödienhaus sci.i 
Als im rweiten Oezauiium des 18. Jahrhun- 
derte dfe Oesang»- und Musikabangen wieder 
nachlässig betrieben wmden, wurde im Jahr 
1721 die eben besprochene Ordnung wieder 
auffrischt Neben dem Cantor fungierte jetzt 
dn Praeceplor mnsioefl; Jener war der Vor- 
alnger ia Schule und Kirchf^n r^ifser hatte die 
flpukrte Vokal- und Instrumentalmusik und 
den OenendbaaB, ab das Fundament aller Mu- 

sik, den Studiosis eloquentiae und philosophiae 

beizubringen und zwar Montag und Mittwochen 
von 2— 4 Uhr hl der Untern Lehr. Ferner mnsate 

er alle Samstage um 3 Uhr am gleichen Ort 
ein Kollegium halten, um seine besten Dis- 
tipein weiter zu bilden. AUe halbe Jahre wurde 



üb 



der 5chti!rat teilnehmen sollte. 

1726 wurde das Kollegium der Musiklehrer 
nm dn driWcs Mitglied vemelirt^ den der An- 
fangsunterricht anvertraut wurde^ und das fol- 
gende Jahr wurde ein neues obrigkeitlicfa ge- 
ndimigtes IMusOoegiement eingeführt und eine 
t>esondere Musikkomm ission eingesetzt, wel- 
che über die crewissenhafte Beobadltupg des- 
selben tnvigilieren sollte. 

Nach (Hesem aeuen Reglement wurde 

mit allen Studenten und '-^rhulerfn zusammen 
am Samstag und Dienstag um 12 Uhr in der 
unkni Knabenldir eine Oesangaldction imS(d> 
misieren und den Fundamenten der Psalmen- 
nmsilt gehalten, nach «gutfindender» Abteilung 
m vier Stimmen. IXese Aufgabe fiel dem 
zweiten Cantor m Die Pnestanda des Prac- 
ceptoris musices waren also umschrieben : besten Stimmen hatten, gebildet ; derselbe wurde 

cl. Soll derselbe alle Studiosos philosophiae 1 vom Cantur besonders unterrichtet und musste 



und doquentiae auff dem fnss, wie adlige 

Ihme von den Herren Cantoren an die band 
gestellt werden, und unter denen Studioei* 
Aeologiae diejenigen, ao luat a der fligurBl 
Music haben möchten, sowoid in der vocal» 
als Instrumental Music, wie auch in dem Ge- 
neral Bass in der unteren Knaben Lehr am 
Montag und Freydag aflwegea von 2 biss 4 
uhr gedreülich unterrichten, auch die Schwäch- 
sten unter Ihnen ein Zeith lang a parte an- 
fühlen. 

2. er soll alle 14 Dag oder 3 wochen mit 
denen geübtesten auss seinen disciplen an ei- 
nem Samstag abends umb 3 uhr ein Collegium 
musicum halten, und die verordnete Musi» 
Commission von Zeith zu Zeith dazu invitieren. 

3. Er soll sich lassen angelegen seyn, dann 
und wann das CoDcgium Musicum attf den 

Music Sahl zu frequentieren und seine discipel 
aufzumunterpn, dass Sie dasselbe auch be- 
auchind.*' 

AUe halbe Jahre wurde, wie früher, vor der 
verordneten Musikkommission ein Examen ab- 
gehalten. Neben dieser wurden noch zwei be- 
aondere Unterinspektoreo bcsteOt, wcldie wa> 
chen sollten, ob die Praeceptores anisices ihren 
Pflichten ein Genüge leisteten. 

Doch, wie es noch hetttaitage sein soO, so 
waren auch damals die höhern Sing- und Mu- 
sildehrer keine grossen Pädagogen und in den 
ScAuiratssitzungen nahmen die Klagen Uber 
«die ärgerlichen CMssonanzen» in den Musilc» 
stunden, den Unfleiss und die Inohedienz der 
Studenten — nach Noten wurde mehr ge- 
adiwinzt als gesungen — kein Ende und «daa 
Kirchengesang» wollte sich trotz aller Anstreng- 
ungen, die man in der Schule zu seiner He- 
bung maeirte^ nidit iufnen. Deshalb wurde anno 
1747, um dasselbe in Ordnung und Takt zu be- 
halten, ein Selectus von Studenten der Eloquenz 
und Philosophie, wie audi von Odavanem und 
Septimanern, ungefähr 20 an Zahl, welche die 
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und Festlage auf 

dem OrfTellettner die OrEel mit seiner Vokal- 
musik sekundieren; ein besonders bestellter 
Censor hatte jedesnal den Catalogin ai ver- 
lesen und die FcUcndea am gdiOfafcnden Ort 
211 verzeigen. 

Uebrigeitt war adnn ein Jafv voriier (1 746) 
unter den Studenten allein ein freiwilliges 
Musikkoüc^ium gegründet worden, das 
unter der Direktion und Aufsicht der Musik- 
kaaminkMi stand. Seine ieges wurden von 
dieser endgültig festgestellt und bestätigl^ und 
die Bedingung biniugefiigt, dass die Ulieder 
«ÜeserOeselbcbaft «weder zu Serenades, Nadrt- 
Tinzaii noch anderen unanstendigen sadien 
sich nicmahls gebrauchen lassen, noch mit wein 
trinken einleben Excess begehlnd, auch kein 
Frauwenvolk in Ihre Versamlung eintanindaA 

Man befürchtete also auch von dieser neuen 
Vereinigung allerhand Exccsk, wie sie eben 
in alten MoiikkoDegiuni voigekonunen waren. 

Vom Jahr 1723 an spielen die soge n an n te n 
Hnnc«ri«chen Student«« in den RiIb- 

md Sdhulratsmanualen keine Ideine Rolle. 

Es ist bekannt, dass sich die evangelischen 
Orte den 30. Juli 1720 dahin einigten, nach- 
dem adion 2B Anfuiff des Jahrfaunderts wal- 
densische und hungarlsche Studiosi In Zürich, 
Basel und Lausanne von ihnen unterstützt wor- 
den waren, kflnfdghin acht feste Stipendien ein- 
zurichten und zwar fünf picmontesische und 
drei hungarlsche,' an welche Bern nach der 
gewohnten Ref>artitk)n bis zum 
brudi der alten Eidgenossenschaft in 
Summe 30,000 Oulden beige^tonert hat. 

At>er damit begnügten sidi die alten Bemer, 
denen das Wohl und Webe der refcnnierten 
Kirche vnr allem am Herzen lag, nicht; sie 
grüiukten im vorletzten Jahrhundert weitere 
St^enifia tSct hanearisciie Stadenten, die an 
den Oymnaslen von Patalc und Ddmiin ihre 
vortiereitenden Studien absolviert hatten, zu 
wekdien die übrigen evangelischen Stände 



nichts beitrugen, die sie 
eignen Mittf-b bc^tHrtcn. 

Zuerst wurden, wie es bei den gemeineidge- 
nfi ss isdicB Stipendien der Fall ge w e sen war, 
nur ein/eine Subjecla, die ihrer theologischen 
Studien wegen nach Bern kamen, vom Staate 
untenUizI, so in den Jahren 1717, 1723, 1724 
und 1726. Vom Jahr 1733 an bfldete sich aber 
eine feststehende Sitte aus, nach v ^lcher re- 
gelrecht vier hungarische Stipendien ausgerich- 
tet wniden. Man vcrabteiclile den AnlnnmcM» 
den eine Kleidung, dann wurden sie ge- 
wöhnlich zwei Jahre lang vertisdtgeldet und 
bei Over Abreise crfilcllen sie pro paHio et 
vlatico noch 30 Taler. Es kam natürlich auch 
vor, dass nicht alle vier Stipendien zusammen 
ausgesetzt und genossen wurden ; wenn es sidi 
aber einmal traf, dass mehr als vier vtm dienen 
fremden Studenten in der Stadt zusammenka- 
men, so war man nicht pedantisch und verstiess 
ntenutuden« wie dB. aus den VcfiMnidiHnvn 
des Schubvtes von 1& Okiober 1742 heivof^ 
geht;» 

«Nadi .Verlesung der Sup. von zweyen hung. 
Stud. aus Patak, und eines von Clausenbui^ 
auss Sibenbürgen wurde Erkennt: Weilen nach 
Mrghh. Ord. zwey von Patak, einer von De- 
brezin und einer von Sibcnbttigen eriaaltea wer- 
den sollen, gegenwärtig aber zwey von De- 
brezln hier sind, so müsste der erster« und 
adKm lansr aidi hier aufhallende N. Vasvai) 

wieder zurukkehren, und dem letsteren Platz 
macben; da aber derselbe von elender leitw 
Constitution und der Reias-fatigues nit vehig, 
so solle derselbe Mqgfa. zu Gootinnalion aeinn 
stipendij noch femers anrecommandirt wer- 
den; Benebens die drey neüw aogekonunenen 
Ihr Ond zum Antritt des stipendij vorgesdila- 
gen werden. 

Damit aber niemalilen über die bestimmte 
«ttzaM von besagten Stud. sieh aUhero bege- 
ben, wurde Mmh. Rector auffgetragen, an die 
Curafores von Patak und Oebrezin, wie anno 
1733 auch geschehen, zu sdireiben, dass Sie 
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aeOwen Stad. «Dbeio 
soUind, bis» da« der tUt wieder «nrak «ejn 
werde.» 

Hs zum Jahr 1786 gab der Staat Bern für 
diese hungarischen Studenten 87 138 Pfd. aus. 

Im Jahr 1787* wandte sich der Tägliche Rat 
an den Schulrat mit der Anfrage, ob bei nun- 
BMliii0sr Tolennc i& den teterfeidiiBcbeii Lm* 
den und Verbot an die !iung:arischen Studenten 
ihre Stadien auswärts zu betreiben, nkfat rat- 
•in wiic, die Imngnrisdicn Slipendla desStan» 
des Bern aufzuheben und deren Betrag not- 
wendigem Ausgaben zu widmen. Die Schul- 
räte trugen ihre unmassgeblichen Gedanken in 
getdlten Jlleinnngea vor. Nadi der errieo liit> 
tfrt dir hunfrarischen Stipendien keinen Zweck 
mehr, da auf den betreffenden Gymnasien die 
zur Bildung tfUMger OeistUdten nötigen Dis- 
ziplinen hinlänglich doziert würden und der 
Oegenstand der Reisen der hungahsdicn Theo- 
(ogcn «eie, nfdit lo aüa Religion, als andere 
und Weltkenntnisse zu erwerben. 

Die 7weitp Mpinimg verfocht die Notwen- 
diglieit der hunganschen Stipendien auch für 
die Zukunft, da die Oymaasicn In 
immer noch in einem äusserst man; 
und unvollständigen Zustand seien. 

Die dritte Meinung riet dem Täglichen Rate 
an, mit einem Entschluss über diesen Gegen- 
stand noch einige Jahre üinezuhalten, bis man 
in der Oewissheit sein werde, ob die k. k. 
Verordnungen zu Gunsten der P f ote i lanten in 
den Erblanden Bestand hätten. 

Der Tägliche Rat legte das Schreiben des 
Sdndratee beiseite, indem er offenbar der drit- 
ten Meinung beipflichtete ; die Antwort blieb 
dann ganz aus, indem man die Sache einfach 
vergass, und so I>Ueb es bis zur Rerohrtion 
beim alten, d. h. die vier Stipendien wurden 
bis zum Jahr 1708 immer wieder ausgerichtet. 

Zu Anfang des Jahres 1804 (4. Februar) ver- 
langte ein Ungar wieder dn SUpendium. Des 
Kirchen- und Schuldrparttment gab darauf dem 
Rektor SludLT- die Wcisunsr, den F^etenten .^b- 



zu iieidieiden, da die UngiifielK 

Kirche diese Unterstützung nicht mehr bedürfe 
und der l)cmische Siand die Mittel nidit mclv 
habe, vde frOlier. 

Schade, dass mit dem Qrossmut der Regie- 
rung nach aussen Engherzigkeit nach innen 
Hand in Hand ging nnd die Baucm* und Habl* 
tantensöhne in di r "^fidt Bern selber nidit der- 
selben Aufmerksamkeit von Seiten der Otirig- 
iceit eidi erfreuten, wie die Studenten an» Un< 
gam und Siebenbfiigen. Nachdem dieselbe 
schon anno 1701, wie wir gtsehen,^ darObeTf 
dass die bemischen Habitantenkinder den StU> 
dien sich widmeten, ihr Missfallen ansgedrildrt 
und den Schulrat aufgefordert hatte, der Sache 
Einhalt zu tun, schärfte sie den 2. Februar 1741 * 
dieser Behörde aufs neue dn, daa» die Ana- 
burger nicht immatrikuliert werden könnten, 
wenn ihnen auch gestattet sei, die öffeatlicfaen 
Voileaangcn zu besudwn. Ein speneDer Fäü, 
da eines Refugierten Solui, der in die Theolo- 
gie promoviert worden war, unter die Zahl der 
Examinaten aufgenommen werden sollte, gab 




Stimme von neuem zu erheben und durch den 
Schuh-at dem Rektor die Weisung zukommen 
m hmo, dass er alle ndglldte Sorgfalt 
wende, «dass dergleichen Inconvenienzen stdl 
nicht mehr eräügnen, sondern bey Vorfallen- 
heiten mit allen genügsamen praecautk)nen 
dem vorgebogen, uwi keine itoende in die 
Zahl der Sttidiosontm angenommen werden». 

In seinem Eifer, der Obern Wunsch zu er- 
fliOen, ging der Schulrat noch weiter ab diese 
geboten hatten. Er ordnete die Ausmusterung 
der Ausbuiger- und Bauernsöhne aus den un- 
tern IQassen der Unfern Sdnde an immI deren 
Vcfsetnuig in die deutsche Knabenlebn»* «U* 
wo sie in der Religion, im Schreiben und Rech- 
nen gcnug&am ihrem Herkommen gemäss un- 
tefficiiiet wOidien> Den Knaben von ^aidicr 
Extraktion, die bereits in den obera Klassen 
sich bof^nden, sollte 7uHpich verdeutet wer- 
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den, dtts de sidt ^ nldit mit dem Oedanlten 

schmeicheln sollten, jemals ad lectioncs publi- 
ca» promoviert zu werdeo, c& wäre denn Sach, 
dam •!■ eontfeibire Proben einer grauen Per- 
ligkieit des Geistes und extraoidmari Flriiaes 
abmiejjen im stand sein würden. 

Es scheint, dass von dem Prinzipalen der 
Untern Sdnde, den obiger Befehl fai letzter 
Linie übermittelt wurde, die Purifikation seiner 
Amtalt von allen lubuigerlidien Elementen 
etwa» UMjg bebieben winde; beim Examen 
vemale des Jahres 1744 nahm der Schulrat 
wahr, dass allerhand Schüler, die in keiner 
Stadt verburgert waren, in denen untern Klas- 
sen Sassen und dass die Blaser, Wild, St« 
mon, Schütz u.s. w. noch nicht vcrschwm- 
deo waren. Deshalb wiederholte er den Be- 
fehl der Ausmusterung an den Rektor und den 
Prinzipalen mit der VC'eisunp, die betreffenden 
Knaben in die deutsche Knabeolehre, oder in 
die SdMdcn ntf den Sbddcn nid bei den Boll» 



51 



NacMen m Ende der VIenIger Jahrs die 

Professio matheseos eingerichtet worden war, 
wurden im folgenden Dezennium auch die 
PemM in der Plulosopbk uid Theologie nca 

angeordnet 

Schon öfter war darüber geklagt worden, 
dass die Studiosi philosophiae das Studium der 
lateinischen Sprache neglegierten, sobald sie 
das eloquenzische Auditorium verlassen hat- 
ten, und desgleichen die Studiosi theologiae 
das Studium der Philosophie und der griechi» 
sehen Sprache, sobald sie in ihr r cties Audito- 
rium eingezogen waren. Um diesem Uebel zu- 
yomikonunen, besddoss der Scfanlnt nn Juni 
1752,* es sollten fürohin alle Philosophanten 
wöchentlich eine Stunde durch den Professor 
der Eloquenz in dem studio liriguac latinae, 
wie mich in bistoricis und rhetoricis unterwie- 
sen werden, die Theologanten aber eine Stunde 
in der Philosophie und desgleichen eine im 



urieciiiaciwii onrcn ocii mnosapoHS nm mn 

rira^rcus ii:id dlcS InS ZU fluw PtanottOH Sd 

miiiisterium. 

In (Dcser Zeit wsr dien mA den AUdica 

des Professors Bmnner der philosophische Ka« 
theder led^, und bei der Gelegenheit erkannte 
der Schulrat den 6. Juli 1752,3 es solle der künf- 
tige Professor pbOosophlae seinen Cursum so 
einteilen, dass er die Physik und Metaphysik 
— von dieser letztem nur die drei erstem Teile, 
da dk natiiUdie Qottasgdduikdt errt fai der 
Theologie zu traktieren war — innert 2 oder 
längstens 21/2 Jahren, die Logik aber aUe Zeit 
im Verlauf eines Jahres absolvieren solle und 
zwar die Philosophie nach des Thummigij Kom- 
pendium oder einem «kurzen Begriff» dieser 
Wissenschaft Des weitem vriinschte der Sduil- 
nt, dsss der Vertreter der Pldloeopbie sidi 
bemühe, denen Studiosis die Philnc;n- 
phie mehr durch Räsonieren, als 
aber durch vielfiHig «usweodig ge> 
lernete Terminis techttlcis ttvd De* 
finitionen beizubringen. 

Dieser Wunsch wirft auf die Methode des 
vcntDibencn Pkofcsson Brwiicr kein ffiäuH^ 

ges Licht 

In dem Zeitraum von 1674—1770 saSNB «ll 
dem Lehrstuhl für Philosophie: 

1) David Bourgeois, fewUiU den 27. 
März 1669 als Acadniflns; den 2. Jini 1fiS4 

auf die Pfarre in Ins promoviert 

2) Samuel Leemann, gew. 11. Juni 1684 
als Ptatrer ai Ugett; ehi fldsslger Ociciiiter, 

der schon zu Leydcn 1675 zwei IbsolafiSdN 
Schriften herausgegeben hatte. 

3) Joh. Friedrich Benoit, gew. 14. Juni 
1701 : Vertassr einiger pUkMOphisdier Sctelf- 
ten. 

4) Jobannes Egger, gew. 9. Nov. 17^ 
als Gud. ndn.; eht klarer Xbpi^ von iincnnfld- 

lichem FHeiss für sein LehfMnt OestoAen I73& 

5) Joh. Rudolf Brunn'? r, p^<".v 13 Nov. 
1736, nachdem er l'/s Jahre Im^ auf dem do- 
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quenzischen Kitfieder doziert hatte (vgL ofwn 
p. 102). Oestorben 1752. 

6) Abraham Waithard, Prediger zu 
Spkz, gew. 7 Juli 1752. 1781 nach MadiswiL 

Hin Mifitf um die Rdhe der PUkMoplNii 
hier bis zur Zeit der Akademie wcitc rzriführen; 

7) Johannes Ith, der gewesene Ober- 
bibliollKkarini, giew. den 21. Mai tTBl* mit 
dem wir uns noch vielfach beschäftigen wer« 
den. Den 11. Augtist 17% wurde er zum Pfar- 
rer von Siselen erwählt, verpflichtete sich aber 
oadi dm Wuntdi des Tiglidien Rates nodi 
ein Jahr lang^ in Bern zu bleiben, bis die neue 
Einrichtung der Akademie, zu der er den be- 
Kits angenoramenen Plan entworfen hatte, ein* 
geführt worden wifc* An «dne Sidk Int 
den 24. Mai 1797 

8) Job. Divid Kocher, dv Cind. nin.. 
der seine (kWvnnüceit schon In verschiedeneil 
Disputationen gezeigt hatte. Er wiiicte bis am 
Jahr 1805, da er pensioniert wurde. 

1757 wurden die Pensa des Professors der 
griediisdien Sprache und der Ethik wiederum 
gecNdnet* Ais neu ist hervomdidwa, dan 
von jetzt an eine besondere Stunde für die 
Lektüre von ProfanschriftsteUem eingerichtet 
wurde; im ganzen und grossen blieb es frei- 
lich bei der Vorschrift vom Jahr I676i. Der 
Beschluss des Schulrates lautet 

cl. Der Herr Professor der Oriediischen 
Sprach und SittenMn-, soll wocfaentlicfa zwey 
Stund übt-r die Fthic und vier Stund über die 
Oriectiische Sprach Ledion halten* und dar- 
adwn eine Exerdtaficm, wie unten gemeldet 
wird. 

2. Die Ethic wird Er nach Baume?teri Ele- 
mcntis philosophiae dociren und sich darbey 
angelegen sejm lassen seinen ZnbÖferen die 
tJd>eretnkunfft der ChristUcfaen SiHenldir mit 
der Natürlichen zu zeigen. 

1 Die vier Stand in Orieddadien, soll Er 

so eintheilen, dass drey davon auf die gramma- 
tische, crittscfae und pbilologiscbe Behandlung 



und Aiiriegung des NeSen TcsluBenfes ange> 

wendt werden, wobey Ihme besonders Recom« 
mendirt wird, dlf Interprehtion und die Prin- 
dpia der Grainmatic wie auch die Construction 
fleissig zu treiben. Die vierte Stand wbd dam 
angfewendt werden auf gleichmässigc Behand- 
lung des Oessneri Chrestomathia oder Brei- 
tingeri Eclogae ex optimis graeds ScriptorBwis. 

4. Endlich soll der Herr Professor, wie vor 
diesem mit gutem Nuzen geübt worden, aUe 
Wochen einmahl entweder ein Exercttium stili 
in griediiscfaer Spvadi liaHea, oder stier eine 
Argumentation, oder eine Dispiltation ex phip 
iologia und Ethica.» 

Die Vertreter des grieddsdiea Lehrstuhls 
sind in unserer Periode: 

Nach Samuel Henzi, dem gewesenen 
Pfuicr in Belp, gewiUt lt64, den SB. Dcfti 

1) Elisaeus ivtaiserid«, gewiUt den 

30. De7P!Tibpr 1686. 

2) Daniel Oerwer, Harrer zu Hindel- 
huk, gew. 14. Oktober 17BQ. 

3) ifenricus Ringier, Pfarrer in See* 
berg, gew. 2. April 1715. 

4) Joliaon Rudolf Salclili, csnd. mio., 
gew. 4. März 1720. 

5) Joh. Oeorg Altmann, prof. eloquen- 
tiae (siehe obta p. 101), gew. 24. Min 1735. 

6) Albertos Frisch lag, gew. 23. Mai 
1757. 

7) Samuel Wilhelmi, Pfarrer auf Ny- 
decft^ gew. 5. Oktober 1756. 

8) Oottlicb Risold, wnr. 21. Fdarmr 
1791. 

Uhler diesen Miuiieiii zeidnelBft sich ^ 

von Altmann abgesehen — zwd dwcb ihre 
Oclflusimkeit, die sie in ein^r Reihe von Dis- 
serutionen und Untersuchungen kuaä gat>en, 
besonden aus: Heinrich Rlnffier md Joh. 
Rudolf Salchli, beide Schüler des Theolo- 
gen und I^bilosophen Rollius, jener zu Fran> 
eker, dieser zu Utredit Auf ihren Reisen und 
in ihrer Eigenschaft als Feldprediger hatten sich 
beide iimfasieiide Kenntnisse eiwacfaen^sodass 
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theder die Zuhörer in Staunen setzten ; Ringiers 
Praelection war «verwundemusswürdig und 
tine rare and meisterliche Pieoe von ausbün* 
dtSer Gelehrtheit und Salchli, der in Utrecht 
namentlich auch noch den Semitisten Carl 
Schaaf gehört hatte, glänzte da durch seine 
KenJituteK In araldcit md MniGis und fer- 
tigte seine Opponenten mit besoodeicr Oe- 
•cbtckllchkett ab. 

Der ans diem BOndnerind atunmcnde Eli- 
imcus Malacrida war als Prei%er mit Ber- 
ner Kolonisten nach Potsdam gezogen^ und 
wurde von da aus auf dic besondere Empfeh- 
kng des KBrifaiten von Bnodestmig m die 
ZweOuindert auf den griechischen Lehrstuhl 
berufen. Oes Pietismus «ngdtligt, erfuhr sudi 
Mstactida den Scfaotz des Sdiolnris ant er der 
Leitung Muralts. 

Nicht kleine Aufregung entstand unter der 
QeMidikett,wtedcrWeltiiche Albertus Fri- 
sch ins H ^ Pnben fOr den griechischen 
Katheder zugelassen wurde. Das war doch un- 
erhört, dass ein Laie der Jugend im Kloster das 
ncne i cw i u i i bot nui |h buucu souiec jeuen- 
falls brdurfir- es vr^n Seiten des Kandidaten 
Icetoes kleinen Mutes, um sich überhaupt zu 
den Proben ehizulinden. Aber der Schalrat 
mosste ihm zugeben, dass er von Jugend auf 
eine sonderbare Liebe zu dfn VX'is¥en<;rhaften 
gehabt habe und in der griechischen Litteratur 
*M PhÜOM|Aie woM vcniert sd, aber — so 
meinten die einen, natürlich dic Herren auf der 
geistlichen Bank — es sei denn doch wegen 
(heolosischo' Expiihation des Neuen Tests- 
mentes und wegen Vindikation verschiedener 
Stellen desselben eint und anderes an ihm zu 
desklerieren,' und es sei bedenklich, einem 
Laien die Stelle anzuvertrauen, der Pflidilen 
anhangen, die notwendig einen Geistlichen er- 
forderten; werde er gewählt, so müsse er nodi 
Tbeotogie slndieren und die bnposMioa an* 

rKhmeii Dic aiirleni, offenbar die weltlichen 
JVUtgUeder, die auf ihren gelehrten Standes- 



stob warn, 

sahen in der Wahl desselben gar keine bösen 
Konsequenzen und führten aus, wie es die 
Aemulation gewaltig erwecken müsse, wenn 
man auch den Weltlichen gestatte, zum griedU« 

«chcn Katheder zu konkun-ierrn : auch möge 
dem üewähitea freigestellt werden, die Impo- 
sitlon anruneiunen oder nldiL 

DerTäpHrhe R.it wählte nun Frisching unter 
der Bedingung, dass er einen Cid schwöre zur 
helveflsdien Koiifeisiou, zur Fornnda co nw e n - 

SOS und zu den symbolischen Büchein. Der 

Konvent verfasste denselben und nachdem der 
Kat eine kleine Aendenmg an dem vorgelegten 

i^Mijsht ¥O ig sii o wM ii e Uy b<icbuw)r fln der pip 
trizischr Professor cncMi vor den versanund- 

ten Schuhrat 

In AfMfl des folgenden Jdves nahn PH* 

sching Urlaub für zwei Jahre,^ demissionierte 
aber bald darauL Sein Nachfolger Samuel 
Wilhelm! dozieite volle 33 Jahre auf dem« 
selben Katheder, bis er nach dem idyllischen 
Siselen als Pfarrer abging. Er war ein littera- 
nscfa fein gebildeter Mann, der in den geseU- 
flclMifmdfeQt KiciscD BttBS ifidiMB Idcioft RoHs 
qtieH^ sebien SchQletit aber fcnw stand.^ 

Wie man fai der JWilte des 1& Jahrfmadciti 

über die Vemadilässigung des Studiums der 
latoinischen und griechischen Sprache Klag:«* 
iuhitc, so beschwerte man sich auch daniixr, 
dass die Studiosi unter aHnhaiid Vanritedcn 
die Erlcrntinfr de-; Hebriisdien \TrsSnmtcn; 
deshalb bestimmte der Schulrat den 4. Sqi- 
tember 1755,6 was die Shideahn, die fai die 
Philosophie, Theologie und zum Ministerium 
promovieren woHten, gelesen haben m fl ss te n, 
nämlich: 

«1. Em Studiosns, so ad phiktsophiam will 

promoviert werden, soll 40 Psalmen fTTindüch 
analysieren und 20 davon, ohne eine Utcini- 
sche Version vor ^ zu haben, audi Über- 
setzen, folglich die Bedeutung der WMcr OMS 
dem Oedüditniss beisagen können. 
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2 Wer fai das AadHoriam flieologicun will 

beförderet werden, muss 75 Psalmen und eines 
der Bäcfaeiea Aiioeis, weldics er will, gründUdi 
•nalyiiereii und vci'Ucitii kSimcn. 

3. Wer ad sanctum tnuiisterium gelangen 
will, soll das ganze Buch der Psalmen und über 
das annoch 100 Kapitel des Alten Testaments, 
wddie er will, xu vmtebea und m cridiicn 
im Stande sein.» 

Die Professoren des tiebriischen Katheders 
tind kl wiKfin Zettnoin* 

1) David Wyss, prof. phil., gvwiiiK den 
12. Januar I66Q. 

2) Johann Rudolf Rodolff, Pfarrer zu 
Seon, gew. den 2sf. April 1676. 

3) $«Muel Lcemano, prai piiiU vom 
5. April 1698 an. 

4) Samuel Haller, Helfer zu Beni, gew. 
21. Nov. ITQQl 

5) Daniel Ocrw«r» pni gneoHit gew. 
30. Miez 171&. 

6) Samuel Schearer, prof. eloq., gew. 
17. Mai 1718. 

7) Joh. Rudolf Salchli, proi gmaa, 
gew. 19. März 1735. 

fl) Jakob Kocker, few. den t. September 
1745. 

9) David Kocher, gew. den 4. Mai 176t. 
10} Rudolf Cb. Scklr«r* l¥oviior an 
dar Eitleniidiale, gaw. dan 23. Mai 17931. 

Professor Rodolff, dem wir als Mi^ed 
der Religfionskommis^ion bereit^ bcp'f rrn'-t sind,' 
galt schon als Alumnus im Klustcr als tüdi- 
tlger Ljrteiner und Hebrier und kandidierte be- 
reits 1671 für den philosophischen L chrstuhl ifl 
Lausanne; ab Academiats vertiefte er seine 
KcnntehK fai Phmkrekfi, Deutschland und 
England. Alsdann wirkte er in Ben, nachdem 
er nur kurze Zeit Pfarrer in Seon gewesen war, 
höchst s^nsreich in dem ihm übertragenen 
Amt nud In engem Verkehr mit den Studenten, 
denen er nach allen Seiten Belehrung und Rat- 
schläge zu teil werden Hess.' Als flcissifrcr 
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seinen Philaretes bekannt (Koe) 

Jakob Kocher war wegen seiner Oelcbr- 
samlBeit berata aia IVoieiaor nach QvSniogan 
ernannt, wk er für den hebrütcfaen Katheder 
glänzend disputierte; er blieb seiner Heimat 
treu bis zu seinem Tod 1761, da ihm sein 
Bruder David Kocher folgte, ein bekannter 
Meister in den orientalischen Sprachen, der 
Verfasser der rudimenta graramaticae hebraeae. 
Er hatte skfa fBr das behriUscfae Katheder kd* 

Den Proben unterziehen mOssen, da er schon 
verlier des öftem für verschiedene Lehrstflhle 
disputiert und Mine gediegenai Kenntnisse an 
den lag gelegt hatte. Auch sein Nachfolger 
R. C c fi ä r c r hatte vor seiner Wahl zu ver- 
schiedenem Malen an Proben sich beteiligt; ein 
wie fekitr Kenner daa Hebrtiichen er war, 
zeigte er später durch -eine im I.itfmrisrhen 
Archiv veröffentlichten Uebersetzungen hebrä- 
iadier Texten ifie jetzt noch Veit haben. 

Trotzdem um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
tüchtige I-eiirkräfte an der Obern Schule wirk- 
ten, herrschte dennodi nasicntlicfa unter den 
Studiosis theologiae grosse NachÜssigkeit. Die 
alte Unsitte des Konditionierens, gegen die zu 
Ende des 17. und ia den ersten Deiennlen des 
18. Jahrhunderts mit aller Strenge eingeschrit- 
ten worden war/ war wieder so eiqgerissen, 
dass nach einem Beridit der SchulkommisaioB 
an den Schulrat vom 7. September 1756* bald 
keine Professoren mehr nötig waren. Es fan- 
den sich in diesem Sommer nur noch 15 Stu- 
denten nn theologischen Auditorium ein; die 
übrigen bmrhtcn fast die ganze Zeit ihres theo- 
logischen Studiums ausserhalb der Akademie 
zu und blieben auch von den Examina weg, 
ohne sich um die Erlaubnis darum beworben 
zu haben. Trotz alledem gelangten alle diese 
Leute doch zum Ministerium, vermöge der 
Qnnst^ deren sie shh bei den Obern erfreuten^ 

und bei df>r Elektion ntr Promotio ad mini^te- 
rium sdiiupftrn Ll.:inente durch, die die er- 
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halb bcschloss der Schulrat den 20. September 
1756^ in Befolgung seiner Erkenotniss vom Jahr 
17» * die eben gir itidil bcechtet wurde, dm 
in Zukunft kein Studiosus tbeok>giae, der nicht 
zwei Jahre ununterbrochen und fleissig die 
Vorlesungen besucht habe, zu dem Examen pro 
rainisterio zugclanen werden aoOe, wobei es 
jedoch freigestellt war, die ersten oder die letz- 
ten zwei Jahre des theologischen Kursus im 
Kloster amtbringeo. Gerne bitten es die Pro- 
fessoren gesehen, wenn die Konditioniercndcn 
in den Ordioaii-Examioitnts schirfer als ihre 
ICoDuntUloiMti bitten gepiüft werden nilsKn 
und wenn überhaupt gegen diejenigen, welche 
zu den Kxamina sich nicht sfciiten, strenge 
Strafbestimmungen aufgestellt worden wären, 
eher der Scfeidnl e dutc h te dwror aufick; er 
wusste, dass das nach allen Erfahningen doch 
CID eitles Beginnen gewesen wäre. 

Vir nennen hier aod) die ProfeMwen des 
theologischen Auditoriums von der Zeit dCT 
Wiedereinsetzung des Schulratcs an. 

1) Johannes Nicolaus, prof. hebr., ge- 
wählt den 3a Oktober 1071. 

2) David Wy«t, jboC fUdkm^ gew. den 

8. April 1676. 

Nach dem Regierungsbeschluss vom 24. März 
ItXIB* dozieren von dieseni Detum an nv«i Pio- 
femrai tbeoloKiM! tmd zwar: 

L FOrdie didaktische Theologie : 

1) David Wyss, der bisherige Theologus. 

2) Elisaeus Malacrida, II. Theologxu, 
gewiUl den 14 Hinta A ti 17i& 

3) Jakob Hortin, It. theoL, gew. 12. De- 
zember 1719. 

4) J. H. Ringier, II. theoL, gew. 27. No- 
vember 1734. 

5) Sama«! Scheurer, IL OeoL, gew. 31. 

Mai 1745. 

^) Johann Jakob Salcbli, gew. 20. No- 

vcrnb'jr 1747. 



7) Jobannet Stapfer, 11. fliaoL, gew. 

24. Mai 1774. 

8) Philipp Alb. Stapfer, gew. 2S.Aiv. 
17«. 

II. Für die elenktischc Theologie: 

1) Johann Rudolf Rodolff, prof. hebr., 
giew. 5w April 1008. 

2) Samuel Leemann, prof. bd»v, gnr. 

18. November 1700. 

3) Elisaeuä Malacrida, prot. graecus, 
gew. 26. August 1709. 

4) Jakobus Hortin, Pfarrer zu Kudi- 
iindach, gew. 19. Dezember 1718. 

5) J. H. Ringier, prof. graecus, gew. 26. 
Januar 1720. 

6) Samuel Scbeitrcr, praf. bdir., gew. 

31. Januar 1735. 

7) Job. Rud. Salchli, prof. hebr., gew. 
31. Mal 174S. 

8) Daniel Wyttenbach, Helfer an der 
HeiL Geistkirche, gew. 29. August 1746. 

9) Johannes Stapfer, Pfarrer zu Aar- 
bürg, gew. 19. Juli 1756. 

10) Daniel Ludwig Studer, Planer n 
Lyss, gew. I.September 1774. 

Johann Jakob Salchti, der Bruder Joh. 
Rudolfs, ein Schüler von Professor Lederlio in 
Strat8tNU]g, war 1726 alt Professor (beologiae 
nach Lausanne gesdlickt worden; von seiner 
Gelehrsamkeit zeugen verschiedene Abband, 
lungen in französischer und lateinischer Spra- 
che, auch Predigten und Reden wurden von 
ihm gedrudct Er behielt freilich in seinem ho- 
hem Alter, da er immer noch Primarius war, 
seine frflbere Oeisteaftiadic nicht mehr bd, so 
dass die Studenten sent AMÜtoriHBl SO vld 
wie möglicfa mieden.* 

Philipp Albrecht Stapfer, der spi- 
tere Minister der Künste und Wissenschaften 
zur Zeit der Hclvctik, erhielt seinen Katheder 
ohne vorher cui.- uiJere Professur bekleidet 
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zu haben. Von 1791 an war er Sprachlehrer am 
fVittfedien Imfitut gewesw; man batte da 

hinlänglich Oelegcnhert, seine ausgezeichneten 
Kenntnisse kennen zu lernen, so dass er unter 
den Kandidaten Ar den doreh seines Onkels 
Rücktritt vakant gewordenen Lehrstuhl von 
vorneherein in die eiste Linie gestellt wurde.^ 
Da n iel Vytte n b a ch , Helfer an der Hei- 
ilggeistkirche, hatte sich, bevor er für seinen 
Lehrstuhl disputierte, durch sein gelehrtes Werk 
systema theologiae didacticae aufs vorteilhaf- 
teste in der Uteologiadien Wissenschaft einge- 
führt. Leider folgte er 1756 einem Ruf nach 
MartHug als Professor der Theologie. 

Johannes Stapf« r <Ospiitierte ah PEsrrer 
zu Aarburg für den elenktischen Lehrstuhl in 
glän7Pnder Weise; D L. St Ilde r wurde von 
den i-toben für denselben dispensiert, weil er 
sdMM «oriwr älter mit Erfc^ diaputiert hatte. 
Beide, sowie D. W\'ttenbach, bestiegen also den 
theokigischen ICatheder, ohne den gewohnten 
Turaus in der Reihcnferige der LefarstfUde durch- 
gemacht zu haben. 

Es kam eben, wie aus den mitgeteilten Profes- 
aorenverzetchnissen zu erselien ist, nidit bloss 
einmal vor, dass bei Vakanaeo der obligate 
« Professoren schubj', wie man sich heute aus- 
drücken wurde, der freilich keineswegs im In- 
taraae der AostaM tag, nicht stattfand. So 
wurde nach dfin Tode des hebr.ii^rhrn Pro- 
fessors Daniel Gerwer im Jahr 1718 beschlos- 
sen, dass nicht disputieit werden solle, da die 
einzigen Aspinnten, l^ir^er und Scheurer, 
schon genugsam Proben ihrer semitistischen 
Oelehrsanikeit abgelegt hatten ; nach ihrem ge- 
genseitieen Wunsche behielt dann Ringier die 
gnechi';che Professur bei, Scheurer aber, der 
bisherige Vertreter der Eloquenz, rückte zum 
hebriisehen Pr o fes sor vor, doch so, dass Rin- 
gier die Besoldung des Verstorbenen von jetzt 
ab genoss, Scheurer aber die bisherige Pension 
Rhvteis. Im Jahr 17M erib|g(e in diesen Shin 
ebl ftOBlicher RatsbCSefallM, dw für aUe Zei- 

von den 



Herren (^fessoren bei seiner Profession ver> 
bleiben woOe, er dennoch bei zutragende» Va- 

canzen in den Rang und Gcnuss der höhcm 
und besseren Besoldung zu steigen befugt sein 
soOe; mit Ausnahme |edodi des ersteren Pto> 
fessoris theologtae, indem dessen Profession 
von der Zirkulation ausgenommen und ein 
Jeglicher Theologus primarius hinfüro alle Zeit 
der Erste im Rang und Ehikommen sein imd 
aUen andern Professoren voigehen solle. 



Das Seminarium phiiologicum. 

In das Jahr 1754 fällt die Gründung des pbi- 
loiogisdmi Sentbisn an der Obern Sdnde m 
Bern. Die Anregung dazu gab Alb recht 
Halle r, der nach seiner Rückkehr von Oöt- 
tingcn den 3. Juni 1754 zu einem Assessoren 
des Sdmlntes erwihlt worden war. Hallen 
Tätigkeit im Schuirnt' war namentlich auf die 
Verbesserung des Lateinunterrichtes gerichtet 
und dieses Ziel hoffte er dnrdi die OrOndunir 
eines Seminars zu erreichen, in dem die künf- 
tigen Lehrer der Lateinschule für ihr Lehramt 
herangezogen würden. Daliei hatte er natOr» 
lieh das pliilologisch-pädagogische Seminar im 
Auge, das sein früherer Kollege Mathias Oess- 
ner, der verdiente Pädagoge, in Oöttingen er- 
fkhtet hatte und mit gros se m Erfolge weiter 
leitete; eine ähnliche Anstalt sollte nun in 
seiner Vaterstadt entstehen. Sofort nach seinem 
Eintritt fai den Schulrat nahm er die Sache an 
die Hand und arbeitete einen Entwurf für eine 
Seminar-Ordnung aus, der bereits den 22. Au- 
gust genehmigt wurde.' Nach dcmsdl>en soll- 
ten von einem Professor der Obern Schule eine 
Anzahl Studenten aus dem philosophischen Au- 
ditorium oder auch aus den ersten zwei Jahres- 
kursen der theobgisdien Abteihuig slHigUdi 

eine Sluntlc oder wenigstens viermal wöchent- 
lich l>esondern Unterricht im Lateinischen und 
Oriediisdien* ab dem vornehmsten Teil der 
Schularbeit, erhalten; mit diesen sprachUdien 
Uebuqgai sottte der Lehrer methodtscfae An> 
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Weisungen vetbinden und dk Seminaristen mit 
der Art nd VdM bekannt nudien, «mit wel- 
cher man diese nützlichen Sprachen der Jugend 
ua fi^;Udisten beibringen kann», und was sie in 
dkwai phi1ologisdi'f>idagogiadMn Un t erri cht 
gelernt hätten, sollten sie in der Lateinschule 
als Vikare der Proviaoren zu verwerten und 
anzuwenden sudien und beatindig die Praxia 
mit 4er Theorie verbinden: die Lateinsdiule 
sollte zu ihrem Seminar die Uebungsadude 
sein, wie wir uns heute ausdrücken. 

Des Prajelct sah sed» Seminaristen vor und 
br-sfimm'f* 7!j deren Ermutipung und Beloh- 
nurtg, dass sie im Alumnat auf der Schul be- 
heibeigt und beköstigt wQrden und den dop- 
pelten Musshafen genössen. Damit nur tüch- 
tige Studenten Mitglieder des Seminars wür- 
den, sollten diese nach dem Vorschlag seines 
D h drto w von dem Scfaulrat gewählt werden 
und wenn sie tu dessen Zufriedenheit alle Ueb- 
ungen mitgemacht hätten, bei den Vakanzen 
im Lehrerkollegium der Untern Schule von 

sellKT in der Wahl sein. 

Mit einer Oeldforderung wollte sich Haller 
wohhveUich in seinem Kollegium und bei Ihr 
Gnaden nicht einführen, deshalb bochloat er 
nein Projekt mit folgendem Punkt: 

«Den Herrn Director des Seminarii zu be- 
lohnen, weit man f&m enle keinen Amweft 
a!'; Hofnungf Er werde mit Verpnü^n eine 
»o nuzliche und Gottgefällige Anstalt unter- 
ttOsea, darneben werden Ihn Mddi. die Schot 

Räht Meinen Gnädigen Herrn den Rähten rc- 
OMiuaendirea, Ihne mit einigea in dero Belie- 
ben Unnisteflendcn Oeniienhen zu Delohnen.i 
Zum Direktor des Seminars wählte der 
Schulrat den Professor hebraicus Jakob Ko- 
cher,' weicher dasselbe mit 10 Schülern er- 
Öffnete und «einen Unteniebt so einrichtete, 
dass er wöchentlich zwei Stunden Sueton las 
und in zweien weitem Oessners Institutiones 
kI ac tw la it teie etfcUMe ; telzteiet offenbar nach 
Hallers Wunsch. Nach 2Vt Jahren stattete der 
Schuliat der Hoanihebörde Ober den glück- 
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liehen Fortgang der neuen Institution Bencht 
ab und beantragte dersdbeo, dem Direfclor und 

den drei fleissigsten F^eminaristen eine ange- 
messene Gratifikation zukommen zu lassen; 
darauf richtete die Teutach-Sedteis chrefbcrel 
dem Erstempfohlcnen der Seminaristen rwei 
und den beiden andern je eine Dobtooe «ui, 
dem Direktor aber volle 100 Kronen! 

Professor Kocher stand dem Seminar bis n 
seinem Tod (Anfang des Jahres 1761) vor, 
ohne für seine Arbeit des weitem belohnt wor- 
den m sein, und ab seine Erben die BehA- 
nung reklamierten, wurrirn ^if von der Ven- 
nerkamom trotz der Empfehlung des Scfaul- 
rat» mit fcuRe» Bescheid abgewicaen.* Nu 
übernahm Professor Wilhelm! die Leitung ^ 
Seminars; er legte dem Schulrat ein neues Pro- 
jekt für dessen Uebungen vor, nach welchem 
drei Stunden für die Lektüre von Qceroa oraior 
und der ars poetica von Horaz und die vierte 
für die Behandlung eines griechischen Autoia 
verwendet vrerden aoOten. tWien dicaen IMm^ 
Setzungsübungen wollte Wilhelm! in beson- 
dem Stunden seine Schüler in der Komposition 
exerzieren und ihnen «nach Salier* OndMkfw 
«hwn Bmfiß der vornehmsten WisseiilduttleB 
beibringen . Das Projekt wurde genehmigt* 
und im weitem noch bestimmt, dass der Oirek- 



das sittliche Verhalten eines Informators Lek- 
tionen zu geben habe und dass der Seminarist^ 
wckfacr ohne Uriaidi U Tage von den Sendnai^ 

Übungen fern bliebe, seiner Station verlustig 
gehe. Zur (Mifung der Progressen, welche im 
Seminar gemacht würden, sollte halbjihriidi 
ein Examen abgehalten werden. 

Schon im Jahr 1766 trat Wilhelm i von der 
i^itung des Seminars zurück; es scheint in 
nlciit 




zu sein, was wir dem Pfsclilus? dc<^ Srhulnte^ 
zu Ende des genannten Jahres enhiehmen,* 
daaa nlnlich die Sdndhonmiaaion unlefMichen 
solle, ob das Seminar überhaupt von Nutzen 
sei. Die Aqgdqienheit wurde aber anfleacho- 
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btu, Vk die Veibenenjiiflr der Obern Scbnk 

diirrh^eführt worden wäre, und da diese bei 
der grossen Reform ai Eode des Oezenatiuns 
itttalilklH «0 duierte du Intentgaum bis 
«un Sommer 1779. Den 6e8trebun8:en Niki. 
Emanuel Tscbamers ist es zu verdanken, dass 
in diesem Jahr die Frage wieder in Fluss kam 
und den 4. Juni vom Sdiulrat beadilowea 
wurde, das Seminar wieder einzuführen und 
vier Studiosos theologiae als zwei be- 
SemliiMfaten und zwei ExspektinteB in 
der Pädagogie zu unterrichten und durch Bc 
SMchung der veischiedeaen Klassen der Uotem 
Schule tarn Ldirfacb bennzobildeo.* 

Die Leitung der neugegründeten Anstalt 
wurde dem Direktor der Kunstschule, Daniel 
Mass^, übergeben; es war dies ein überaus 
gtaddiefKr OrUI, da Daniel Mass« sicfa ab 
tüchtigen Pädagogen hinlänglich erwiesen hat- 
te.* Seine Leistungen fOr die Jahre 1779 und 
I7S0 belohnte daranf der Sburt mit einem Ge- 
schenk von 100 Talern, leider aber war sein 
Wirlcen am Seminar nicht von langer Dauer; 
sdion im März 1784 erhielt der Untere Schul- 
ni den Auftrag, nachzudenken, wie dem Se> 
minar wieder Leben gegeben werden könnte. 
Da in derselbeo Zeit die Revision der Obern 
Schule wieder an die Hand genommen wurde, 

bcschloss der Schulrat den Q. Dezember 1784, 
das Gutachten des Untern Sdiulrates in dieser 
Fmge foOe bei den Beiainngen über <fie Re> 
foon der Akademie behandelt werden.^ Leider 
kam dieselbe, wie wir noch sehen werden, wie- 
derum niciit zu Stande und so blieb das Se- 
minar gesddoegen, bis in der zweHeo Hftlfte 
des zweiten Dezenniums des neuen Jahrhun- 
derts Professor Döderlein seine Pforten wie- 



Die letzten zwei Jahre vor der groswa Schul- 
reform des Jahres 1766 brachten iinsem Pro- 
fessoren noch rndndien Aer^cr und niidt 




tag AuiTcgung. uen it. iwvemDer iivt cmini 

der Schulrat folgenden Rttszettel, der wie dn 
Blitz aus heitcrm Himmel wirkte:* 

« Bei heQte vorgefalleaem Anlass ist vor 
Mngh. geahndet worden: Welcher Gestalten 
verschiedene Negligenzen in hiesiger Akade- 
mie vorgehen, sonderheitlich dann, dass die 
voigeschriebenen Pensa nicht in der bestirn- 
ten Zeit absolvirt, auch allzu öftere Vacanzen 
erth eilt werden Wann nun IhrOnatlpn bil- 
ligster massen akfa angelegen se^n lassen, die- 
sen Unordnungen des nihem nadnnfcnchcn. 
Als haben hochgedacht Meghh. mit Zusendung 
dieses Anzuges Euch Meine Hodi und Wohlge- 
ehrte Herren freundlich ersuchen wollen, durch 
eine von EOdi aus niedersetzende Commission 
de«; nähern alles untersuchen und die behö- 
rigen Informationen aufnemmcn zu lassen. Zu 
welchem End dann aotcbe aua Efleicm Mrhwhh. 
Ehren Mittel etablierende Commi^sinn ,il"r be- 
hörigen Informationen aufzunemmen und die 
lleiTcn Professoren m llnen Veraniwurtunsen 
zu verhören befeldmet werden soll, mit dem 
ferneren Anfügen, dass Sif füiderlich ™ Werk 
schreiten und die remedurcn abgerahten wer- 
den, weldie ihr MehwUt ndt m di i tie w «r- 

dauren und mit EQerem Qutachten üir Qnadeit 

ffirderlich referieren werdet » 

Die Koounissiofl wiude sofort ernannt und 
verftörte die Profiessoren eioeo nach dem an- 
dern. Alle erklärten, Sie bitten Ihre laicht und 

noch darüber hinaus getan, nur in Krankheils- 
fäüen ausgesetzt und keine Ferien genossen, als 
die, welche nach allem und unter ihren Vor- 
fahren gewohntem Bratich zu Erleichterung 
ihrer Arbeit üblich gewesen, dass sie sogar eint 
und andere Meine Uilaube abgesldi^ wdche 
ihre Vorfahren ungestört genossen hätten. Den 
Schulrat aber baten sie, es möge in Zukunft 
nicht auf ähnliche Weise das ganze Corpus der 
Professoren beschuldigt und MossgesteOt, son- 
dern derjenige, dem man cf\> a? vorzuwerfien 
habe, zur Verantwortung ^^t zi;^,;cn werden. 
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Der Schiilrat erklärte sich durch die Aeussc- 
ruiifen der Professoren vollkommen befriedigt 
md bit den TIglidien Rat in seiner Rftcktim^ 
rung, seine Empfindung zu teilen immerhin 
glaubte er, dass irgend eh\ as pesdiehcn sollte, 
damit die thm anvertraute Anstalt ähnlichen 
Vorwflilcn, wie sie gCfea dieseBie erhoben 
worden waren, entgehe. Er wünschte zu dem 
Zwedce im Einverständnis mit den Professoren, 
dass aDjafartich nadt AbtuHung der österlicben 
Examina sein Kollegium sich versammle, je- 
dem der Professoren ein genaues Verzeidinis 
der du veigangene Jahr bbidurdi behandelten 
Pensa abgefordert werde Und darauf, nachdem 
jene den Austritt genommen, über jeden Um- 
frage gehalten und das Urteil gefällt werden 
tolle, ob er bn vefsangenen Jahr seinen PfUch* 
ten ein Oenügr prlfi tp'! fiabe. 

Oen 22. Dezember 17&4 erklärte der Tag- 
bdie Rat, da» er wegen des Vergangenen die 
Herren Professoren nicht weiter behelligen, 
fOr die Zukunft jedoch die von dem Schuirat 
anempfohlene österliche Censur über dieselben 
ausgeführt wissen wolle, wobei das Resottat 
der Censur in einem schriftlichen Vortragseiner 
Behörde zu allfälligen Massnahmen jeweilen 
mitzuteilen seL 

Mit dieser Einrichtung war aber die Re^jic- 
rung nodi nicht zufrieden; damit die Professo- 
icn in ihren Fnnlctioncn «angefriKM» wttiden, 
befahl sie, dass der Scfaukit ans sehwr Mitte 
über die einzelnen Auditorien spezielle Ober- 
aufseher ernenne, welche bei der obgenann- 
tai Censur aUjibilich itber ihre Bcobaditungen 
Bericht erstatteten. 

Wie der betreffende Ratszettel verlesen wur- 
de, proIcsUerfeii die anwesenden Professoren 
(Blauner, Waithard, Stapfer, Wilhelm i und Ko- 
cher) sofort gegen die Demütigung, die ihnen 
durch die Einsetzung von solchen Inspektoren 
zugcdadrt worden war. Wir begreifen ihre Ent- 
rüstun;^: diese Oberaufsehcr mögen ihnen vor- 
gelcommen sein, wie uns heute die «Anstands- 
dame» in den hShcmTäcfaieRdnden voriconuni 



Auch die weltlichen Schulräte schüttelten den 
Kopf zu der ihnen befoJilenea Eioriditiuig und 
iKiner verapQrie Lust, sidi zu soMier RoOe 
lierzugeben und den Spitzel zu spielen. Noch 
in derselben Sitzung (den 24. E)ezember 1764) 
wurde ein Vortrag an die Regierung aufgesetzt^ 
worin der SdnUnd gcfen die wtwfirdige Zu* 
mutung derselben mit republikanischer Offen- 
iiot auftrat und um Zurftdcnahme der Anoid- 
nnng m ueueu oer inspcKiDren on. 

Eine solche Ober-AufsichC hcisst es in 
dieser Eingabe unter anderm — wurde das 
Ansehen haben, ab wenn ehie QnUige Ober» 
keit zu ihrer Akademey so wenig Zutrsuea 
hätte, dass sie glaubte es wäre die Erlernung 
der Künsten und Wüssensdiafften daseibsten 
änderst nicht als durch die Fordit vor doen 
Inspectoren zu unterhalten; Weil aber die Stu- 
dio« würidicb ihre Censores haben, beständig 
unter der Aufeicht ihrer Professoren stehen, 
alle Monat einmahl von dem Corpore Profes- 
so rum und jährlich zweymal von dem gesam- 
ten Schul Raht syndidrt werden: So wurden 
diese In s pecto r es nidit um der Stnd i oaon u n, 
sondern lediglich um der Professoren willen 
eii^esezt scheinen. Dieses dann wurde ganz 
gendsa einerseits die Profeaaores m den Augen 
der Sfudiosonim dckreditiren und den erfor- 
derlichen Respect und das nöhtige Zutrauen 
auf das nacMeiileBt sdiwidien: Und andeiwlts 
denen Herren Professoren selbst allen Mufll 
und alle Lust ru ihren Verrichturtfrcn benem- 
men, wenn sie sich mit einer Nota bezeichnet 
sehen mOssten, von der das ganze IHddicnm 

TU glauben Ur-^ich h-ittc, ?ic seyr Ihnen nir 
Strafe und als ein Zwangs Mittel auferl^ wor- 
den.» 

Den 5. Januar 1765 antworteten die Rite 
ganz kurz, dxiss es bei ihrem Beschluss wegen 
der Bestellung der Oberaufseher verbleibe, wo* 
rauf der Schuhrat den 14. Januar ein neues Out- 
achten eingab und ausführlich schilderte, wie 
der Beschluss nicht bloss für die Profmoren, 
sondern sndi für den Sdnibat selber ganz tmd 
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£sr cfninlffgcnd liktew die wcHHdwD Mi^ 

gUeder desselben die gelehrten Vorträge der 
DoMnteo doch nicht beurteilen könnten, ihre 
InpdUkiii ilio lediglidi darauf hinausliefe, die 
Professoren zu kontrollleren, ob sie zu rechter 
Zeit ins Kloster gehen, ihren Studiosis Lek- 
tionen halten und von dannen nicht wegziehen, 
bis dfe 0tMiiiu Zeil vcifloncn.^ 

Die Obrigkeit sah es jetzt ein, d.ts' ^ic Un- 
mögliches verlangt hatte und nahm den un- 
leii g eii oereni zuivgiii' 

Ende April 1765 giben die ProfesMMen zum 
cntenmal schriftlich ihre Pensa ein und der 
Schulrat übermittelte dieselben dem I äglichen 
l^t mit dem SchluMwor^ die Henen Pfofess»- 
ren hätten alle insgesamt ihren Pflichten ein 
Oeniige geleistet und fitr ihren Fleiss, Eifer 
und BenUnngen alles Lob verdient 



IMe Reformbestrebungen des Jahres 1766. 

Die Reformbestrebungen in der JMitte des 
18. Jahrhunderts haben für uns ganz beeonde* 
res Interesse, da sie mit Albrecht von Hallers 
Namen eng volmOpft sind, ja den Stempel des 
(RMBcn tjemlsdien Odeiirten tilgen» 

Bald nachdem Haller in den Obern Schulrat 
eingetreten war,* wurden im Schosse desselben 
vendnedene Anregungen zur Verbesserung der 



Sdiulen gemacht; wir tMuta freilich alt» «ei- 
nem Mannal nicht, von wem dic<:?!ben aus- 
gingen, diirfen aber nach dem Verlaut, den die 
ffuoK Rcforai nelin, des be sUnnt i t olen ni- 
nehmen, dass es Albrecht von Halter war, der 
auf eine gründliche Reform der Akademie und 
des Oymnasiams drang und Jede Oelegenheit 
benutzte, um für dieselbe mit wannen Worten 
einzutreten. In der Sitzung vom 16. Juni 1755* 
wurde aodmn die Schulkommission ersucht, 
das hbNildenken zu haben, was ratione der 
Pensorum und der Studienzeit an der Obern 
Schuk für Verbesserungen vorzunehmen seien 
nnd auf wekiie Weise auch der Untern Schule 
au^bolfeii werden könne. Der Schulkommis- 
sion scheint dieser Auftrag nicht willkommen 



gewewm zn setn; de veisdileiipte die Behend» 

lung desselben und musste nach 2yt Jahren 
vom Sdiulrat gemahnt werden, ihn nun end-^ 
lieh einmal auszuführen.'^ Darauf wurden den 
IZ Januar 1758 nach dem Wimcbe der Sdnd* 
kommission Albrecht von Haller und Pro- 
fessor Kocher beauftragt, die b^onnene Ar- 
belt zu Ende st fBhicit, mit den Professoren 

die Pensa der Obern '^chule zu fixieren, in 

allen übrigen Punkttn die alten Regiemente 
mit den neuem EHcenntalseen zu vergleichen 
und dttH« dat «eit langem erwünschte Werk 
zusammenzutragen.^ Haller wurde freilich 
schon den 3. Mai dieses Jaiires im Schulrat 
duraii deo nifcOnnswieibd von Mmll cfMfa^ 
licss sich aber erbitten, noch den Sommer über 
in der Schulkonunission zu verbleiben und mit 
leineni KoUegen Kodier du Refenii|ji uJeM 
vollständig auszuarbeiten. N'adi seiner Vollen- 
dung wurde es dem Schulrat eingegeben und 
< fürgetragen a, erhielt aber dessen Billigung 
nicht; offenbar wird es ihm zu weit gegangen 
sein und Mehrausgaben verlangt haben, ru de- 
nen die sparsamen Herren nidit stehen woll- 
ten. VirmOswn dies aus den UuMland adillea- 
sen, dass der Schulrat den 12. Dezember 1759 
eine neue Kommission ernannte,^ welche die 
Albelt Hallers und Kochen von neuem l>e« 
ginnen und prüfen sollte, ob das in dncn Pro- 
jekt enthaltene allen Anordnungpen und bis- 
herigen Uebungen gema&s sei. Die Konunia* 
niou bealaitd aus den Hencn Fitodndi Sniucr, 
alt-Landvogt von Infcriaken, PrSsidentci^ 
dem Orossweibel von Muralt, dem Pradikau» 
ien Siegfried und den Pirofuaor Siapfcr« 

Auch diese Kommission hatte es nicht eilig; 
im November 1760 wurde sie vom Schulrat er« 
sucht,^ ihr Outaditen über die revidierte Schul- 
Ordnung zu befördern, aber bis zum Jahr 1764 
geschah in dieser Angelegenheit nicbts melir: 
sie war selig eingeschlafen. 

1763 tauchte der Oedaalw auf, dass es nttte- 
lich wäre, an der Obern Schule ein KMllegium 
über die prudentia ecdesiastica einzurichten! 
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dcf TlgUtt Rit bcmflnigte den Konvent^ ein 

Gutachten darüber «tszufertigen tuid dassel- 
be deo Sdiulriten zur Eidauerung einzage- 
ben. Dn s:esdiah und der Schulrat eraannfe 
eine besondere Kommission, welchL- auf Orund 
des Oiitac-htens des Konvents an die Oherbc- 
hörde Antrage stellen sollte; in dieselbe vati- 
den gcwiUt der Landvogt von Wattenwyl von 
Nidriu, Deknn Zfhfr.^tv, der Theologus Salchli 
und der Grosswcibel Daxelhofer; die im Jahr 
1739 aar FeifsheDnnf der Penn der Obern 
Scfade eingesetzte Kommiiiioin war also be- 
reite vergessen ! Den 16. Januar 1764 wurde die 
Kommission in Sachen der prudentia ecclesias- 
tica beauftragt, des weitem nodi m bedenken, 
was überhaupt für Aendemniren mm Nutzen 
der Akademie vorgekehrt werden sollten, und 
das Henmskommettde zu teincr Zeit dem Sdml- 
rat mitzuteilen.! So war also die .Schulreform 
■ufe neue in Fltia» gekommen und die Kommis- 
Au^abe so auf, dass sie die 
' nocfa In Kraft stehende Schulord- 
nung von 1676 revidieren und mit den annehm- 
baren Forderungen der Zeit in Uebereinstim- 
nuug bringen tollte. Sie eihieK aber vom 
Schulrat die Weisiinc:, sich auf die Reform der 
Obern Schulen zu beschränken und für die 
Uatare die Einrichtung beiznbdnHea, wddbe 
HIBO 17S3 nn Pwinoc Kocher abgefasst und 
gutgeheissen worden war * Ffir die Ohem 
Schulen zog sie, wie recht und billig, auch das 



Den 14. Jami.ir 1765 lag die franTP neue 
Schuiordnuqg dem Schulrat zur Diskussion vor 
lind wurde voa Anfangfbit nun Ende mit cbier 
in dieser Behörde sonst unbekannten Schnellig- 
keit den 25. Februar gutgehetssen und geneh- 
migt; verworf^ wurde ein einziger Paragraph, 
der den Pixjfessoreneid enthielt.'' Der Schulrat 
sagte sich, dass derselbe allerdings in der Schul- 
ordnung von 1616 vofgeseben, in derjenigen 
von I67b aber nicht »ehr estitaHen und tehier 
seither nicht mehr Meldurij jrc^chchcn 5Pi mit 
ÄBtnahme jenes Jahres, da ein Wehlicber (Pro- 
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fester Fritdüng) zw 

Sprache erwählt worden war.* 

Bald nachdem der Schulrat sein Projekt der 
Regierung eingegeben hatte, erschien in Bern 
eine anonyme Sdllfll «Essay sur l'iduca» 
tion publique», welche die Schulmständc 
Berns einer hertien Kritik unterzog und eine 
Reibe positiver VonebHge ar Vefbeaaerang 

derselben machte. Das f?üchclchcn war dazu 
angetan, in den beteiligten Kreisen und einem 
wettern PuUiknra Aufseben 
wurde offenbar vielfach (dew 
gebilligt In milder Form geschrieben, ohne 
irgend jemanden zu verletzen, aber in der 
Sadm icbiif nnd den inf dn Kofif bd- 
fend, gab es .lüfr Welt einen Spiegel der ver- 
rotteten Einrichtung der Untern und Obern 
Scfinlcn in Bcm« wte er bi tokbcr OffcnIwM 

und Eindringlichkeit den regierenden Herren 
noch nie vorgehalten worden war. Trefflicher, 
als der Verfasser dieser anonymen Scfarift das 
Schulwesen unserer Stadt in damaliger Zeit ge- 
schildert hat kann es nicht geschehen. Trefflich 
wird da auseinandergesetzt, wie der ganze Uo* 
tcrricbt, nachdem die Kirche den Oeiat Uwe» 

Standes und ihrer Stridicn in die Anstalt hinein- 
getragen, im Studium der toten Spracben, der 
dmoIofiMhcn Bücher und der ^xindillwu PU" 
kwopUe lieh konzentriert, als ob jedermann 
einmal ein Lehrer oder F*riester werden sollte, 
wie aber selbst für den Theologen und Lehrer 
dte Büdmv, dte «r bii mddn «rittlten, iroll' 
ständig' unpenÜFcnd und unzeitgemäs^ sei tind 
was für verkehrte Wege die Methode einschlage, 
wdcbe im Un te r rie bt tdbtt, oameodldi der 
alten Sprachen, innegehalten werde, so dass die 
Schule nicht einmal die wenigen Ziele» dk sie 
sich gesteckt, erreicbe. 

Für die Obere Sehlde wM dcdMdb Mgendn 

Einrichtung vorgesch tarnen : 

Die Akademie zcdallt m drei Abteilungen, 
eine für die Theologen und WeMUhnn zmam» 

mcn, eine zweite fiir die politische Jogcnd Wd 
eine dritte für die Theologen allein. 
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Die tfacolociscbe Lehtaiutalt in der Zeit von 1676—1770. 



Lhc entere umfasst drei Jahreskune; in 
ihr tiebt du Studimn der «Ugrmrtiini wmI 

Scfawcizergieschichte, der praktisdien Mathe- 
nutik und Experimeatalphysik, sowie der Na- 
tuiwlMeuKhaften bn Vo i de r p uBd ; ^cm 
Tcidien ihren Abtchluss in der Chemie, Physio- 
logie und Anatomie. Die Uebuagcn der alten 
Eloqueitz machen Vodrigen In < 
che namentlich über Thmti 
zef;geachichte Platz. 

Die zweite Abteihing ist die Rechtsscliulc 
wrter der LeHung de« ProfeMor Jaric ; hier soll 
niplcich die ästhetische Büdim^ der r^^ütischcn 
Jugend durch Vorlesungen über die Oesdiichte 
der Kfinste verrolllraBunnet und dieselbe zu 
wdtem Stadien auf diesem Gebiet angeregt 
werden, zu welchem Behuf der Staat für die 
Akademie einen Künstler als Professor extra* 

Parallel mit dieser Abteilung geht die dritte, 
welche der eigentlichen Qottesgelehrsamkeit 
gewidaict ist, in welche die känftigen Tbeolo* 
gen aber erst eingeführt werden können, nach- 
dem sie in der ersten Abteilung auch für das 
pndrtncbe Leben ridiUjg vui bei eitel woidCB 
sind. 

EbensTj trefflich und 7eit^emäs<5, wip die Re- 
formvorsdila^e iur die Obere Schule, sind in 
dm EkiMr lur PMuttHoB nddione dtefenkm 

^WV^BV VM^^m^ ^PVBv m v^H^VvnW^^Pafl ■P^^n^W^fl^WW ^^w^^M^^mm^m^^^ 

für dir Untere Schule; sie atmen durchaus den 
Geist RousMaus, wie denn Oberiiaupt der Au- 
tor det EsMys voIlstSndige Vertrantbeit mttder 
pSdagogiscben Litteratur seiner Zeit zeigt und 
deren Lehren der bemi$diea Jagmd ai gute 
kommen lassen wUL^ 

Nachdeoi dw Enqr tnr l'Mucilion iinUique 
erschienen war, mochten die chr;aTn'*n 'irhul- 
räte wohl einsehen, das« ihr Projekt im Ver- 
gleidi an den Voncfailgc» des Anonymus ganz 

und j^jr unzureichend sei und die von dem- 
selben SO sdutff kritisierten Zustande nicht viel 
bsMere. nucm efgiwm Elnadieti folgend und 
gewiss auch dem Druck von aussen nachge- 
lte den 22. August ihr Projekt 



aus der Kanzlei zurück und beschlossen, eine 
Kommission mit der nocfamaligeB Revision der 
ganzen Schulordnung ru beauftragen: dic=;elbe 
bestand aus dem alt-Landvogt v. Watteawyl 
von Nidan md den ProieMOKn WflhdBt and 
Fellenberg mtt Zufl« dct BiUhillMkm Sin- 
ner. * 

Der Zettel des Scfaulrates an diese Kevisk>ns- 
lioauniiaion igt die idnste SeketinUife:« 

«Da heflte die wohlgemeiiite AhadUQg 

schehen, das? i:i der Mngh. zur Sanction vor- 
gelegten, und würklicfa in der Kanzley zur 
Communication Hgenden neuen Schul Ordnung 
verschiedene Haubtfehler nicht berührt seycn, 
auch solcbe in Absicht der politischen Aufer- 
ziehung sehr nangdhaft a^re, et abo ntt^g 
wäre, solche noch in mehrerem auszuarbeiten, 
zu welchem End dann ein npfiürh hpraiisf^e- 
kommener Tradat, Es&ay sur l'£ducation pu- 
büqpK^ MMdeAeHndi dienlich wäre, So haben 
Mehgh. die Schul-Räht in der Abglicht der öf- 
fentlichen Auferziebung bestmöglichst Rechen- 
sAafft zu tregeiit Endt freflndüch eraidiefl 
wollen, mit Zuziehung beliebiger Personen »o- 
wol den ot^^edachten Tractat als die bisher 
zum Voradiein gekommene, auf Verbesserung 
der öffentlichen Schulen abzwekendc Projekte 
einzuschaucn, solche sorgfältig zu überlegen, 
die neue Schui-Ordnung zu revidieren und 
seiner Zeit Mnhghh. EOerdisfirtiges OnbuMen 
an lefcfiCKnaS 

Die Kommission vermehrte sich durch Zu- 
ziehung Albrecht von Hallers, der bereits wie- 
der von Roche nach Bern zurildkgckeiiit war.* 
Ihre Arbeit ging rasch von statter : ^chon zu 
Anfang des Jahres 1766 erschien ihr höchst 
le t e mw e i tei' lUondMag ta ebier beatctta Ein- 
richtung unserer Schulen insonderheit in Ab> 
sieht auf dif politische Auferriehunfj der jiing'en 
üui;gcrsckattii un Druck und wurde vom Schul- 

ücber die Stellungnahmc der Kommission 
und also auch des Sdudistes in pleno m den 
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Ausführungen und Anregungen des Essays be- 
sagt uns dieses Dolouncnt folgendes: 

«Und hier wünschen wir: dass man das 
Essay d'^ducation publique nachlesen mödite, 
in anem deffl|eit^en, wm tmaeic liurtitttta und 
Oewohnheiten der Schule berührt, obschon wir 
in dem einen und anderen, was die Pensa der 
ClHien und die Entrichtung derselben betrift, 
von demselben in etwas abweichen, so sind 
wir dennoch mit dem gelehrten Verfasser des- 
selben eininüthig und er ist es mit uns.» 

In der Tat abid die RefonnvoncbiRge des 
Schulrates im ^nzen und grossen und in den 
Hauptpunkten dieselben, wie diejenigen im 
Enty. Audi der Sdntot verfangt fllr die Aka- 
demie vor allem die Kreierung von rw ei neuen 
Katfaedenij für Geschichte, speziell die Scbwei- 
aeigeadiidilei nnd fBr die NatiugesdikMe. 

Mit eindringenden Worten wird die Not- 
wendififkeit des Studiums der Naturgeschichte 
dargetan. Es ist natürlich der grosse Natur- 
foffKfaer Hailer, der im «Vartddag» seinen 
Landsleuten zuruft: - Diese Wissenschaft, die 
uns allein das Reich der Natur öffnet, und uns 
mit dem Erdboden, den wir bewolmen, beieannt 
macht, wird gegenwärtig von allen Völkern 
von Europa mit dem allerstrengsten Fleiss be- 
Irielien... Ein Staat ist allemahl reicher und 
mächtiger, der die Oewächse und Produden 
seines eigenen Landes kennt, als der, dem sie 
verborgen sind, und der sie also nicht nuzen 
icann. Die walire UnaUiingiglccit eines Staates 
bestehet eben in der Kcnntniss der Güter seines 
Landes, die den Heiss seiner Einwoltner iuf- 
nen, und aHebi seinen wahren Reichtiium ver- 
mehren können. Wir sind vielleicht von allen 
Staaten in Europa, in welche die Wissenschaf- 
ten einigermassen eingedrungen, diejenigen, 
die in diesem Stucke am weitesten zurikfc ge- 
blieben sind. Wenn aber eine Wissenschaft m 
dem listen des Lands nuzlich seyn soll, so 
mttss sie allgemein weiden und eben deswegen 
muss sie ein Thcll der UntCfweinmg der Ju- 
gend seyn.» 



Damit der Unterricht in der Natuigesdiichte 
auf die Anschauung gegründet werden könne, 
verlangt der Schuli it, dass mit Hülfe der Pfarr- 
herren und Amtleute des ganzen Kantons ein 



werde, welches ;t11c N'n^itrprnrkit:fc rfrs Stan- 
des Bern und der angrenzenden Länder in sidi 
vereinigen Und unter der Leitung und Auf- 
sicht des Professoris lilsloriae naturalis sicli 
beständig vervollkommnen sollte; in seinen 
Räumen sollte der Lehrer der Naturgeschichte 
die Jugend unterriditai und dudi ExpeAnente 
«seinen Zuhörern rechte Begriffe l>eibrin^en, 
welche die Theorie und die Lesung der Bü- 
cher nur unwoilatindig gMs^ 

Neben dem Lehrstuhl für die Naturwissen- 
schaft verlangt der Sduilrat — natürlich wieder 
auf die Initiative Haloi Un — ein Collegium 
anatomicum und phyaiailo^enm:ftr angehende 
Oiiniigen, .Medid u. s. w., msbesondere aber 
für die Studierenden der Theologie 
soBen Voriesungen über die Anatomie von 
einem Stadt-Physikus gehalten werden. «Man 
betrachte nur — sagt er — wie viel Outes die 
Herren Pfa n herren auf dem Land, wekbe eine 
mittelmässige Kenntniss von der Physiok)gie, 
und der fümehmsten Zufällen, welchen die Ge- 
sundheit und der Leib des Menschen bloss ge- 
sezet ist, besizen würden, bey ihren Oemeinds- 
Angehörigen, mit Ertheilung guter Räthe und 
Anzeigen einfältiger Mittlen, ja oft nur einer 
venfinftigen Vorsorg in Kranitbeilen, adudfen 
könnten. -> 

Ucberhaupt sind die Fächer, wekfae der 
Sdndrat fOr die p oBBi i di e Jugend geget>en 
wissen will luid in einer besondem Tabelle 

anschaulich zusammenstellt, dieselb<'n, wie sie 
der Autor des b&says verlangt, und dasselbe 
gitt andi im ganaen nnd graaactt von den Pen* 
sen in jedem einzehien Fach, wenn auch der 
Unterrichtsstoff mehr zusammengedrängt is^ 
da der Sdndrat nur drei Jahredmne voiaielit 
Auch in Bezug auf die Untere Schule geht 
der Scbulntt mit den Voncfalägen des Essigrs 
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in den Hauptpunkten cixiig und 
Stdle des Klassensystems das Fachsystem, wie 
es in A. H. Fnackes Pidaeoginat eingerÜrtet 
worden war.^ 

Im Apdl 1706 befiandetten Rit und Bmger 

das vom Schulrat ihnen vorgelegte wichtige und 
«weit aussehende 1 Rcformprojckf Leider ab- 
strahierten SIC von der Anstellung eines Lch- 

eines Professors histonae naturalis; an der 
Obera Schule sollte es vorläufig beim 
Allen bleiben and ins Waaser üelen alle 
Vorschläffe insgesamt, welche der Schulrat für 
die höhere Ausbildung der ]x>iitischen Jugend 
gemacht hatte. Die Orundsitze für die Um- 
gestaltung der Untern Schule jedoch wurden 
vom Grossen Rat gebilligt und der Kredit für 
die Anstellung eines deut&chen Lehrmeisters 
und eines Zeidiealehrers bewilligt, sowie dem 
Magister matheseos und dem Schreibmeister 
für die veriangteii Mehrleistungen die 6mo1- 
duqg «riiaiib* 

Nadidem die neue (Maaag Hat ^ Untere 

Schule gedruckt und dem Publikum bekannt 
gegeben worden war, wurden noch im Lauf 
des Jabres 17S6 die nMgen Waiden volbofen 

und den 5. Januar 1767 die Reform durch 
einen feierlichen Schulakt inauguriert und der 
Unterricht nach dem neuen Plan sofort bc- 



Wer weiss, wie schwer es hUt, im Schul- 
wesen überhaupt Aenderungen durchzuführen, 
und dass einschneidende Neuerungen mdit un- 
vemutldi; sondern nur alhniWig dnidi waiae 
Uebergangsbestimmungcn, welche der dama* 
lige Schulrat ganz ausser Adit gelassen zu 
liaben sdiebit, fcste Gestalt gewinnen, kann 
sich nicht darüber wundern, dass die neue Ord- 
nung der Oinge nur von ganz kurzer Dauer 



Oer Sdndiat batle die Redunng ohne den 

Wirt gcmaclit; er hatte auf den guten Willen 
der Provisoren vertraut und dieser war nicht 



da» SdMM vor der EbifUhnuig der Rttfuiui ha^ 
teu ^eselbea gegen die modernen Dinge, die 

man ihnen zutnutrfc. unJ ijegen die neue Me- 
thode, die an Steile der althei^brachten Lehr- 
wdse traten aoHtey nidi KMIIen OppoaitkNi 
gemacht und nach der Einfühnini- machten sie 
sie überall und bei jeder Gelcgeniicit schledit 
und zogen sie Gffendldi dnrdi.' Man hatte die 
Rechnung auch ohne den Wirt gemacht, weil 
die Provisoren nicht im stände waten, die neu 
eingeführten Fächer, Deutsdi, OescMdite und 
Geographie, im Sinn und Geist der Reform zu 
erteilen, und weil sie nicht alle dazu befrihit^ 
waren, als Fachlehrer auch in denobern Kla&sen 
zuunterridttea. So war denn an der Schule bald 
eine Konfusion imd eine förmliche Anarchie; 
auf die Aufforderung des Täglicben Rates, ihm 
über den Znstand der Anstalt and den Erfolg 
der Reform ein Gutachten abzugeben, antwor» 
tele der Schulrat* in ausführlicher Auseinander- 
setzung, dass es fast in allen Fächern den 




Schon im Februar 1768 bescbloss der Qioaae 
Rat,<^ da» wieder eine Jede Klasse fluen eige- 
nen Provisor haben solle, und bald nachher 
wurde dem Deutschlehrer der Abschied ^^e- 
geben, die Stunden für Geographie, GesduchU!, 
Matfaenutik und Zeiduien atf ein Mbdnnun 
beschränkt und dem Lateinischen wiederum 
fast die ganze Unterrichtszeit eingeräumt 

Zur guten Letzt, und um allen Neuerungen 
vorzubeugen, wurde die zu Anhng des Jahres 
1765 der Kanzlei flbeigdiane und durch die 

besprochene Ordnung von 1766 erset2te Ord- 
nung vom Schuirat wieder vor die iiand ge- 

nach erfnlirfer obrigkeitlicher Sanktion dem 
Druck übergeben. Es ist dies die dritte voU- 
aHndige Sduüonbnug vom Jahr 1770^ mit der 
die ReaUon «inen vo B s t fadlgca Trianiili fei- 
erte. 
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letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts. 




Nadi den, was wir Iber die Oetcfaichte der 

Srhiilnrdnung^ von 1770 hi^r^it-^ mitgeteilt ha- 
ben, «rübrigt uns, das neue, was in dieselbe 
mtgnommtn wtude, »owie cbi^ «dioa frfi- 
her gt b o Sku e Bestimmungen, welche wir im 
letzten Kapitel zu berühren nicbt Oekseoheit 
hatten, hier zusammenzufassen. 
Ueber 

die Lehrer 

wird bestimmt, dass derjenige, welcher seine 
Vorlesungen für längere Zeit unterbrechen will, 
die Erlaubnis dazu eriialten kann, wenn er dem 

Schubat einen genehmen Vicarius stellt Bei 
lange andauernder Krankheit eines Professors 
hat der Schulrat ffir einen Stellvertreter zu sor- 

Der Tlierilogus prim^ der. e:'.teii Rang, 
die übhgen Professoren nehmen ihn nach der 
Zett Huer &wifiliiitg. 

Nur der Theologim prin. und die Profes- 
sorcs juris und m-tthcscjs, sowie alle Pro- 
fessoren, die nicht Kunventsmitglieder sind, 
ge nl e ii e n vom Amtsantritt an ihr EinlconiBien 
und bleiben dabei; diejenigen, welche Kon- 
ventsmitglkder sind, werden nach ihrem Rang 
betoUet Die Behausungen bezieiMt lie nach 

r.» 



Jeder Professor, der Konventsmitylied ist, 
kann, ausser dem Theologus primarius, Prae- 
poeiliit werden fBr sechs Jahre mit BeOiehat- 
tung der seinem Rang zuhommenden Pension, 
mit Ausnahme der zweiten theologischen Be- 
soldung, weiche kein Praepositus gemessen 
sofl; dleidbe ffiltt dem Westen der Übrigen 
Professoren zu. Dem Praepositus im Kloster 
folgt der auf der Schul, d. h. der Herr auf 



derSdmiMdeijeaise,^ 

im Kloster den nächsten Rang hat.' 

Ein jeder Professor soll in seinem Kehr drei 
Jahre lang Reittor und die drei MIgciiden 

Prorektor sein.' 

A\it besonderer Ausführlichkeit sind in der 
neuen Ordnung die einzelnen Promotionen be- 
lauten : 

«1. Promotio ad Philosophiam. 

Wenn die Studiosi zwey Jahr in dem Audi» 
torio Ek>quentiae gestanden, sollen sie in aUcn 
ihren Pensis genau geprfif^ und darauf die 
tüchtigen ad Philosophiam promoviert werden^ 

«Promotio ad I hcologiam. 

Oleichfalls sollen die Studiosi, nachdem sie 
drcy Jahr fai FbihMO|)Ma geetanden, fai allen 
ihren Pensis genau geprüft, und damnf die 
tüchtigen ad Theologiam promoviert werden. 

Bey diesen beiden Promotionen ist «i be- 
obachten, dass die Studiosi, welche zurückge- 
lassen werden, sich nach einem halben Jahr, 
nemlich bey der nächstfolgenden Oeneral-Cen- 
sur, wiedermahl um die FVomotion angeben 
können, da dann, fahls sie derselben würdig 
geachtet werden, sie sich mit ihrer Promotion 
wieder vereinigen. In dendben den u nt e r s ten 
Rang beziehen, übrigens aber die gleichen Vor- 
tfaeile geniessen können, als wenn sie schon 
das erstemalil wiicn befffadert worden; die- 
jenigen aber, welche zum zweytenmahl zurück 
bleiben, dieselben können nicht mehr in ihre 
alte Promotion übergehen, sondern gcbtoren 
von nun an in die untere PmmotiQa, und aal> 
len mit derselben ihre academisdiwi Jahre voll- 
bringen.» 
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VM 1770 and 4b 



tPromotIo ad Thcologian 

tupcriorem. 

Nachdem die Studiosi rwey Jahr in der 
Theologie gestanden, sollen sie in allen Pensis 
aufi gcBuiate gcpritft, und <fie fffidiliecn ad 
Superiorcm Tfierslog^iam promoviert werden. 
Wer hier zurück bleibt, kan sich mit seiner 
Ptamolioa nidM mdir vereinigen, aodi sidi 
nadi einem halben Jahr daf&r anmelden, son- 
dern er wird in die untere Promotion hinunter- 
gesetzt, und rouss ein ganzes Jahr warten, ehe 
er wieder naa Votadtefai kommen kau. Diese 
Promotion gibt erst den Qradum ad Ministe- 
rium, und 80 lange ein Studiosus dieselbe nicht 
«Hntten, ao lange bleibt er onllblg pro Mi- 

«Von der Promotion ad Ministerium. 

Diese Promotion wird durch die Combinirte 
Cammer E E. Kirchen-Konvents und desSdnil- 

raths unterm Praesidio des Herrn Dekanen 
verrichtet, und soll alle zwey Jahr oder eher, 
so es die Nothwendig^eit erfordert, mit denen 
zawjpcn obantBB PraBatioiieii in der Tbeolo* 
gie vorgenommen werden. 

Vor allem aus wird es hier um das Cxa- 
nea Vitae der Candidandanmi at ttnu aeyn. 
Zu dem End soll sich die combinirte Cammer 
vor Anfang des Examinis Dodrioae versamm- 
ko, and von jeden Assessoren, vomemlich 
aber von den Herren Professoren einen ge- 
wissenhaften und grundlichen Bericht bekeh- 
ren, über das, was Urnen in ansehen des l..eb- 
ya a e aa eines jeden Candklandi bekannt aeyn 
mag; Man toII auch denen Candidandis, SO 
auf Conditionen gestanden, oder ihre Zeit aus- 
acrt der Stadt zngebradit, g^aubwOidige Zeug- 
nisse ihres Verhaltens abfordern und nach ein- 
gezogenen sattsamen Nachrichten, Ober einen 
jeden insbesonders die wichtige Umfrage hal- 
ten : Ob man seinen Wandd ttnd seine Sitten 
so beschaffen finde, dass man von seinem künf- 
tigen Leben gute Früchte hoffen, und Ihme 



demnach die AoaObunf des befligea Predlgw 

amts anvertrauen k^nnc 

Wer in diesem Examine unwürdig erklart 
wird, der bleibt fOr dlesesanld ^riSKg anradk; 
und soll auch für künftige mahl ausgeschloaaen 
bleiben, er gebe dann genngsame Proben jwtawr 
Besserung. 

Diejenigen, tweldie probhältig erfunden w«f^ 

den, werden zum Examine Doctrinae zu- 
gelassen, und sollen demnach in der Tliaol> 
gie^ im Predfgcn rad analyalren, bn i1diri> 

ischen und Griechischen, in (!tr Pfiiln^-ophir-, 
und im Disputiren, wie auch in der Singkunst, 
ohne Attsnihme erforadiet^ Uber jeden bnbe- 
sonders ein gewissenhaft Uribefl gefällt, und 

die füchtifTpn ad Ministerium promovirt, die 
untüchtigen aber zu Erwerbung mehrerer Qe- 



Welche nun In diesen bcydcn Proben richtig 
erfunden werden, die erlangen die Gewalt zu 
pred^en, nnd die hdl^en Sanament n ad- 
ministriren, und sollen zu dem End durch den 
Herrn l^canen öffentlich eingesegnet, mit der 
Handauflegung versehen, und durch den Herrn 
Praesidenten des Schulraths, nach der in der 
Predikanten-Ordnung enthaltenen Fonnel, be< 
eydiget werden.» 

Die Disziplin n rbcst im m nn gen, 
weniger hart wie früher und dem Zeitgeist 
mehr angepasst, beiiaen bi der neuen Ord- 
nung also: 

«Vor allem aus werden von nll™ Studinsis 
gute Sitten und ein ehrt>arer Wandel gefordert, 
wie andi gebBhrende Ehicfbielnng nndOehot^ 
sam gegen ihre Lehrer und Vorgesctztr 

Qleicbermassen verlangt man von allen Stu- 
dioab, das« sie ihre Zeit und Qaben wold aa> 
wenden, und es in Erlernung der nötfiigen 
Wii»enschaften an ihrem Fleiss keineswegs er- 
manglen lassen. Jeder StakUosus soll seine 
Kost und Wohnung an einem anständigen Ort, 
und bev ehrlichen Leuten beziehen; Er soU 
dieselbe dem Herrn Rector nnzeitfen, nnd auf 
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Befehl einoi 

suchen schuldig seyn. 

Die Studiosi sollen um geringer Schulden 
wükn, und wegen geringen Händlen vor den 
Herrn Rector dtirt und von Ihme beurtheitt 
werdea. Wenn aber die Sachen von Wichtigkeit 
•ind, <o «oD der Herr Rccior dleMÜbea dem 
Untern, oder nach Bcwandtniss dem Obern 
Scfaulratb anzeigen, und ihrem Urtbeil über- 



Weldier Sbtdiosus sich unfleissig, ausge- 
!a?5^n. oder ungehorsam bezeigen wurde, wie 
aucii diejenigen, welche sich in Streitigkeiten 
dnlMMa, oder bH ScbcK- oder Sddfshindkii 
vergehen 'viirrfm, die sollen für den Untern 
Sduilratli bescheiden, und dorten nach Be- 
tduneniKit iwct renefc mit einer \jentur, 
Einstellung im Benefido und im Catalogo, 
oder mit der academischen Gefangenschaft ge- 
straft, oder auch ad aliud vitae genus gewie- 
sen werden. 

Die widcrspänstigcn und hartnäckigen aber, 
von denen keine Besserung zu hoffen, sollen 
dem Oben Sctmlii ifli vericidc^ und von dort 
aus I 
den. 

Ein gleiches ■oU man mit < 

die sich in grobe Fehler veriieffeti, und alle 
die ohne Ausnahme Verstössen, welche sich 
eines Diebstahls, Bezugs, ärgerhchen Scbla- 
getei fffM 'V H ig flwdies odcf den Wein und 
Unzucht ergeben wurden. Ja wenn die Grösse 
des Veigcbens mehrere Strafe erforderte, so 
soO sielk der SdnilraA an der Vcfttoeaimg nkbt 
vergnügen, sondern auch über das aus die Fehl- 
baren dem weltlichen Richter aowigien, UIkI 
seiner Bestrafung überlassen. 

Der Schnbafli noU fcneii auf «De die ein 
W3rh«-?mes Auge haben, welche wciges Leibs- 
oder üemüths-Schwachheiten in den Studüs 
flidtt fortkoouneo ktenco, und aoD 
bey Zeiten zu 
admtt weisen. 

Denen Stadioris M imd UciM obne Unteiw 



schied verbotten einen Csaiel tu besteigen, 
oder die heiUgen Sacrament zu administriren. 

Die Studiosi sollen aller Orten eine ehrbare 
und ihrem Stand «ogemessene Kleidung tra- 
gen; Insbesünders sollen die Studiosi Eloquen- 
tiae bey allen offentUctaea Exerdtüs im Mantd 
erscheinen. DieStu^osiPbiloeophiaeundTbeo* 
logiac dann, in sd i w a raen Kleid, Mantd und 
Rabadi. 

Die Studiosi PfilkMophlae and Eloqueatiae 

sollen alle Sonn- und Fest-Tage, Vor- und 
Nachmittag, wie auch alle Donnerstage am 
Morgen den Oottesdicast in dem grossen Mün- 
ster besachen ; Sie «ollen skh dsselbsl an Üucn 

bestimmten Platz einfinden, nach geendigtem 
Oottesdienst in der Ordnung tos Kloster zie- 



hen, und allda ihr 



geben. AlleSlndiosi 



sollen ihre Lectiones und Exerdtia, wie aucb 
alte öffentlichen Orationes und Disputationes 
fkissig besuchen; Von den Examinibus und 
Censmcn aber soll skh ohne dringende Noth 

oder ausdrudcliche Erlaubnuss keiner entfer- 
nen. Welche im eint- oder andern saumselig 
seyn, oder siA dsbey ungeUUnlidb snfhdnen 
wurden, die sollen von den Censoribus auf- 
gczeichoet, und zu der geordneten Buss ge- 
halten woden. Alle MonnlB sollen die Stndioei 
ihre Btanen bezahlen ; wndcn sie darin saun^ 
selig oder excedentes seyn, so solkn ?ie von 
den Censoribus dem Untern Schuiratfa vemam- 
set, und von dort aus zur OebAhr gehattes, 
oder in ihrem Rang hin untergesetzt werdeiu 

Man hat das Zutrauen zu denen Sludiosis 
Tbeok^e, sie weiden den Oottesdienst ans 
eigenem Trieb besuchen; dessgieichen verlasst 
nun sich auf die Studiosis Superioris Theolo- 
giae, sie werden sich in denen Lectionibus 
von Selbsten fleissig einfinden, und will deroe- 
nach .illc Studiosos Thcologiae von den Straf- 
gesätzen in ansehen des Predig gehens, and 
die SnpenoRS siicb in ansdien der Lectiones 
ausgenommen haben ; 

Mildere Bestimmungen bringt die neue Ord- 
nung ; 
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dca ztt frflhe weibcnden 

Stüde Ii t e II : 

«Ueberhaapt ist aUea denen, die sich dem 
MnMcrio "Huitiii wibotlciii ddi tu heyra- 
flwfl, so lange sie die iM l WliUoili nidlt em- 
pfangen haben. 

Sollte ein Studiosus gute und vncbtige 
Orftade haben znr Ehe m schreiten, so soll 
er solche dem Schulrath anzeiirrn, welcher ihme 
nach Beschaffenheit seines Alte», Vennögens, 
und FlMgkei^ die BtaabmiM da» erihdlen 
kann. 

Wurde ein Studiosus wegen vorhergehender 
Sdiwangerschaft zum Heyratheti gezwungen 
seyn, so soll denelbe um eine PromotkNi ad 
Ministerium zurückgestellt wenJpn 

Ein gleiches soll man denen jenigen wieder- 
fahren lassen, wetdie rieh ebne voiiier eriial- 

tene rrl.-iuhnus;. heyrathen, wenn schon i"tie 

Schwangerschaft der Eiaacgamg nicht voige- 
gangen wins. 

In allen diesed mien verlieren die Studiost 
ihre I?cneficia so wohl des Mushafens, als auf 
Schul und Kloster, und sollen selbige, sobald sie 
SKn iMyTauien, aucuueueu gcnanen weiucu. > 

Verändert sind auch die Vorschriften für 
die Stipendiaten auf den fremden 
Akadeniien: 

«Der Schulrath soll von denen Hochober- 
keitiich geordneten academischen Stipendiis je 
von zwey zu zwey Jahren zwey Stipendiat an 
solche Subjecta aus den Candidatis, oder pro- 
xime Cnndidandis vergeben, von deren fHeiss 
und würklich erlangten Oescfaiddichkeit er auf 
aoffdiBctes Zengniss der Herren Piofenoien 
einen besonders ^ten Fortgang hoffen kann. 

Pflichten der Stipendiaten. 

1. Soden sie Ihren Cursum Sodiontin auf 
keiner andern als auf einer protestantischen 
Academfe absolviren, auch zu drm En<i vnr 
ihrer Abreise dem Herrn Rector die Aludcmie 
vcmamaen, «nf wekhe tie ddi m b^eboi 
willens. Desgleichen sollen sie denselben 6 
Monate nach if)rf>r Abi e ise )tircs AuiV-nthaStis 
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senden. 

2. Sollen sie wenigstens 18 Monat äussert 
Landi adiriiigeii. Nenn Monate sollen sie auf 

der angezeigten Academle einen Cursum über 
theologische und zu ihrem Beruf gehörende 
Wissenschaften anhören, und dessen bey ihrer 
Ruddnidft Ibmilkbe TealkiKmla Mf^^ 
übrigen Q. Monate werden ihnen erlaubt nach 
ihrem Belieben einzutiieilen, in so fem sie die> 
seioen ut ninzncne Keiseii vcrweiracn. 

3. Nach ihrer Rückkunft sollen sie sich bey 
dem Herrn Rector angdien, und längstens m- 
nert SMht Monaten durch eine von ihnen com- 
ponirte und gednickte öffentliche Disputatioa 
ihre Progressen an Tag geben ; Es wäre denn 
Sach, dass sie würklich allhier pro Cathedra 
diipatirt bitten, ab ia wddwm FäU ate einer 
nochmaligen Disputation enthoben sind. 

4. Zu diesen Oesätzen sollen auch die Feld- 
predigere gehalten seyn, sottald A ete StI« 
pendium geniessen. 

5 UnH hhh die ernten oder anderen die?en 
Ptlichten mcht genug thun, oder ad aliud Viue 

^^^m^^^^J^^^^— ^^^^^^^^^^^ .A^kH^^A. ^^^k ^A^^M ^^^^^^B^^A 

T-FTnWff vCnIdvBH ^vhIvCD« 9DU6U SIC QBU ^JBHIOv 

ihres Stipendii wieder ersetzen, auch dafür 
vor dessen Antrettung genügsame Büigscbaft 



Auf diese Oedinge nun können die Sdpen- 
diarii den ersten halben Theil des Stipendii 4 
Wochen vor ihrer Abreise erheben, und den 
andern halben Thed nadt dar halbeo Zelt flma 

Aufenthalts, oder, wenn er dennzumahl noch 
nicht verfallen ist, sobald er wird verfallen seyn. 
Es sollen nicM nur die Oberkeltlkfaen Sä- 

pendi.'jrii, sondern auch diejenigen, welche mit 
Hilf der Familien-Stipendien auf äussere Aka- 
demien reisen, gehalten seyn, nach ihrer Zu- 
rockkunft durch eine öffentliche Disputation 
Proben ihrer Pr^ f i :s i n jh7i!!egen. »* 

Die Pensa der einzelnen i-'rofessoren sind 
im vMtefgdMndeR iCapitel alle beaprodien 
worden; die neue Ordnting änderte an ihnen 
nichts. Leider gibt uns dieselbe über die Zeit 
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schluss, so dr»?^ wir nicht im stände 
flaue Stundeapliae anzufertigeii. 



Die Retormen des Jahres I79Si 

Im Jahr 1777 beschloss der Grosse Rat, wie 
wir bereits gesehen haben,^ im Interesse der 
politischen Jugend die Revision der Schulord- 
nung von 1770. Dieselbe wurde zunächst' fOr 
die Untere Sduile dtudageRÜHrt, für die Obere 

Schul«? aber erst im Dezember 178-t v m Schei- 
nt an die Hand genommen, aber nicht zu Ende 
benrien, die bald nacbher die Veriiaadlungen 
wegen der Oründuoff des MHbdeD loititaili 
die Aufmerksarnkfit der Behörden und der 
Schulfreunde auf sich ieuicten und infolgedessen 
alle andcni RefocmlieiMiiiiigien für Mageit 
Zeit ruhten. 

Erst anno 1793 begann der Schulrat eine 
genaue Uatenuduuig der Akademie und spe- 
ziell der theologischen Lehranstalt vorzuneh- 
men; die Resultate derselben samt den Vor- 
Schlägen fOr die dötigeii Retonnen legte er fai 
einem von Professor Ith verfassten Befinden 
dem nrn<;ceri Rat im folgenden Jslir zur Oe- 
nelunigung vor. 

Iths Aibdt liegt aas imter dem THd «Be- 
finden übcreinebessere Einrichtung 
des Unterrichts auf hiesiger Akade« 
mfe» gedndct vor, cfai bodiinteresaantes 
Werk, das uns auf jeder Seite den einsichtigen 
Schuhnann und den gründlichenOelehrten zeigt 
Mit der Geschichte der Schule vertraut, deckt 
er die Schäden und die verrosteten Einrichtun- 
gen der theologischen Lehranstalt mit Allem 
Freimut auf und erkennt mit klarem Blick, wo 
tmd wie die Refom ansetea musste^ um die- 
selbe sovid wie mfifl^ «of die Höbe der Zeit 
zu bringen. 

Ihre defrastlge BesdufteoheltcliMifcleflsiert 
Itft, wenn ich seine Hauptsätze kurz zvsammen- 
fasse, vollkommen richtig also: 

«Die Grundlage der Akademie ist noch im- 
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tton: in ihr weht noch derselbe Ocist, der sie 
vor bald 300 Jahren beseelt hatte. Mitten im 
l^waltiigcn Sirom der VeribidenaiceD stdit die 
tiwologische Akademie noch einem Felsen 
gleich unerschOttert und unbewegt, wie sie vor 
Jahrfannderten war; wo man hinblickt, auf die 
Gesetze, die Sitten, die Lebensart, überall be- 
merkt man den Einfluss der unaufhaltsam fort- 
arbeitenden und fortschreitenden Zeit, aber un- 
sere Akademie bildet aodi am iussersteo Ende 

des 18. Jahrhunderts Menschen, wie sie am 
Anfang des 16. Jahrhunderts brauchbar waren. 

Ue nrsprüngliche Akademie, so diMHg sie 
einem jetzt auch scheinen mag, war für ihre 
Zeit eine vortreffliche Anstalt, jedoch auch um 
iüi ihre Zeit. Wer aber die verschiedenen Schul- 
onfBttQgeo 154B, 1616, 1676 imd 177D mit 
einiger Aufmerksamkeit unter sich vergleicht, 
wird finden, dass die nächstfolgende immer 
auf die voriiefgeheade gegrfindel^ glelclissm 

nur eine Wiederholung und Erneuerung der- 
selben war und zwar ohne wesentliche 
Verbesserungen; diese bezkhen 
grösstenteils nur auf die mechanische 
fung, die Polizey, die Handbücher u.s. w., so 
dass die ursprüngUche Oiganitatkin in der 



b.ir 'ni. 

Die Mathematik aiugenomraen bat die ttieo* 
logische Ldtnustelt von den ha 18. Jshrfaaa- 

dcrt gegründetea LehfStfihlea keinen Nutzen 
gehabt Der mathematisch-physische Ijehrstuhl 
ist zwar in neuesten Zeiten trefflich organisiert 
worden, aber die Voilesungeo seines Inhabern 



werden von den Studierenden 



Theologie 



gänzlich vernachlässigt und die&clben stehen in 
dem angMkfclichen Walm, diese Wisscnsdwf' 

ten gehören gar nlclit in die Sphäre der Kennt- 
nisse eines künftigen Geistlicben. 

Der ganze Uatotidit M zu theoretisch: 

d'-.ii Wissenschaften werden zu schulmisste be* 

trieben und mehr zum Behelf df»r Gelehrsam- 
keit, als mit Rücksicht aui die Utduriaiisc der 
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JUcMcWieit voigeü^g e u. Ferner M der Unter- 
richt zu verbal: der Zweck des lateinischen 
und griechischen Lehrstuhls ist nicht, die Ju- 
gend iura Verständnis der klassischen Schrift- 
steller aoznlQhrea, iluren Oetcfamtdc an jenen 
Mustern zu üben und auszubilden und ihr zu 
ctnem guten und jeden Gegenstand angemessc- 
nen Vortn^ AnleMung zu geben, sondeni sie 
die Sprache als Selbstzweck zu lehren. Wie 
polemisch aber immer nodi dieser Unter- 
richt ist, erhellt schon daraus, dass fünf ver* 
idiiedenen Lehrstühlen Exercitia disputatoria 
vorgeschrieben sind, und dass die Polemik 
die ganze Hälfte des Religionsunternchts ver- 
driiliiigt 

Die toten Sprachen, die Theologie und der 
Kontrovers sind noch immer das Hauptge- 
sdiif^ was an tmaerer Akadenüe feMdten 
wird. Nun bleiben die toten Sprachen, eben 
weil sie tot sind, unabänderlich ; die Theologie 
ist auf die Dogtnabk eingeschriüikt und die&e 
aa dB unwidafnillidies SjnM feslgebiinden ; 
neben beiden steht die Polemik in beständiger 
Waffemästung mit dem Auftrag, alles so zu 
eilMlIen, ivie es ist; alles neiMi ohne Unter- 
suchung, ob CS wahr oder irrig sei, bloss da- 
rum, weil es neu und mit den hergebrachten 
Begr iffe n nicht in Uebereinstimmung ist, als 
geübiflcli aufückzuhalten. 

In unserer Akademie war nie die Philoso- 
phie an sich, sondern immer nur die besondere 
McbvQg cuMS euudnen Mannes voigjaidvl^ 
ben und da sie von der Throir-fic immer nur 
als eine Magd angesehen und behandelt wur- 
de^ SO ist sie a eben dem StüMand Tcnirleilt, 
weit entfernt demselben cntgegenailieilen zu 
kAnnen.» 

Nachdem Ith die Pensa der einzelnen Lehr- 
stühle genau besprochen und kritisieti hat, 
macht er für dieselben folgende Veiltessenuigs- 
vorschläge : 

€l. Auf dem Ubratidd der 
Eloquenx 

müssen anstatt der Versionen, der Konstruk- 



tionen und der Pfirsscologie ^e H6i«rfliit den 

Altertümern, der Litteratur, dem Stil, der Me- 
thode und dem Oeist der Alten bekannt ge- 
macht und angewohnt werden, die vorzüglich 

sdifinen Stellwi in ein riienso reines und klassi- 
sches Deutsch zu Übersetzen. 

Mit diesem Lehrstuhl ist die Geschichte 
zu verbinden und zwar sind der Univecialge* 

schichte zwei Jahre mll drei Stunden wficbeni» 

lieh zuzuweisen. 

2. In den Vorlesungen und Uebungen des 

Professors der griechischea Sprache 

sind die Kla^sf-n dor Eloquenz und Philosophie 
von einander zu trennen ; ^ mit jener ist in zwei 
wAchentiichen Stunden ein friediisdwr Klassi- 
ker zu lesen und die Jugend mit den griechi- 
schen Altertümern und der Litteratur bekannt 
zu madnen; in der PldkMophie ist in einer 
Stunde die Critica sacra des Neuen Testamen- 
tes abzuhandeln, in einer zweiten das Neue 
Testament so zu lesen, dass ste zur Eildänuif 
desselben angewandt wird und in einer dritten 
ein schwerer Profanschriftsteller also zu er- 
klären, dass dadurch der Geschmack mehr und 
mdir geflbt und gdiutert werde. 

Has Pcn-tim der Sittenlehre Ist VOm 
griechischen Lehrstuhl zu trennen. 

3. Der 

MfBbdU LdutlM 

tat vor allem vom Pensum der Katedwtik zu 

befreien und das Exerdtium disputatorium in 
ein Exerdbum exegeticum zu verwandeki. Dvx 
Profeasor hebnicus soO alte 14 Tage den Zih 
Irärem der Theologie eine Stelle aus dem 
Alten Testament aufgeben, über die sie eine 
exegetische Analyse schriftlich verfertigen wer- 
den, die er hernach öffenHicfa verbessern soE 
In Zukunft sollen ihm, gleich den 
übrigen Professoren, sechs Stunden 
zufallen: zwd fBr die unterste Khsie 

sind der eigentlichen Sprachlehre bestimmt, 
zwei für die oUttlere der Critica sacra veteris 
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tnd der kiltlich-philologisdien Bi> 
belerklärung, zwei Ar «tte oberste zu exegeti« 
sehen Vorlesungen über dn<; Alte Tettunciit 
mU steter Rücksicht aui das Neue. 
4.tnder 



iit der zu fNMhrdleiKle Wtg lölffeiKler: Min 

den Anfang damit, dass man die ober- 
Oesetze alles Denkens mi die uaverin- 
dedidiai Regeln aisanmcQiteIH; nacb weldKD 
einzig die Vernunft zum Ziel der Wahrheit ge- 
langen kann — die Logik. Hernach ent- 
wickelt man die obersten Prinzipien alles Er^ 
kennbarai, sucht die aUgandneii Qnaidwahr- 
heitcn auf, knüpft sie systematisch zusammen 
und wendet sie auf die allgemeinen Objekte 
des mcnsdilklien Wissens, die Welt, die Seele, 
die Oottlieit an. Dergestalt entsteht die Meta- 
physik, welche naturgemäss in vier beson- 
dere Dolctrinen zerKOt Die Ontologie, oder 
das System der obersten Grundwahrheiten ; die 
Kosmologie, oder die Anwendung jener 
Grundwahrheiten aui die Idee der Welt über- 
hatipt; die Psychologie, oder die Anwcn« 
dungf derselben auf die menschliche Seele; die 
Theologie endlich, oder die Anwendung da- 
von auf den Begriff der OotAeü Wenn aber 
die Philosophie für die Menschheit wirklich 
brauchbar werden soll, so muss sich an diesen 
theoretischen Teil derselben auch ein prakti- 
scher anschllessen, worin der Einfluss jener 
Tfieorcmcn auf Moralität und Tugend beson- 
ders gezeigt werden muss. So entsteht die M o - 
ralphilosophie, wekhe von der tteoreti- 
schen ebenso unzertrennbar ist, wie in einem 
Verannftschkiss die Konklusion von ihren Prä- 



Wenn man nun am Ende dieses ganzen 
Sj'stcms einen Abriss der üccfi^rhtc der Phi- 
losophie wie in einem Ocmaldc aufstellte und 
mit diesem Lehratuhl die UspittieriUmigcfl 
verbinde, so wäre dadurch das philosophische 
Pensum so vollständig eingerichtet, als man es 



in dner an eng begicntfen Alcadenrie, wie die 

unsrige ist, vemünftigerwetsc fordern kann. > 

5. Die beiden Stühle der dogmatischen und 
der elenktischen Tbeok)gie wtB Hh umgewan- 
delt wissen in den Lefastuhl der theoretischen 
und denjenigen der pnlctMien Tbcglogie mit 
folgoidien Paaea: 

cDerPwtfeasor der theoretisciicn Theo- 
logie trägt in vier oder fünf '^nmdfn die 
ganze ReUgkuuwissenachait vor, die Dogmatik 
und Moral umfassend. Der Unteiridit mnss 
allerdings gründlich und systematisch aehl und 
bis auf die ersten Prinzipien der Exegetflc und 
Veraunftreligion zurucksteigen ; er soll aber 
nidil hauplsiGMiidi gegen die Irrlehren geiidi» 
let sein, welche vor 100 und 200 Jahren unsere 
Lebrform befehdet haben, sondern die Religion 
«oO voRÜglidi von der Seile dargestellt wer* 
den, von welcher sie für den künftigen Volks- 
lehrer brauchbar, oder wdchcs einerlei, fär 
Wahrheit und Tugend und Beförderung des 
Menscfaenwohls anurendbar ist 

Die fünfte oder sechste Stunde wird der 
Kirdiengescfaichte gewidmet Dieser Teil der 
dieologiaclwn Wissensdiaft darf aicht tInger 
dem Privatfleiss der Studierenden überlassen, 
oder, was gleich viel beisst, verabsäumt werden. 

Dan Professor der praktischen Theo- 
logie fallen drei Pensa zu: die Homiletik 
oder die Kunst zu predigen, die Katccbetik 
oder die Kunst zu katechisieren und die Pa- 
storaltheologie, oder die Anweisung, wie 
sich der Seelsorger in den verschiedenen Lagen 
und Verlegenheiten seines Berufes mit Klug- 
heit und pHidihnlHrig zu hctragen habe.* 

In Bezug auf die praktische Durrhfühninff 
der gemachten Vorschläge erinnert der Ver- 
hnser des Befindens am SdMusse sebier Ar- 
beit darui, dass der griechische und hebrltade 
Professor sich darauf freuen, nach der neuen 
Ordnung unterrichten zu dürfen, dass aber die 
beiden tteologiBchen LehnUUde dennalcii noA 
unverändert bleiben sollten bis zn 
des dogmatischen Katheders. 
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Die 



von ITTO lud die leMen 



det IlLjalurlHdidertL 



Dea 27. Mal ITOS^ uduB der Rat der Zwei- 
hundert den ganzen ihm vorgelegten Plan als 
zwcckmissig an und erteilte ihm seine Sank- 
llQii^ in der Mciomiff, daw die Veibeneningen 
alcfat mit einem Mal eingeführt würden, son- 
dern in dem Masse, wie die theologischen Lehr- 
stühle in Verledigung kämen. Zugleich er- 
bumle die oberste BebMe, dus der iUeste 
der Professoren, sofern er dem Konvent ange- 
höre, der Primarius sei mit Geniessung des 
dieser Stelle anhängigen OehaMes. 

D«r Bcschluss der Zweihundert involvierte 
eine vollständige Revision der Schulordnung 
von tTTO; der Schidrat, mit denellMn bewif- 
tragt, sollte zugleich untersuchen» ob nidlt Mich 
an der Untern Schule Aenderungen vorgenom- 
men werden müssten, und feststeUeo, wie beide 
Abteilungen at einem oifMifsdiea Gtenen ver- 
bunden werden könnten. Wieder unferrog sidr 
Professor Ith der Aufgabe, die neue Schulord- 
nung mit Hfiüe seiner Kollegen anaataibeiten. 

Inzwischen wurden die beiden theologischen 
Lehrstühle nach der neuen Ordnung besetzt. 
Den 20. Juni 1796 legte der Schulrat dem Täg- 
Udien Rat die Demission Johann Stapfers vor; * 
dessen Kollege D. L Studer war ben-its f^c 
sterben. Den 2S. August 1796 wurde Fh. A. 
Stapfer zum Professor der fteoretisdien 
Theologie gewählt ' und den 24. November 
desselben Jahres zum Professor der jiraktisdien 
TbeologiederPbiierzn BQien Samuel Sta- 
de r, der schon bei einer frühem Probe von 
seiner Kenntnis der Bibelkunde und der orien- 
talischen Sprachen glänzende Beweise gegeben 
hatte.« 

Schon zu Anfang des Monats August war 
Professor Ith zum Pfarrer von Siselea ernannt 
worden; er Hess sidi aber eibillen, mit Bei- 
behaltung seiner bisherigen Würden und Aem- 
1er noch ein Jahr in Bern zu bleiben und die 
SdmloRfanmg zu Ende zu führen.* 

Nachdem dies geschehen war, wurde die 
Arbeit dem Schulrat vorgelegt, snn demselben 
bestätigt und mit einem gedruckten Be- 



riefit, der die notwcMUgen Ektluteniogen m 

der neuen Ordnung enthielt, gegen Ende des 
Jahres der Behörde zur Qeaehmigung etQge- 
geben — die Revo>lntion begrnb die 
Sciittlordnung des Jahres I74T. 

Die Professorengehftiter. 

Zum Schhissc dieses Kapitels besprecben 
wir Wiedsrum die fbumziellen Veriiiftnisse. 
Die Peuloiien der Lehrer blieben 
und grossen wie sie aflao 1640 i 
den waren.^ 

An dem Oehall des Theokcns hielt 
bis zum Jahr 1786 fest, er erhielt also bis dahin 
500 Pfd., 60 Mütt Dinkel und 20 Mütt Haber 
nebst 12 Ssmn Wdn. 

Die zweite theologisdte Pr ifc v ur' wurde 
mit 400 Pfd., 64 Mütt Dinkel, 20 Mütt Haber 
und 10 Saum Wein honoriert 

Als die dritte Pension fühiett die Stiftsrech" 
nungcn immer diejenige auf, welche im Jahr 
1640 den drei Professoren nach dem Theolo« 
gus zugeqHodiefl worden war ^ also 400 Pfd., 
56 Mütt Dinkel und M Mütt Haber nefasi 12 
Saum Wein. 

Von 1719 an weiden dem Professor do> 
quenline als die unterste Pension aus dem 
Stift 1000 Pfd. (ohne Naturalia) entrichtet, und 
als die zv^ cituntcrste Pension bezahlt das Stift 
vom Jahr 1689 an 620 Pfd., 32 Mütt Dinkel, 
4 Mütt Haber und 6 Saum Wein. 

Ein Beispiel möge die Rangordniuig veran- 
scbaulldien. 

1190 entrkfalele das Stift 

Pfiiad Dinli*l Haber W«la 

Dem TheotatUi pitasribS ^ 

Hoitin TT 500 60 20 12 

dem 2. Theologus Rlngiier 400 64 20 10 

dem Prof. gnecusSaldiU. 400 M 16 12 

dem Prof. |Aiiatopih.E|ger OD 32 4 6 
dem Prof. eloqnentis 

Uuffer 1000 - _ — 

dem Herrn Im Kloster, Prof. 

Scheurer — 60 20 12 

dem Herni auf der Sdnd 

Prof.Sa]chli - 8 4 — 
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^1 Die ttMMJiM^t ¥oa tm 1 

Dm bMge der d Qgrtreiena 
in J«hr 1142 

Ptad DtaM Kdxr Wda 

(MM) (MM) (Sm) 

dem ThcokMRM Primarius 

Rlngier 500 60 20 12 

dem zweHm Thcolocen 

SdMiiRr . .TTTT. . . 400 M 20 10 
doB PtaL craent ANnMAi 400 » 1« 13 
dem Prof. philos. Brunner . 630 33 4 12 
dem Prof.elcH]uentixKirdi- 

berger lOOO — — — 

drm Herrn im Kloster, 

Prof. Salchli — 00 30 12 

dem HcTTB auf der ScIuiL 

PtaLAIliuni .rrr! -84- 

Dietet ganze BeeoMmuMyrtein wnnte im 

Jahr 1786 aufgehoben und infolge einer Ein- 
gabe des Sdiulrates an den Rat der Zweihun- 
dert, ia welchem dargestellt wurde, dass die 
OddWer der geüdidMii Profeasorea zu den 
TeueniQBimhältnissen in gar keinem Verhält- 
nii UMtv cteben, dea 18. Dezember des ge* 
nmilM jdiRs betcMoeteii, dieselben durch* 
gängig auf 600 Kronen ( 20O0 Pfd.) ncbsf 
freier Behauaung anzusetzen. Ausgenommen 
wurden von diesem QtossrattbeMMnit nadi 
dem Wunsch des Sdiulrates die Katheder der 
beiden Pr iL'positi auf Kloster und Schul. 

Infolgedessen wurden in Geld dem unter- 
sten Katheder 300. dem zwdtnntersteii 240, 
dem drittuntersten 120 und dcmjenig^en des 
Tbeoiogua primarius 60 Kronen zugelegt und 
Mdcn den Rektor, der tidi Us dahin mit 
doer lahresbesoldung von 9 Kronen aus dem 
Scfmfseckel hatte vemügen müssen, ein Fais 
LaCote-Wein jährlich zugestellt 

BflUg fngt man sich, waiiun diese vollstän- 
dig verlnderten Yrrfnltnisse gerade im Jahr 
1786 eintraten und warum der Oehalt der Pro- 
fessoren gerade auf 2000 Pfd., het. 000 lOoncn 
angesetzt wnrrlc Die genannte Eingabe des 
Sduürates gibt uns darüber keinen Aufscbluss, 
aber offenbar gab die Anstdfamg des Matte* 
nuttikers Trallcs den Anstoss zu dieser Bewe- 
gung. TraDes war den 14. Dezember 1785 mit 
einem Oehalt von 640 Kronen angestellt wor- 



den,i 

Kollegen zu erfreu fn hatt? und so war es denn 
geradezu Pflicfat und Schuldij^t des Scfaul- 
rates, daiBr zu soigcn, dsss die dniieunischen 
Lehrer, die schon längere Zeit im Amt gestan- 
den, ebenso honoriert würden, wie der neu an- 
gestellte, noch ganz junge und aus der Fremde 
beruf«ie Lehr«; daher seine Eingabe an dea 
Grossen Rat vom 12. Juli 1786, in welcher er 
darum ctokam, dass den geistbchen Professo- 
ren die Besotdong auf 600 Kroaen eiMht wOp» 
de, \>.< iilurch sie mit freier Behausung, die dem 
Vertreter der Mathematik nicht zukam, hinter 
diesem nicht müa mflckslandn. 

Wir addiessen hier noch die Peiiei l ri e n der 

beiden Herren auf Kloster und Schul an 

sie nach der Eingabe des Schobates im Jahr 

1786 geordnet waren. 

«Eiabommen des Pncpositi auf der Sdaü, 
qua Prafessor et I^raepositus zuglei^ 
«n Geld Kronen 343, bz. 90 
Dinkel Mütt 64 
Haber „ 21 
Wein Saum 12 Neuenstadter M. C^ilMttier. 
Kleinodien für bz. 36. 

Von Mhh. Musshafensdiatiner wird halb- 
JibUdi hl Geld IBr 16 MMSpoiüoneH die Kieile 

oder Portion zu 8 Mäs Dinkel gerechnet, be- 
zahlt der laufende Preis, wovon aber den Alum- 
nis ein Drittd gehSvt 

Oenae Pfd. 80 FleiKh tnd PM. 13B Anten. 

Für die Oeconomie des Hauses 18 Klafter 
tanniges, IG Klafter budiiges Holz und 1 Fuder 

Turben. 

Davon hingegen geht sb die AfinentatiOM 

der Alumnorum, eines Knechts und einer Magd^ 
welche gegenwärtig ungefähr auf K. 200 steigt 

Finkommea des Praepostti auf dem Kk»ter, 
qua Pw t fcss or und Praeposttus. 

An Geld Kiwien 466. bz. S. 

Dinkel MOtt 110 
Haber „ 21. 
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Weili 12 Satan Ncocittteiiler n. OberinfiKr. 
Anken 2 Zentner. 

per Woche ein paar Mn'^h.ifpn Mfjt^rhfn 

Denne zur Heizung der Auditorien und iür 
die Oeoonomie des Haucet 10 Kltlkr bodiiges, 
38 Klafter tannif^cs Holz und 1 Fuder Turben. 

Von diesem Einkommen geht ab die Ali- 
■wntiHon der Ainmaoow, weiche gegenwir- 

aid» wcaigRiebctiigl Kr. m 



Dabey hat jeder Hh. PmfcMU i Wolmung 

und Oarten, 7. Klafter buchiges und 4 Klafter 
tanniges Hol? und li/j Fuder Turben, jedoch 
mit Kosten tur Aulmacfaerlohn und fuhr, denoe 
ao Acddeirtien jihdidi 3 Wastelen, bey der 
Mushafen Musterung 33 bz. — Strohgcld 15 bz. 
6 Mass Wennutiiwein, Vi Senf von Aeblen, 
2 Kflrttelw TtaMbn>> 
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Dm mHU 1777 halle «kr 



Cm 



ZU rt^MKrTcn. Lwncr va^c uiki unoestmume 



i. Dr7t7nb^r durch einen Anmg de> Krf«gs- 
mtMdireiber» Samuel Albrecht Müller 

aigil.tiit * iljifciiiifc -*«- A^bal* - f J 

pfaBHCfl VKi MOUrai «HC ATDCn <Ni SQWv* 

rate in bettifflflrte und die richtige Bahn ge- 
leitet Em wünschte nimlich Müller, das« dem 
Scinilrat in Auadehnung des ihm 
Aafln^l in Ueberkgung gegeben werde, <^ es 
nicht möglich »ei, die Obern und die Untern 
Sdnilen *o eioairiditca, dasi alle Stände 
der BvrfcrteliaftobDe AtitaabMC die- 

•tfhcn bcnut7Cn könnten und der bernischen 
JuyCOid je nach ihrer Bestimmung eine vt>ü- 
ffUbMUlBe md 00 vid möglich gi nlinchiWidK 
Ausbildung zu teil wefdfe 

In der Orossratssitning vfifti 7 Januar 1778^ 
wurde der MüUcr«die Anzug cuimuu^ gut- 
gncNKo im ofr aaiuim mgeuotu, inwr 
die in dem-sclben angeregten Fragen ein aus- 
ffiiuiiches Gutachten mit syatematiacfaen Pro- 
jekten w iHUil I xItei i und der obenten Landes» 
behördc vor/ulc^en. 

Schon den 30. April 1778» lieferte der Schul- 
irt die von ihm verlangte Arbeit ein, ein um- 
iMfreiches, hochinteressantes Aktenstück, das 
von dem 9>ni7. au^Rftht, der grösste Fehler in 
den obern Schulen des bemischcn Staates sei 
Up fetzt der gewesen, dass in denselben nur 
diejenigen Bürger, die sich dem geistlichen 
Stande widmen, die ihnen notwendige Erzie- 
hmtf fefünden bitten, wihitnd fDr alle sb« 
dern höhern und niedrigem Begangenscfaaften 



des I f"l"'n»? W'ctiic c"!tT ••■\r nirhts, dn= ihnen 




d-tr. 'Airt. iVj i^hiri u.Td so nchti^ war votg 

ilolkkcti üc* o<trni&OKii y'WMf ■■^a^tf^ nuca nie 

aas dem Gtitaditen ein eani neuer, frischer 
Wlodzuig uns «rtgegenwefat, der eine euer- 
gische SüMBMig vcivJU wid den anbMriiBMen 
Willen, mit dem Ahen zu brechen und dem 
Neuen Eingang zu verscbafien. Et ist (kr neue 
Oeist, der mit Niklaut Emannel Tscbar* 
ner in den Scbnfrat einzog. Nadidem er an 
Februar 1777 m diese Behörde ^wählt w orden 
war, H-urde er \-on derseiboi sofort zum Prä- 

damit das Steuer des bemischen Schulschiffes 
anbeim gegeben; unter seiner eoetgisdien Hand 
nabnicsden Knn,dendieAalldinm7lnn vor- 
zeigte. 

Zunächst wurde d e Ki fi m der Untern 
Schule vorgenommen und durcngeführt und 
zur Lttterarsehule («te man die Latein» 
schule von jetzt an nannte), die in das Gym- 
nasium academicum auslief, die Kunst- 
schule bbizugefügt, wekhe die Badm; der 
künftigen Handwerker und Gewerfasleute, der 
Techniker, Künstler und Offiziere zu vermitteln 
hatte, also die Anstalt, welche wir heutzutage 
Real- oder Industrieschule nennen. Zum Di- 
rektor der Kunstschule ^v^Irdc der verdiente 
Pädagoge Daniel Masse* gewählt, unter dessen 
Leitung die nette Anstalt fai bflnester Zeit zu 
vollkommener Blßto l ingtc.* 

Nachdem diese Aenderungen vorgenommen 
worden waren, bdrte auch die schfl|>terliCbe 
Tifl^kri; des Schulrates wieder auf. Schweres 
l'uciuLs knickte den Oeist N. E Tschamer« 



156 



oiy u^cu uy Google 



und 10 niricfUid» voittofie die geplante Re- 
form der Akademie.^ Erst den Q. Dezember 
1784 beschloss der Schidral^ düeselbe wieder 
vorzunehmen. 

In VerfHodunsf mit den Professoren machte 
sich eine Kommission an die Arbeit und schon 
nach Neujahr 1786 konnte der Schulrat in pleno 
die Hur vorgelegten Projekte in Behandhuig 
nehmen. 

Inzwischen wurde, wie in dem Abschnitt, 
welcher die UntenicUsamblteii für die poli- 
tische Jugend behandelt, gezeigt ist, durch 
die glückliche Initiative Bonstettens die vakant 
gewordene Professio matheseos besetzt (den 
14. Daembcr 1185) und damit dm sddtmoi- 
sten Uebdstand an der Akademie abgeholfen. 
Karl Viictor von Bonstetten war Ende 
April 1781 in den Sdiulnt gewUrft worden; 
bald trat er in dieser Behörde immer mehr in 
den Vordergrund und wie dieselbe sich an die 
Reform der Akademie machte, entwickelte er 
eine rege Tätigkeit, um ihr zu einen glück- 
lichen Ende zu verhelfen. Seine g^nre Arbeit 
konzentrierte sich nun auf dem Feld der Ju- 
gendenieliung; fai seiner Vaterstadt wotKe er 

die pädagogischen ideale der Helveti.schen Oe- 
sellscbaf^ deren begeisterter Anhänger er war, 
m verwMHdien suche«. Alles, was in Ge- 
biete der Pädagogik veröffentlicht wurde, las 
und kontrollierte er und suchte sich durch ein- 
gehende Studien in die Geschichte des bemi- 
sdwn Scfauhreaens einen klaren EhibHdc zu 
verschaffen ; vor allem aber war es ihm darum 
zu tun, berühmte Männer der Wissenschaft 
ttsdi Bern lU ziehen. Nach seiner IWeinnng 
hängt die Blüte einer Lehranstalt nicht von 
einem schön entworfenen Studienplan ab, auf 
wddien alle Wissenschaften in glänzender Ord- 
nung prangen mit ausführlicher Anweisung, 
wie und wo und wie weit eine jede derselben 
zu lehren ist Er häU im Gegenteil einen sot- 
dien von der Regierung entworfenen and vor- 
eilig' 2U Papier gebrachten detaillifTten SttHien- 
plan für das Allerpefälulichsfe ; du M r^.i s. :ii -c 



bene SduMone bedeutet ihn dtai Tod der 

Wissenschaften. «Nur wer selbst lehret, kann 
Lehrern befehlen — sagt er im ersten Teil 
seiner , Patrizier" — und bloss Gelehrte kön- 
nen Gdehrte in wissenschafHichen Diagen an- 
führen. Jede Wissenschaft kann nur eine Vor- 
schrift haben; diese liegt in der Seele des 
IMannes von Oente. Wo aber das iieffige Lidit 
dieser Seelenkraft fefilt, ist jede Methode, jede 
Bemühung und jede Aufsicht veigeblich; die 
Wlssensduften werden handweikamSssig ge- 
trieben, und der Odat der gamen Nation bleibt 

klein Also dass der Mann von Oenie unab- 
hängig und frei in seinem Fach wirken muss.» 

ZonSdut sodite Bonstetten seinen Ffemd 
Johanne"; Müller von Schaffhausen 
nach Bern zu ziehen ; es war im Sommer 1785.' 
Oofüicb WaMier hafte den Erwartungen der 
Regierung keineswegs entsprochen und seine 
akademische Tätigkeit vollständig vernachläs- 
sigt;* so hoffte Bonstetten, dass Müller, so- 
bald er in seiner Vaterstadt angekommen ae^ 
.qn U'nlthers Stelle zum Geschichtsprofessor ge- 
wählt werde, dass man ibm das BibUothekariat 
Qbeigebe and ihn atidi fan Standesardüv ver- 

vcnde. Von andern Bemem in dieser Hoff- 
nung bestärkt, bat er seinen Freund, in Bern 
seinen Vobmite zu ndunen. Mflller ffiHgtemd 

langte Anfang August hier an. Bonstettens Er- 
wartungen erfiiüten sich freilich nicht und um 
seinem Freunde das Auskommen iur den kom- 



tinter den Patriziern eine Subskription auf ge- 
schichtliche Voriesungen. Müller begann diese 
nn November; er las sem fnnzdsisdi gcsdnie* 

benes Kolleg über allgemeine Geschichte, das 
er nun ins Deutsche fibersetzte, und zwar zu- 
nächst die alte Geschichte, aber mit bestän- 
diger Anwendung auf dte pofilisdie Lage der 

Schv ei? Inzwischen war er dem Kurffirsten 
von Mainz für die Stelle des verstorbenen 
BlbUotfielcars Diese enpfolilen worden; den 

17 Jnnuar 1786 erhielt er einen eigen'irmdij^cn 

i.^rn:! iJr- Kurfürsten, worin dieser ihd umlud, 
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sönlich kennen lernen könne. Müller sdirieb 
zurück, er werde kommen, und hielt den 20. Ja- 
nuar adoe AfMcUedsvoilesiinf. EripnchAber 
den damaligen Zustand Europas, die Gefahren 
der Schweiz und über die Mittel, sie zu behaup- 
ien und im Notfall den angestammten Ruhm 
wieder empomiliriiieeiL 

Her Patriotismu«;, der aus allen Worten 
Müllen heFaussj>rach, begeisterte seine Zu- 
Urt derart^ dm sie sofort fltwfeinfcauciii 
seine Anstellung: durch den Kurfür>;(rn zu ver- 
hindern oder doch wenigstens dahin zu wiifccn, 
das« er m kfirzetter Zeit wieder nach Bern zu- 
rückkehre ; es bildete sich ein Initiativkomitee, 
mit Bonstetten und Karl Ludwiif von Erlarh 
an der Spitze, welches sich die Aufgabe stellte, 
<Hb zur lr>w tf h wwg dieses Zidea aotwendigeii 
Mittel und ^X^egc ausfindig zu machen. Diesel- 
ben waren bald gefunden: die |»triziscbai Fa- 
mOien verpflkfateten skh, aus ihren « Kisten > 
Müller eine jährliche Pension von 120 Louis- 
d'or auszuzahlen, wenn er von Martini bis Ende 
Mai wöchentlich fQnf Vorlesungen über die 
vaterländische Geschichte halte mit besonderer 
Berücksichtigung der Verträge und Bündnisse; 
audi einzelne PartikuUren beteiligten sich aa 
der Suliaicriptfoii. Den & Fcbniar adiritb Bon» 
Stetten freudig nach Main/ und benachrichtigte 
aeinen Freund von dem, was gescheboi war. 
ßne halbe Stande bevor dieses Sdutaten in 
Müllen Hände gelangte, hatte dieser das An- 
erbieten des Kurfürsten, in seine Dienste zu 
treten, aqgenommen; das hinderte ihn aber 
nidit^ den folgenden "Ttg an Bonslettan tu 
schreiben, er werde im November nach Bern 
zurückkehren, wenn er vom Schulrat beru- 
fen werde. 

In diesen selben Tagen erschienen in Bern 
zwei pädagogische Schriften, welche mit der 
besprochenen Berufung Müllers im Zusammen- 
hang stdien and an! die Ansgestaltung der 
Srhuifn unserer Stadt von entscheidendem Bn- 
ilus , 1 iworden sind. 



Die dne ist Donsletkns AHmdhnv «Aber 

die Erziehung der patrizischen Fa- 
milien von Bern» — spiter nannte er sie 
ehtfadt die «Patrizier»^ — in wefcber er 
die Gründung eines besondem staatlichen In- 
stitutes für die künftigen Regenten befürwortet 
In demsdben sollten die jungen Patrizier durch 
das Studium der alten, der vaterländischen Ond 
allgemeinen Geschichte, sowie der Kri^fsge- 
schichte, der deutschen Sprache und Litteratur 
und des FranzAsiscfaen für die Staatscsfriere 
vorbereitet werden. Zu diesem Zweck will er 
vor allem eine ordentliche Pnrfessur für Oe- 
scfiidrie kreiert wissen, weldie aeinen Freund 
Müller iibergebea werden soll, des fernem 
eine Professur für deutsche Spmchf und Lit- 
teratur, für die er nach seinen Brieten an Müller 
Heyne in OOMingen oder Herder w ge- 
winnen hofft. Fakultative Fächer smd Mathe- 
matik und Physik einerseits, die naturkund- 
Heben IXaz^dben andetseUa; nnler diesen n- 
chergruppen sollte jeder Schüler des politischen 
Instituts nach Neigung und Begabung auswäh- 
len können. Für jene ist Tralles auserselien, für 
diese ist der Vcrireter noch zu suchen. Der 
F*rofessor der Natur^chichte, Tralles, Müller, 
Heyne oder Herder stehen als leitende Sterne 
Ober den Ganzen und teilen aicb mit Repeti- 
toren, die nach ihrem Sv^stem unterweisen und 
nur von ituien abhäitgig sind, in den gesamten 
UntenicM nadi einen Prognunn, das sie ad- 
ber entworfen haben. Nach seinem von uns 
bereits entwickelten Grundsatz^ will ebrn Bon- 
stetten für die von ihm geforderte Anstalt nicht 



ganz allgemein die Richtun^'^rn nrrrcbcn, nach 
welchen derselbe von den AAünnem der Wissen- 
schaft entworfen werden nUsste. 

Die Orihidung des I\>litischen Instituts soll 
nach Bonstetten zugleich die Reform der theo- 
logischen Lehranstalt nadi sich ziehen und 
dieser die Ausgestaltung geben, wie sie zum 
Teil schon Sinncr und Haller im Jahr 1766 ver- 
langt hatten i die neu gegründeten Lehrstühle 
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Hilft der gdsffidwii lugend m gute 

kommen. Für den Landpfarrer verlangt Bon- 
stetten vor allem das Studium der Naturwissen- 
idnfleii tuid rmt m Stdle <ter Sfareitdieologie, 
dit vollständig überflüssig geworden sei. Er 
wünscht, dass an der Akademie die natürliche 
Religion ais Folge der Naturerkcnntnis von 
dem gegen den «StfeHprafenor» auaitiusch- 
cndcn Lehrer der Naturgeschichte den jungen 
Leuten doziert werde, und empfiehlt als Lehr- 
mittel die cCbatenqilatioB de !■ Natnt» Bon- 
nets, seines Freundes in Oenf.* 

Neben dem Studium der Naturwissenschaf- 
ten verlangt Bonstetten von den Studierenden 
der Theologie auch die Beschäftigung mit der 
vaterländischen Geschichte, ja nach seiner An- 
sicht ist die Erlernung derselben für die künf- 
tigen Pfarrficifen wichtiger nie die Kenntnis des 
Griechischen und des Hebräischen. Er wiU frei- 
lich die Pflege dieser Iwiden Spradien nidit aus 
der Aliademic cntfcint wissen, aller er wiH zum 
Studium ders^)en nur diejenigen verpflichten, 
welche ausgesprochene Talente dafür haben 
und im stände sind, sie aus dem Fundament 
Bi eriemen, damit im Corps der Theologen 
immer solche drt sricn, welche den Urtext der 
Bibel gründlidi kennen. Dafür hält er den gros- 
sen Haufen der Studierenden für unfUiig und 
er hält es für unrichtig, «dass viele hundert 
Theologen ihre besten Jugendjahre mit Erier- 
ouag dreier toter Spradien so zubringen, dass 
Icnnm zwanzig unter ihnen alle drei gründlich 
erlernen und beibehalten können urd verlnnqt 
deshalb, dass die Theologiestudierendeii m soi- 
dw geschieden werden, welche die drd dten 
Sprachen betreiben und solche, die an Stelle 
des Oriediischen und Hebräischen das in der 
Untem Schule begonnene Studium der Nslur- 
wissenschaften fbrtietiien und Mathematik und 
Phjtik hören. 

Das griechische und hebräische Katheder 
will Bonstetten vereinigen und die Vorlesungen 
in den beiden Sprachen einem einzigen Do- 
zenten ubergeben unJ au , dem dadurrh frei- 



gvwOfdenea Odd den zu wiUenden Profes- 
sor für die vateilindiBche Oescfaktite besoldet 
wissen. 

ABe Vorlesungen, sowohl an der «bnnridi- 

tenden politischen wie an der theologischen 
Lehranstalt sollen nicht in l-itfinischer, sondern 
in der Muttersprache des ücrners gehalten wer- 
den, audi die wOdienUtehen latebilscben Obpn- 
tationen will Bonstcttcn abschaffen und rlnfür 
die Studierenden (^reisschriften m deutscher 
Spradie anfeilten lassen.' 

Dies in Kürze dargestellt die einschneiden- 
den Neuerungen, welche Viktor von Bonstetten 
seinen Landsleuten in den «Patriziern» em- 
pfahl. Wk man sich leicht vorstellen kann, 
regften namentlich seine Auseinandersetzungen 
über die Nutzk>$igkeit des Katheders der^reit- 
theologie in den beteiligten Kreisen grossen 
Anstoss und seine Behauptung, dass sogar die 
Kenntnis der Geschichte der Wanzen nützlicher 
sei, als diejenige der elenktlsdien Theologie, 
hat ihm der streitt>are Prafeawir der Streittheo« 
logie samt seinem Anhang unter der Geistlich- 
keit nidit verzeihen können. Wir begreifen es, 
dass die Theologen, die sich durch Bonstettens 
scharfe F*feile getroffen glaubten, zu einer Par- 
tei sich zusammentaten und im geheimen ge- 
gen dfe Enkhtung eines poKtisdien InttMuts 

Opjxisition machten.' 

Die andere Schrift welche bald nach der 
Abre i se MOtlefB nach Mahiz erschien, ist eine 
kkine anonyme Broschüre mit dem Titel c Ent- 
wurf einer Erziehungsanstalt für die politische 
Jugend von Bern vom 14. bis zum 18. Jahi». 
Ihre VerfHser waren die Professoren Tsdiar» 
ner, WUhelmi und Itli,* welche am Schluss des 
BüdKldiens die Regierung bitten, ihren Plan, 
sofcni er der Beachtung würdig scheine, einer 
Kommission aus dero Ehrenmittel zur Prüfung 
zu übergeben und mit Zuziehung ihrer selbst 
das Nähere zu beraten. 

In dieser Brosdiflre wird auselnandeigesetzt, 
wie für die politische Jugend eine staatliche 
Anstalt \orer?t im Kleinen mit geringen Ko- 
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sten eingerichtet werden könnte, welche 1 
für den Anfang gegeben werden sollten, wo- 
iier der Staat die nötigen Lehrkräfte nehmen, 
wie er sie beeoMen uad wie die guat Sdnde 
geleitet werden könnte. Als Unterrichtefächer 
sind in Aussicht genommen: 1. deutsche und 
ItMnische Sprache; 2. allgemeine und vater* 
ländische Oeschichte; 3. Logüc und Pi^diolo- 
gic; Moralphilusophie; 5. Physik und Ma- 
thematik; 6. Jurisprudenz, und zwar Natur- 
icdit, allgemeines und helveHsdies Staatsrecht, 
römisches und vaterländisches Privatrecht. Dem 
Staat wird für diesen Anfang nur eine jähr- 
liche Ausgabe von 400 Kronen zugenntct, nim- 
lich für den Lehrer der deutschen und latei- 
nischen Sprache, den einzigen Lehrer, den der 
Staat neu anzustellen hätte. Eswirdffirbe» 
iiannt angenommen, dass Herr Profes- 
sor A\ ü 1 1 e r auf Unkosten der Familienkisten 
nach Bern berufen werde; für die Fächer 3 — 6 
anerbieten aidi die Prafesaoren Ith, WUhdml, 
Tralics und die beiden Professores juri - in den 
Riss zu treten und zwar die zwei letztem utuie 
wettere Edidiidigung, wihrend dte übrigen 
¥0n den Hfireni Koliecicncelder erhalten soll- 
ten. 

Das Institut sollte von der Akademie gänz- 
lich unabhingjg luter der Anbidit eines oder 
zweier Ratsgücder stehen und alle in dasselbe 
einzutreten verpflichtet sein, welche sich der 
JMsglslratar, den Kaozleiea oder der Advokatur 
widmen wollten. 

Es ist sehr wahrscheinlicb, dass der Tschar- 
Ditwutf, «de wir die besprodiene Bio* 
der Kürze wegen benennen wollen, die 
EntfTefTining auf Bon Stettens «Patrizier» ist;' 
auf jeden Fall gab er der ganzen Erziehungs- 
angelegenbeit einen neuen Impuls und da er 
nur ganz weniges und erreichbares wünschte 
imd im Gegensatz zu allen frültem Reformvor- 
Bchllgen von den Ldirem selber ausging, so 
hatte er auch alle Aussicht auf Erfolg. In der 
Tat wurde er iiercits in der Orossratssitzung 
vom 17. MIrz 1786 behandelt und es wurde 



eine Kommission niedcmisetzen beschlossen, 
welche denselben sorgfältig untersuchen und 
der gesetzgebenden Behörde Anträge einbrin- 
gen sollte, wte die Erziehui^ der pdHisdicn 

Jugend einzurichten sei. Schon drei T:\^? nnch- 
her wurde die Kommission, die aus zwa Rats- 



soUte, gewifatt; die Oewähhen waren der Ven- 
ner Karl Albredit von Frisching, der Ratsherr 
Kari Rudolf May, Daniel Fdlenberg, der frü- 
here Professor juris und Johann Rudolf Stett* 
ler, Mitglied des Schulrates. Bon^fctten wurde 
übergangen; er sollte es bi^en, dass er in 
seinem Buch so manches henmagesagt hatte, 

was für seine Landsleute wenig schmcicfielhaft 
klang. Er empfand die ihm gewordene Ziuück- 
setzung sehr und gab erst zu Anbqg ApfQ der 
Kommission das Anerbieten Mälkrs Cin, Cineni 
offiziellen Ruf nach Bern folgen wollen. 

Im Ai^gust wurde das Befinden der Kommis- 
sion fertig gealdit, gelangte aber errt Anlug 
rv'rmbcr 7ur Kenntnis der Zweihundert; die 
Berufung Müllers als Professor der Oescbklite 
am Polltiachen taifitut war in dcnaelbett efai« 
stimmig voigeMlflegen. Aber gerade dieser 
Punkt des Befindens stiess auf die grösste Op- 
position, Eine grosse Zahl von Bemem woIHe 
von Mflfler nidits wissen, weil er in der kurze 
Zeit wrher erschienenen Schwcizergeschichte 
ihre Namen nicht verherrlicfatund — nach ihrer 
Meimmg — zu viel vom aHen Adel gesprochen 
hatte;- andere verabscheuten den Historiker 
als solchen, weil sie die Oesdiichte der bemi- 
sehen Veiteasunf ab dn Steatigehdnud« an- 
gesehen wissen wollten, und wieder 
wollten ihre Stimme überhaupt keinem 
den, der nicht Burger von Bern wäre. 

Dte Orossratositnnig vom 5. Januar 1787* 
brachte die Entscheidung. Wie vorauszusehen 
war, wurde die Berufung Müllers abgelehnt; 
dte Nennung sehies Namens entfesselte eben 
wahren Sturm: in wilder Wut zog man gegen 
den Historiker los und bemängelte nicht bloss 
seinen Charakter tmd seine Moralität, sondern 
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zog sogar sein Wissen und Könoeo in 
CiWcnei. Mit aDnwuDgcjHKBi mnir ntngcgcii 

wunic beschlossen, dass für die politische Ju- 
gend vom vierzehnten bis zum achtzehnten Jahr 
eine besondere, von der Iheologiidien Aka« 
demie getrennte Biidungsanstalt zu errichten 
sei; die Oberaufeicht ührr dieselbe sollte eine 
aus vier weltlichen Mitgliedern des Schulrates 
MOxeodt Kuratel unter dem Piiaidhui des 
jeweiligen Scbnlratspräsidenten fiifirf-n Zu- 
gleich übertrug der Grosse Rat dieser Kuratel 
die Kompetenz, die neoe Akademie auf eine 
Proboeit von vier Jahren nach ihrem Out- 
dOnken einzurichten, wofür ihr ein jährlicher 
Kredit von 1500 Kronen zugesprochen wurde. 

FOnf Tage oadi dieser SHzmig wurden die 

Mitglieder der Kuratel gewählt; auch Bonstet- 
ten kam in den Vorschlag, erhielt aber die nö- 
tige Stimmenzahl nicht; wie jedoch zwei der 
OewihUen die WaM aussdringcn, kam er in 
nruer Abstirnmiinp an die Stelle des einen. Die 
Kuratel bestand nun aus dem alt-Seckelmeister 
von Vattenwyl dt dem PriMdenten, dem Rats- 
herrn Johann Rudolf Stettier, dem alt-Landvogt 
Herbort von Bonmont, Viktor VOB BoDStetten 
und Professor Tschamer. 



Sdio« in der enten Sitzung der Kuratd 

2Q. Februar 1787 wurde Bonstetten nach den 
Kränkungen, die er erfahren, volle Genugtuung 
zu teil, indem er und Tschamer den ehrenvollen 
Anfing cfUdlen, iHe «Bnifchtung» des neuen 
Instituts für die pnlitischf Jtif^end in Verbin- 
duqg mit den Professoren Rudolf, WiUwlmi 



Den 12 April 17t7 wurde Bonstetten Land- 
vogt nach Neus, doch konnte unter seinem Vor- 
sitz das Regylemenf für das Politische Institut 
noch zu Ende beraten werden. Bereits den 
m Juni wnnle daudbe w» der KnnM |i- 
nehmigi und in Druck gegeben unter dem Titel 



«Einrichtung des neuen Instituts für 
di« politische Jugend In Berns. 

Des Rcgkmcnt teilt das IVdülsdie luslilut 

In Swei Curriculn (oder (Gassen), das untere 
und das obere; dieses ist die eigentliche 
Redrissdude^ an der die SdiOler mit der Juris- 
prudenz in ihrem ganzen Umfang vertraut ge- 
macht werden sollen, jenes die vorbereitende 
Anstalt, in welcher durch sprachliche Studien, 
die allgemeine Oesdiidite und die flieoretisdte 
Philosophie das Verständnis der juridischen Vor- 
lesiuigen anzubahnen ist. In beiden Curri- 
cula wird Religkwiauntefricht erteilt, dem nadi 
dem Reglement 1 t Religion die wichtigste 
aller Wissenschaften, nicht allein des Menschen 
und Christen fiberhaupt, sondern vorzfiglJdi 
des Magistraten». Die Vorlesungen und Ueb- 
ungen finden nur im Winter statt, von Mnrtini 
bis Anfang Mai ; den Sommer über sollten die 
Jungen Henen nnf fluen LuulgQlera von den 
Anstrengungen des Semesters ausruhen kön- 
nen. Die zwei im Programm angegebenen Stu- 
dienjafaie sn der Redilsschule redurierat sidi 
also auf zwei Semester und so konnte denn von 
vorneherein von einem tiefem Eindringen in 
den vorgeschriebenen wettsdiiditigen Untetw 
Rede seb. 



Zur Immatrikulation wuidCtt Sttnächst die 
«jungen Patrizier» zugelassen, «welche sidi 
der Feder, den Zivilbedienuagen, einem gelehi> 
tm Berafe, der Regiefong oder auch den Mili- 
tärstande zu widmen gedenken », dann in zwei- 
ter Linie auch die Munizipalen von eben 
dendben Besünunoag, sowie «ndi die übrigen 
Ehlgtnosscu und Lsiulesfiende von Stsnd.^ 

Von den jungen Leuten die in das Institut 
einzatreteo das Recht hatten, verlangte man 
kdne Ausweue filier ihm Bildungsgang oder 
über ihre Kenntnisse und wer 16 Jahre alt war, 
konnte ohne weiteres in da'; obere Curriculuni 
eintreten. Als Auskultanten wurüen die Volon- 
Inhvn dsf ohrigkcHhdicn BuNsm^ die aber iDe 
das 18. Altersjahr zurückgelegt hatten, zu den 
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einzelnen Voriesungen nigelassen. Es fanden 
sich also in diesen Leute von der verschieden- 
atan Büdiing'iiisuiiaica, aber nur wcaige, wel- 
che die ütterarsdiule absolv iert hatten. Zudem 
gab CS weder für das untere noch für das obere 
ii(eiid weldia Discipiitiai besflui - 
den Herren Patriziern sollte keinerlei 
Zwang angetan werden, sie sollten mit 14 
Jahren die Freiheit in vollen Zügen gemessen 
kfinaen! So kam es denn, wie wir aus dem 
Bericht der Kuratel nach Ablauf der Probejahre 
ersehen,^ dass viele von den Vorlesungen nichts 
profitierten und ein ungebundenes, wildes Le- 
ben führten, vor allem diejenigen, welche nicht 
bei ihren Eltern oder bei Lehrern wohnten. Sie 
Oese«! sidi im Kloaln* nkM hiafig sehen oad 
wenn der rrühSag dk angenehmere Jahreszeit 
herbeiführte, so roussten überhaupt die Vorle- 
sungen geschlossen werden. Bei der Abtassung 
des Reglements hatte man darauf gerechnet, 
dass dk Väter und andere edelgesinnte Jugend- 
freunde durch tatkräftige Unterstützung der 
Sdnife und ihrer Bestrebungen die AufttcUung 
einer Disziplinarordnung überflüssig machten, 
aber darin täuschte nun sich: die Väter, die 
auf dem Lande wotuiten, kümmerten sich um 
ihre Herren Söhne in der Stadt gar nichts und 
blieben ohne alle Verbindung mit der Schule. 
So blieb es auch nach dem Verlauf der Probe- 
}ahic: man wagte es 4a ebenso wcn^ wie vor* 
hör, die jungen Patrizier und künftigen Regen- 
ten an irgend eine Schranke zu binden. 

Die ScbOler des PoUliidien InstitutB haben 
KbO^engelder zu bezahlen und xwar jährlich 
im untern Curriculum vier, im obern zwei Louis- 
d'or. Das Reglement sieht halbjährliche &dirift- 
tidie und ntlhidliche Examma bei jedem Lelner 
vor und nach dem Manual der Kuratel wurden 
dieselben in den ersten zwei Jahren in der 
Tat abgehalfen, wa spifem aber erfahren wir 

nichts mehr, so dass wir annehmen dürfen, 

diese den jungen Herren natürlicb nicht gerade 
gfs ni li Me Rfstimmimg tri. ndl dem Sdiuljahr 
ITBDS/W 



üb 



Für das obere Curriculum, die eigent- 
liche Rechtsschule, setzt das Reglement fbl- 



1. Vaterländi-,chc Or-^chichte. Mit 
Zugrundl^ung der eidgenössisdien Bundes* 
gcadddrte werden die aUgcmehwn nnd besoa- 
dem Bündnisse und Verträge in ihren Veran- 
lassungen und Wirkungen und in der ganzen 
Verknüpfung der mitwirkenden Begebenheiten 
betrachtet und dadurch die innere Einrichtung 
des helvetischen Staates begreiflich gemadit 
Zwei Stunden in beiden Jahreskursen. 

2 Allgemeines bargeriiehes Recht 
in den drei Abschnitten vom Recht der Per- 
sonen, der Sachen und des Mittehi zu seinem 
Redit zu gelangen. Vier Stunden hi efaieai Jah- 
reskurs. 

1. R C) ni i t c Ii c s Recht Mit W<*firla«;sung 
des antiquarischen Teils werden nur die hxr den 
Bemer wichtigen und brauchbaren Materien 
abgehandelt Damit wird verbunden ein prak- 
tisches KoUeg in der Kunst des Vortrags, Ueb- 
ungen tai allen Arten von Relationen. Vier Stun- 
den in einem zweiten Jahreskurs. 

4. Vaterländisches Recht, begreifend 
das deutsche Lehenrecht und das bürgerliche 
Redit Zwei Stunden jeden Winter. 

5. Sta a t <: \v i s sensch af t oder Politik 
in zwei Ab^iiitten. Im ersten beschäftigt sieb 
der Vortragende mit den Staat und Staats* 
recht überhaupt, mit den Rechten und Eich- 
ten des Souveräns und des Untertans, mit doi 
i^erungsformen ilberhaupt und 
dcre; im zweiten mit dem positiven und 
tivcn Qlück der Untertanen: hier wird also von 
Justiz- und Militärpolitik, von Anstalten gegen 
Natur- und Landesbesdiwefden, wie Seuchen, 
Teuerung, UeberschwemTnunjT ii. s w. ppfian- 
del^dort hing^en von Industriepolitik in Rück- 
sidit auf Landbau, Mamifahtnitn, Handfnng, 
von Aufklärung^s- und ReligionspotHIk WKI VOQ 
den Lebensbequemlichkeiten. 

t. Polizeiwissenschaft, d. h. Vöde* 
sungen Ober ^e Landefatwohner und ^ I 
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Wirtschaft einerseits urrl Tiidi r-eifq über die 
Stadteiowobner, Handlung und Handeisgesell- 
Khaften, McMcn ilod Jahrwiiltte, slidliMlie 
Gesundheits-, Sdieriwils- und Beqnemtidi- 
kcitsanstalten. 

7. Kam«ralwissenscfiaft, die Wissen- 
schaft vom Finanzwesen, den Ausgaben und 
Einkünften des Staates ; zu diesen gehören die 
Steuern und Domänen, Forst-, Wasser-, Berg- 
werk- und Straasenregalien mit dem Fluss- und 
lagdwcMa, FlMheiei, Fahr- and MJUdenwerk. 

Für die Vorlt •^iinp'en 5., 6. und 7. werden 
drei Stunden für beide Jahreskurse angesetzt 

Zu diesen juridisch -nationalökonomiscben 
Flchem teoounen noch htnni: 

& Religion in drei Absetmitten: •) von 

der Wahrheit der christlichen Reli^on über- 
haupt mit ihren Gründen und der Prüfung der 
»dieinbarsteo Zweifeln dagegen ; b) Uebersidit 
Aber die voraduiMten Wahrheiten des Christen- 
tums in ihrer gegenseitigen V'erl<nüpfung, Ver- 
nunftmissigkeit und Beziehung auf die öffent- 
Gche und ihivalKiadcMlisIceil; c) duMIlcfae 
Moral in einem warmen, auch für das Herz 
eingerichteten Vortrag». Eine Stunde in beiden 



9. Morctphiloaophi«, «dte philcMopM- 

schc Entwicklung der Regeln, nach welcher die 
Wahl freihandelnder Wesen für sich und in 



Zwd Stunden in jedcui Knn. 

Im untern Curriculum, der für die 

Rechtsschule vorbereitenden Anstalt, mH der 
Unterricht also gegeben werden : 

1. Deutsch, a) Grammatik nach Adelungs 
deulMhcr SfifacUdire: b) Ifebungen und Auf- 
sätze in den verschiedenen Stünrfm; Ueb- 

bungen im freien Vortrag. 

2. Latein. An Hand der Lektüre eines 
KImieHS ttaid die wicblig»ten Teile der Al- 



tertumskunde zu erläutern und soll der wahre 
Geschmack gebiMet werden. Für beide Sprach- 
fikher je Vier Stunden. 

3w Universalgetchichte, aus demjeni* 

gen Gesichtspunkt abzuhandeln, aus welchem 
der Politiker die Geschichte ansehen und k«i- 
neti muss. Mit Beschränkung auf die mittlere 
und neue Geschichte sollen die grossen Bege- 
benheiten von der Völkerwanderung an in 
ihrem Zusammenhang, mit ihren Ui«acben und 
Folgen voigeüagcu wnden. In Venbfaidung 
danrit ctebt 

4. Die Statistik mit vorzüglicher Berück- 
sichtigung des Kantons und der Schweiz. Drei 
Standen Mr beide Ficfaer m jedem Jihrednm. 

Zu diesen vier Fidiem fcoauneo, wie im 
obem Cuniadnnii 

5. Religion, als Vorbereitung zum heili- 
gen Abendfliahl, üi drei wödwntUdien Stunden 
und 

& Philosophie und zwar deifenige Tcü, 

der zur Kenntnis und Bildung des Mensrhen 
leitet, die Anthropologie, «welche dem 
Jüngling den Weg zur Theorie des ntensdi- 
lichen Herzens bahnet und ihn gewöhnet, die 
einzelnen Begegnisse des öffentlichen und Pri- 
vatlebens in ihrer höheren und weiteren Ver- 
kettung zu fibenehen». Sie ist in vier AiMcfaniti 
ten zu lehren: a) Philosophie der Geschichte 
der Menschheit; b) Seclenlehre; c) darauf ge- 
grindete Vermmfidnei d) aUgendne Behncb- 
tung d( r rru nschlichen Bestfuiniuag. Wddienl^ 
lieh zwei Stunden. 

Für alle diese au^ezählten in deutscher 
Sprache lu hallenden Vorieaangen und VA- 

ungen waren die Lehrer mit Ausnahme des 
Sprach- und Religionslehrers bereits da und 
sind im Reglement bezeichnet. Die vaterländi- 
sche Geschichte und das valeriindische Recht 
ist rif-m Professor historiae patriae, d. h. dem 
Professor Walther, zu übergeben; das allge- 
meine bOrgerUche, sowie du rönitcfae RecM 
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und der Komplex der Staats«, Polizei- und Ka- 
meralwissenschaft dem Professor juris Tscfaar- 
ner. Da beide für dk polHiidie Jugend tagt- 

stellt sind, so sind sie ex offirio nrdcntürhc 
Glieder am Politischen Institut und ertuüten für 
Are Vorieaungen an dewclbtti keine weHm 



Dem ordentlichen Lehrkörper sind femer 
zugezählt die drei Professoren Ith, WUbefani 
imd RadoV, wddic MwiHlflr der Kuratel Ihre 
Dienste angeboten und, w ie wir gesehen,* auch 
an der Verfassuqg des Reglements mitgeart)ci' 
M hiHnL Ml, den Ptafcsior der Pbilosophie, 
fallen die philosophischen Vorlesungen am un- 
tern, und dem Professor ethiccs Wilhelmi die 
philosophiscben Vorlesungen am obern Curri- 
ouun tUf wanrcnd Knooit, der iroKMOf eio- 
quentiae, die Universalgeschichte mit der Sta- 
tistik fibemahia. Auf ihr Verlangen hin wurde 
Ihaeii, wie den beideti RB c li hp ro f eMOfeit, Site 
und Stimme in der Kuratel gewährt* und für 
ihre Bemühungen wurden ihnen Kollegiengel- 
der zugesprochen.' Zum ^rachlehrer wählte 
die Kuratd den Candidatus Risold, den wir 
als Professor graecus (von 1791 an) schon ken- 
nen gelernt haben* und zum ReUgionslehrer 
den Phirer am MOnster Abraham Ren|r- 
ger, den Vater Albrecht Renggers (des spä- 
tem hetvetiscbea Ministers des Inoem), jenen 
mit etaer Besoldung von SOD, dieven mit 200 
Kronen. So wurden für des Cltte Schuljahr 
1787/88 folgende Vorlesungen «ncekfiodigt: 

Für das untere Curriculum 
3 Std. Religion bei Pfarrer Rengger; 
2 » Harn, «n poetfca 
2 » Sueton 

2 » Deutsche Sprachlehre 
2 » DeuiMhe ^mcbAbungen 
2 > UniversalgCMfaichle \ Rudolf, 

1 » Statistik | Prof elocjucntiac ; 

2 > Theoretische Philosophie, ith, prof. phil. 

16 Stunden, des Morgens von 8—10 oder S— 11 
Ukr. 



Risold, 
Prof. Uqguanun 



Für das obfre Oirrioilum 

1 Std. Religion bei Pfarrer Rengger; 

2 » MondpbSoMphie, Wühelmi, prof.dh.; 
2 » Vaterland. Geschichte 1 Walther, 

2 » Vaterland. Recht j Prof. iuris pelrli: 

3 » BürgerUches Recht \ Tschamer 
1 » Uebungen im («icht- 1 

liehen Vortrag I 



juns; 



II Sbinden, des Motgta» von 6—0 oder 8—10 

Uhr. 

Den Zöglingen des Instituts war es anheim- 
gestellt, auch die Vorlesungen über Mathematik 

und Physik bei Professor Trallcs zu besuchen * 

Wie man sieht, ist mit diesen Bestimmungen 
und Vorfetungen das Ideal Bonstetteni von 

der Bildung der bemiscfaen Magistraten, wie er 
es in seinen n Patriziern» gezeichnet hat, auch 
nicht im entferntesten erreicht; die ästhetisdi- 
Btterarisdie Dnrdibiklung, die er veriangfe und 

die im untern Curriculum einigermasscn anue- 
bahnt wurde, musste nach der Absolvierung 
desseHten abgebradien werden, ohne Im cbcm 
Cturiculum die notwendige Vertiefung und Er- 
weiterung zu erfahren ; von der Einführung in 
die deutsche und französische Litteratur war 
keine Rede; der Geschichte wurde zu wenig; 
Aufmerksamkeit geschenkt und die alte Ge- 
schichte, von deren Behandhing Bonstetten für 
die ChinktefMIdunflf des Juii^fen Dcraen steh 

so viel versprach, wurde g'fnr i^n^ ricrt: rjir 
Religion und die Fliilosophie hatte in den alten, 
ausgetretenen Oeleisen wieder shii w bewe> 
0en wid nrdie Naturwissenschaften wir dien» 

so wenig pesorcl wie vorher. Aber der Staat 
hatte sich einmal für den «.tintwurf » 1 schar- 



Akademie ausgesprochen und dieselben Män- 
ner hattai auch das neue Rq^ment auszuar- 
beiten und da Micb elwii tmeerm BoosteUcn 
nichts anders übrig, als sich zu fügen; wir 
können ihm deshalb keinen Vorwurf machen. 
Am schmerzlichsten jedenfalls wird für ihn der 
Umstand geweten sein, da» OottUeb 
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Als das Insiitirt den 12. November 1787 im 
Grossen Auditorium durdi eine Inauguralrede 
des Professors Ith eröffnet worden war, nah- 
BMB die Voflesungen programmgemäss ihren 
Anfang; einzig der Ocschichtslehrcr, Professor 
Waldier, erschien nicht Aergeriich darOber, 
dass man Dm zu den Benrtungm Ober die Er» 
riditung des Instituts nicht zugezogen, liitte er 
SB Tag vor der Eröffnung erklärt, er werde 
•efaic ProfeMur nledericgen und «idi wieder 
der Advokatur widmen. Nachdem er seine De- 
mission am p'ehörigen Orte pinfppehrn hatte, 
wurde er den 21. Mai 17ää auf ünuid eines 
iw nni wchv s c n we i m ei iwi i e ii uuiacmens on 
Schulrates seiner IVofessur enttmnden mit Be- 
lassung der Hälfte seiner Pens ton nebst dem 
TMei eines Profeseofte bonocarH und HMoflo* 
graphi Reipublicae zu Fortsetzung seiner an- 
gefangenen Werke.>^ Ziqjleicfa beauftragten die 
Räte die Kuratel des Politisdien Instituti, einen 
Lehrer in jure publice Helvetiae und dem Le> 
benrecht, sowie auch der vaterländischen Oe- 
schiebte zu bestellen. Den b. Juli 1788 wililte 
ndami die Koratd Bernhard Priedricli 

Kuhn, den spätem ersten Präsidenten de-; hel- 
vetischen Grossen Rates. Die Wahl war eine 
giOckliche, die Talente des jungen Reditege- 
lehiten bereits aOencHs anerkannt Krankheit 
verhinderte ihn, schon den folgenden Winter 
seine Vorlesungen zu bcguuien; 1789/90 und 
llW/Ol las er in aHaMuiidwr Wdae Oter da* 
vatcrfändische Privatrecht in vier wöchentlichen 
Stunden. Bevor er seioe Vorlesungen über va- 
teHlnditdie QescMchte b^punt, wolHe er die 
danj fii'itwendigen archivalischen Studien ma- 
chen und wönscfate zu dem Ende die Erlaubnis, 
in bemlschen Staatsarchiv Auszüge madien zu 



dürfen. Die Kuratel madite den Wunsch des 
Oelehrten zu dem ihrigen und tat die nötigen 
Schritte bei der Regierung. Dieselben hatten 
den b e a l wi diH gl ei i ttMf^ aber den Ploluaor 
historiae patriae wurde nur unter der Beding- 
ung der iUitritt zum Archiv gestattet, dass er 
nach Abschwöning des Ihm vorgetegten Eides 
von der Archivkommission jevrailen die Ent- 
scheidung einhole, welche Sdmftcn er benutzen 
dikfe oder nicht, sodann dass er nur in Beisein 
eines beekllgten Angcitellten von denaeben 
Abschriften anfertigen dürfe und diese mit dem 
betreffenden Angestellten zu kollationieren ha- 
be.* Offenbar verging Kuhn die Lost, in Aidiiv 

seines K.intons ,'U .irhpiteii, ujid das wird auch 
der Grund sein, warum er am Politiscbcn io- 
afitnt die ihn aufgetragene Vbfleau« fihcr 
vaterländische Geschichte gar nicht hielt E>ie> 
seihe 'vurde überhaupt ein einziges Mal f^:ele- 
sen und zwar von Professor Stettier, Kuhns 
Nadilotoer, ün Sdndjahr IT^/M; «aa abdie 
Perle des Progranirns fftr das Politische Insti- 
tut angesehen werden muss, kam während des 
ganzes Bestandes der Anitalt ein einziges Mal 
zur Ausführung. 

Zum Schaden des Institute trat Kuhn Ende 
August 1791 von seiner Professur zwfldc und 
verharrte bd aeinem Entschluss trote aller Bit- 
ten der Kuratel, sein Hfmi^sionsgesuch rurfidc- 
zunehmen. Der Grund liegt wohl darin, dass 
die Regienuv dem Wnnadie Kuhns ma Be* 
soldungscrhöhung (er war mit einem Gehalt 
von 500 ICronen gewählt worden) nicht will- 
fahren zu wollen sdüen.* 

Kuhns Stelle vertrat im Winter 1791/92 aus- 
hülfsweise der Doctnr juris utriusqiie Fried- 
rich Kosseiet, damals Kaufhausvcrwaitcr; 

Satzung. 

Nach dem Verfluas der Probezeit wurde die 
Anriall volferiliidtg reoffuiticrt wd nadi den 

Wünschen der Kuratel in deren Memorial an 
die Regienuig* durch das Qrossratsdekret vom 
24. August 1792 neu eüigerichtei 
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Die KnnM wfloudite vor aflen, dm die 
c^ntiich }iiridtach«n Voriesungen vom obem 
Curriculum ausgeschieden und an bei den Ab- 
teilungen des Instituts nur die propädeutischen 
und Inf dis Juiisliivlie ^udfami voibcfBÜeiidcii 
Fächer gepflegt würden. Schon von vorneherein 
bitte man sich sagen mücseo, dass Knaben von 
15 oder 16 Jatutn and dnu mit ganz unglekher 
Vorbildung nodi nicht die nötige Oeistesreife 
hätten, um den schwierigen juristischen Vorle- 
sungen mit Verständnis folgen zu können, aber 
erst die Erfahrung öHnete hferOber der Beb öfde 
die Augen; die Vorlesungen der Rechtslehier 
waren fast ohne Ausnahme von Leuten be- 
mcfat worden, «Se Uber 16 Jabre alt waren, 
al?c niir von den Auskultanten. So fielen denn 
vom Winter 1792 an alle Voitesuqgen weg, 
die bd der Oiflndanff des Inafibili dem Pro» 
fessor Tschamer Überbunden worden waren, 
also das allgemeine bürgerliclie Recht, das rö- 
mische Recht und das Compiexum der Staats-, 
PoHad- und KamerahritacindMfl, sowie da« 
praktische Kolleg in der Kunst des Vortrags. 
Nadi dem Verlang«! der Kuratel hätte auch 
noch das valefliodiadie Redit anageadiieden 
werden sollen, inkonsequenterweise ging aber 
der Rat der Zweihundert darauf nicht ein; er 
wollte, dass dem Institut wenigstens noch der 
Schein einer Rechtsschuk gewahrt bleibe, und 
befahl der Kuratel, über die Wiederbesetzung 
der Professur, welche Kuhn bekleidet hatte, 
Sieb » iiMsem. Den 1. Jnni 1703 wurde ao> 
dann von dieser, nachdem die Ausschreibung 
der Stelle erfol^os geblieben war, Albert 
Friedrich Stetttcr, ein Schfiler des Insti- 
tuts, zum Lehrer der vaterländischen Geschichte 
und des helvetischen Staatsrechts benddl* mit 
einer Besoldung von 260 Kronen.^ 

Die Mafhematik wurde an beiden Abteilun- 
gen obligatorisch erklärt und am untern Curri- 
culum — vier Stunden Arithmetik und Oeo- 
meine — dem Magister mafhcseos Johann 
Georg Dorncr' übertragen, am obern Cur- 
ricttltUQ mit drei Stunden dem Professor Tral- 



les. Da las der gelehrte IMafliematiker baU 

über Geschichte der Mathematik, bald über 
Statik und Dyn imik, bald Über graphische Geo- 
metrie und Kosmologie, sehr wahiscbeinlicb 
Ober den Horiaont seiner Znhfirer hinaus. Ab 
Honorar erhielt er aus dem Kredit des Insti- 
tuts, der auch nach der Probezeit 1500 Kronen 
Jährlich betrug, 260 Kronen. 

Ab Sprachlehrer fungierten jetrt zwei Kan« 
didaten, deren Namen jedem Schweizer teuer 
sind, Philipp Atb recht Stapfer, der bald 
zum helvetischen Minister der Künste und 
Wlasenadiafien voirOcken sollte^ und Johann 

G r 0 r Fisch, der spätere Sekretär Stapfers. 
Sie waren im Winter 1791 an die Stelle I^solds 
getreten, weil die Kuratel beacbloaiMi batl^ 
die Schüler des untern Curriculums nadi ihren 
Sprachkenntnissen in zwei völlig von einander 
getrennte Klassen einzuteilen und den Unter- 
richt bi Denlsdi und Latehi an denselben bi 
gesonderten Stunden durch 7v:c\ Lehrer er- 
teilen zu lassen, die sich völlig gleichstellen 
solMen. Jeder hatte also wfidiendich acht Un« 

tcrrichtsstimdcn und erhielt dafür ein Hono- 
rar von 300 Kronen, das freilich bei der Re- 
oiganiaalion der Anstatt auf 260 reduaat 



Fisch hatte schon anno 1784* bei den df- 
fendichen Proben für das griechische Katiieder 
zu Lausanne sich ausgezeichnet und durch seine 
SpracbbennlniiBe negttnzl^ und Stapfer, der 

Neffe dfs Professors JohsruH:; Slipfor, be- 
kam bald nach seiner Ernennung zum Sprach- 
Muvr am Poetischen lusUlul, bei den fVobcii 
für den hebräischen Lehrstuhl in Bern nach 
David Kochers T hJ, Gelegenheit seine um- 
fangreichi: bildung an den Tag zu legen und 
für seine Kenntnisse das hfichale Lob sich zu 
erwerben.» Die politische Jugend unserer Stadt 
durfte sich beglückwünschen, zwei so tüchtige 
junge KriHte zu Lducm zu erhalten. Stapfer 
blieb der Anstalt bis zu ihrer Aufhebung 1798 
treu ; sein Herz war bald innig mit denelbeo 
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vcfwacfasea. Fiscb ging schon im Sonuner 1791 
ab zweiter Pfarrer oadi Aaran und mn wurde 

der ganze Sprachunterricht mit zehn wödi< rif 
liehen Stunden gegen ein Honorar von 40Ü 
Kronen dem Kandidaten Stapfer übertragen mit 
Anfliebung der Teilung des untern Curriculums 
in zwei Ordnungen. Dabei wurde, freilich ge- 
gen Sta[rfers Wunsch, der deutsche Unterricht, 
nadideai er admi vorher gekflrzt worden war, 

noch mehr cirif^cschrankt und auf ein Minimum 

reduzier^ auf eine Stunde Spracblehre im un- 
tern md rine Shinde StfUetare tan obem Currl* 

culum ; dafür wurde die Archäologie mit zwei 
Stunden an beiden Curricula eingesetzt. 

Als weitere Verändenugen bei der Reorga- 
ninfion der Anttalt haben wir noch zu erwih- 

nen die Entfernung des philosophischen Unter- 
richts aus dem Lehrplan des untern Curriculums 
und die fakultative Einfühlung des Zeichen- 
«nteflidlt» Ml beiden Abteilungen des Instituts. 
Jenen erteilte nun Professor Ith, diesen Pro- 
fessor Sonnenschein, ein tüchtiger und streb- 
sauMf Künsfler» der nach allen SeHen anregend 
wfarlcte. 

Der Religionsunterricht wiurde an beiden 
Klassen um eine Stunde vennehrt und für die 
untere SprOnglio, der Dirdrior der Kamt- 

schule, für die obere der iilentvoUe Helfer 
Müalin, ein Nachitomme des Wolfgang Mus- 
.i 



Die Universalgeschichte samt der Statistik 
Hess die Kuratel ganz fallen ; erst im Jahr 1796 
wurden sie wieder eingeführt, aber nur mit 
dner wifichenflicbeB Sluade.* 

Uebereinstimmend mit dem, was im Voraus« 
gehenden über die Reorganisation der Anstalt 
gesagt word^i, lautete das Unterricbtqm^amm 
«r den Winter 1794/« also: 

Unteres Curriculum: 

4 Std. Religion bei Direktor Sprünglin; 

4 » Mdhenwlik (AiWunclik n. OeomeMe). 



1 Std. Deutsch ßpracUefare) 

2 w ArdiMogie 

2 » Cicero 
1 > SaDust 
1 > Hocaz 



15 

Oberes Cvrrleulu»: 

2 Std. Religion bei Helfer Müslin; 

3 n Philosophie, Ith, Prof. philos.; 

4 » Eidgenöss. Staatsrecht, Herr Stettier; 
3 » MatiwoMlik (Statik und DjrMiiift), 

Tralk^ Prof math.; 
Deutsch (Stillehre) 1 




Für beide Cmricida fskulMiv; 
4 SU. >1t»riemiscl>e Zeklimuig bd Profeaaor 

Sonnenschein. 

Den August 1796 wurde Stapfer an Stelle 
seines Onkels Professor der didaictisdien Theo« 
k>gie; das ihm lieb gewordene Inilibit wollte 
er aber deshalb nicht verlassen und äusserte 
der Kuratel gegenüber den Wunsch, sie möchte 
ihn den Unterridi^ den er sn obem Cmricuihnn 
gegeben hatte, auch fernerhin erteilen lassen. 
Infoligedessen wählte die Kuratel einen Sprach- 
lenrer nur mr aas uiiicre v«unicuiWB in oer 
Person des Kandidaten E manne 1 Jakob 
Zecnder. Auch diese Wahl war oin^ srhr 
giüddiche; Zeender, später der Begründer und 
Leiter des Zeenderschen Instituts und nachher 
Professor der Theologie an der Akademie, ge- 
hörte zu jener Schar ausgezeichneter Bemer des 
vorietzten Jahihimderts, die schon wihrend 
ihrer Studienzeit durch unermüdlichen Fleiss 
und infolge glücklicher Naturanlagen zu um- 
fangreichen Kenntnissen und einer gründlidien 
gelangt waren. Zeender glich da ganz 
nunmehrigen Kollegen Stapfer.' Nach 
einen von Ith und Stapfer verfertigten Plan gab 



deutsdie Spradriebre, zwei Shmdeo CMd, zwd 
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Stunden Sueton und zwei Bonden römisdie Al- 
tertOmer, während Stapfer dem ontern und 
obcm Curriculuni zusammen in (?incr Stunde 
Universalgeschichte und in einer zweiten Ar- 
diiold(^ vortnuf tnd ini obcm dis itilislfKbcii 
Uebungen im Deutschen uic bis anhin fort- 
setzte und in einer weitem Unterrichtsstunde 
die Oden dei Horaz ciUlite. 

Im Oktober 1797 ging Professor Ith als 
Nachfolger des verstorbenen \5CiIheImi nach Si- 
selen. An seine Stelle im Kloster war David 
Kodier fewiUt wttdea. R kl itlgci wche Aber- 
gab nun die Kuratel den philosophischen I In- 
temcbt «TO Politischen Institut nicht dem neu 
cfwiliUea PrafesMr philoeophiae, der bli da> 
hin zu demselben in keinen Beziehungen ge- 
standen, sondern Stapfer, der sich über seine 
Kenntnisse in der Philosophie schon Ung- 



stens ausgewiesen hatte. Der Unterricht, den 
SUfHr Im tmtogehenden Schuljahr gegebea 
hatte, wurde in die Hand des Kandidaten Zeen- 
der gel^ so dass also jetzt der Spradiuoter* 
rldit SB ffjuuKU iBflIibil wieder in einer tfend 
lag.i 

Den 14. November 1797 wurde von der Ku> 
ntel die Pensen- und Slundeitabclle Mr de* 

neue Schuljahr genehmigt od die *^*'*""lf 
des Sedcelme isters entgegengenommen, nach 
weldier über 1 100 Kronen in Kasse waren, ics 
war die lebte Sitzoog der Kwatd; hM tuA- 
her kam Napoleon nach Bern und nach weni- 
gen Monaten berettete der Eiiy>nicb der fran- 
zoeen dem MittodieR lastHut, wte es dwn 
seine Blflte zu entfalten begann und von den 
vortrefflichsten Lehrern geleitet wurde, ein ji> 
bes Ende. 
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Ab bkIi dem Zataauncabfodi der alten 

Ordnung eine provisorische Regierung-, die 
sieb üi vier Kommissionen teilte, die not- 
WCM^SM Ot s c hM te vofli 4> Ws tust M. Min 

besorgt hatte, übernahm die Verwaltungs- 
kammer die ihr durch die helvetische Konsti» 
tatioa zukommenden Funktionen. Ihre Mitglie- 
der, zumeist B&rger vom L^nde, waren vom 
lebhaftesten Wunsche beseelt, dem darnieder- 
Uzenden Schulwesen aufzuhellen. Dem Oeist 
der neues Zeit ent a prediend, war Bne cnte 
Verordnung die, dass ^ir den Zutritt 711 den 
obem und untern Schulen der Stadt Bern jeder- 
nMini «rSAMten. In d«r cntn Sitzung vom 
30. Mirz 17QS beschlossen sie, eine gedruckte 
Proklamation im iCanton bekannt zu machen, 
welche ihre Verwaltungsgrundsätze klarlegte 
und andrefseiti dem Bemervolk sagte, wddie 
Opfer die neue Staatsfomi auch von ihm ver- 
lange. E» ist diese f^kiamation ein prichtigM 
Aktenitfldc voll der edelsten Oedanken und 
Betrachtungen über das Verhältnis des nun 
frei gewordenen Volkes zu seinen Behörden. 
Lekkr «vnle *ie von «kr franzöaiadieii Oeoe* 
nlität nicht gutgeheüien und durfte infolge- 
de^"?pn nicht publiziert werden. Die Stelle, die 
&;ch auf das Erziehungswesen bezieht, heisst in 



In Betreff der öffentlichen Erziehunij wer- 
det Ihr, Bürger! von selbst die Wichtigkeit ein- 
tdien, datt dieadbe olcU in Qniode gehe, 
sondern im Gegenteil erhalten, begünstigt und 
vervollkommnet werde. Und das um desto 
mehr in einer Ordnung der Dingen, wo nicht 
mehr Vorrechte der Geburt, sondern Fähigkeit 
und Rechtschaffenheit allein den Weg zu den 
öffentlichen Aemtern bahnen und Unterrichts- 



snftallcii n der Wflidie Cfhobcn weiden^ den 

gemeinen Wesen in allen Fächern nützliche 
Diener zu erziefaeiu Wir ermahnen also jeder- 
nuuu bei aBem, was dem Vaieilaade heOlg ist^ 

Kirchen und Schulen, diese Stützen der Tugejid, 
der Religion und der Aufklärung nicht zu ver- 
nacMässigen, sondern nach mfigtidisten Kflf« 
ten zu erhalten, zu beschfitzea, Hucn Vcnle* 
hern das Ocbiihrcndc zukommen zu lassen und 
dafür keine Aufopferung zu schonen, indem 
fficM Auagabea nidit verioren, londen Hb Zeit 
und Nachwelt auf Zins und \X'tirlicr sn^rplf^gt 
sind. In der Stadt Bern werden die Obem und 
Untcni beiciti vorbcflBdi cingcriditetni Sdnt- 
len nun jedermann geöffnet sein, und unsere 
erste Sorge wird dahin gehen, dass dieselben 
ihren ungehinderten Fortgang haben und ihre 
Diener und Vorsteher in ihren bOtigen Bad- 

duntTCrt kf'inf- L'ntcrbrechung finden.» 

Uie Verv>altungskammer teiUe aich in vier 
AbteilungieB oder tfonmittloncii) deren ente 

den Namen der Kirchen- und Erzieh- 
ungskommission führte. Wenn sich auch 
das Maniiil denelben nkht mehr findet, so 
kann den Manuslcn der Verwaltungskammer 

selhfr entnommen werdfii, dass sich die Tätig- 
keit der Kirchen- und Erziefaungskommission 
in den ersten Monaten ihits Amtes <Ke Ab- 
wiclclunj: der laufenden Geschäfte beschränkte. 
Und nun kam ja bald do' Monat Juli, in wei> 
^en der Uiite ir ld i hnifw l s ter Stapfer den Di> 
rektorium seinen provisorischen Schulgesetz- 
entwurf vorlegte und man wusste, dass ein 
Icantonaler Erziciiungsrat von den helvetischen 
Behörden werde eingesetzt werden, welcher di- 
rekt unter dem Ministerium der Künste und 
VC'issenschflftpn <;tehcrui und iinabhän^'g von 
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4u VefwahtuffskMMMr die lutUmg de* bet- 

nischen Erziehungswesens iiht'mehmfn würde. 
Daraufiiin wäre es ja überhaupt untunlich ge- 
WCMH, wenn d!e bzlehimgikommlasioo ifgend 
welche Neuerungen auch nur angeregt hätte. 

Unterm 20. Oktober wurden die Mitglieder 
des bernlschen ErilcliiinpsrateB nacfa 
dem Vorschlag der VefwäUuiigskammer vom 
VoUziehungsdirckti rriim ^rnrtnnt und ilim das 
Pensum des ebemahgeti mit der Errichtung des 
hdvetiMiMn Elnbeiisctaates «u^dacten Sdiul' 
nitrs 7u;Tf V iesen. Es waren die Wägsten und 
die Besten, welche in diese Behörde gewühlt 
wurden. Minner von tOdiUger wisseotchaft- 
lieber Bildung, von mannigfacher Erfahrung im 
Schulwesen, die meisten für die Wissenschaft 
tit^ und zum Ted im In- und Ausland durch 
hervorragende Leishmgen bekannt, mutig und 
tatkrriftif^ lind d:e meisten durch persönliche 
Freund&dutft mit einander verbunden, bildeten 
•ie dn KoUcshiin» dm unaer Inlmase von 
vorneherein in Anspruch nehmen mus: f )em 
gekttidieo StMide gdwrten unter ihnen fünf, 
am weiiDCMB «vei an. HuiguecKf wts snen 
Sdndrates waren drei gewcaen: Oottlieb 
Risold. erst Professor linguarum am Poüti 
sehen Institut, seit 1791 Professor gracois an 
der Akademie: Samuel Studer, seit den 
Jahr 1796 I*rofessor der praktischen Theologie 
und ak Vettreter des Gymnasiums der Oym* 
nasiardt Michael Wacncr, der bereite zehn 
Jährt lang die Litterarschule geleitet hatte. Der 
•tadtbemischen (jcistlichkeit gehörten an der 
Plurer zur Htihggcistkirdie, Samuel Wyt> 
tenbach, der ülteste des Kollegiuma» und der 
dritte Helfer am Münster, Gottlieb Gruner. 
B«ide waren bekanntlkh citrige Naturfoncfaeri 
&WyHenbadi hatte «chm » der Zdt. da er 
Sp t.nlprfdif^er war, einen bedeutenden R-if nls 
Sdiriftstdler.i bald wurde sein Name überall 
genannt Seine nahuwinenachaflUGhcn Studien 
verbanden ihn enger mit noch zweien seiner 
Kollegen im Eniehungsrat, mit dem (Professor 
Samuel Studer, der neben der Theologie dem 



Studhim der Naturwistemdiall dirigst ergeben 

war und sich um dieselbe grosse Verdienste 
erworben tut,^ und mit einem der weltlichen 
Mllglleder, dem Apodieker Karl Morell, 

dem bekannten Chemiker und eifrigen Bota- 
niker.' Von den zwei andem weltlichen Mit- 
gliedeni isidereine Emanuel Fellenberg, 
der Stifter der weltberühmten Institute auf Hof» 
w)l, der andere sein Freund Johann Ru- 
dolf Steck, der gewesene Generalsekretär 




ein tüchtiger Jttrist tUd 
Beamter. 

Leider aog sich das Laiendcmcnt bald ans 

dem Erziehungsrat zurück; vom Frühjahr 1799 
an liess sich Fellenberg in den Sitzungen nicht 
mehr sdien, auch Steck erschien von derselben 
Zeit an nur selten, zuletzt im Juni 1800. In 
demselben Jahr schied auch Apotheker Mnrell 
aus der Behörde aus; an seine Stelle wurde 
Rudolf Schirer, der Professor hcbrakua, 
gewählt So sa^e-i w ni Jahr 1800 an nur 
QeistUdie im Ciziehuflgsrat Inzwischen hatte 
deradbe m der PieiMa Itfat eine neue Krall 
erhalten. Nachdem CT tdion im Februar 1799 
zum ersten Pfarrer von Bern berufen und mm 
Dekan erwählt worden war, machte ihn das 
DlidclQcium auB IMHgtted des Enlehungmlaa» 
natürlich ;nif den Wunsch Stnpfers, der den 
neuen Dekan als den besten Kenner der ber- 
wschen Schidvcililltausae sdillilc und ehrtet 
und auf dessen Energie er besonders baute. 
Welches Zutrauen auch die bisherigen Erzieh- 
ungsräte ihrem neuen Kollegen entgegenbrach- 
ten, geht am deutlicfisten daraus hervor, das» 
sie ihn bald nach seinem Eintritt in ihrt Be- 
hörde mit dem Präsidium beehrten, nachdem 
noscasor fusaw flasseme ang^cnen nam> 

Die erste Handlung des ErziehuQgsrates 
war die Wiedereröffnung des PoLtiacben In- 
tuts, die Stapler sdum den & November 1708 
von der Verwaltungskammer verlangt hatte; 
das Politische Institut, an dem der Minister der 
Künste und Wissenschaften eine Reihe von 
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Jahren luitemditet hane und das er in dem 
RdHMn, in de« wir es nua den tetrteii Jahrcfl 
\xiT der Revolution {ccnnen gelernt haben, für 
eine unentbehrlidie Bildungsaitstalt von gros- 
•er Bedentaig auch für ^ neue Zeit Mett, 
seilte unter dem seltsamen Namen des Repu- 
biilcanischeo Qynmasiums fortgefährt 
werden. 

Die Professoren der Akademie in Verbin- 
dung mit den einstigen Lehrern des Politischen 
Instituts entwarfen den Lebrplan für dt» eiste 
SdnQahr^uiid in denZeifaiagen worden die El- 
tern aufpefordert, dem Gymnasium ihre Söhne, 
wckiie sie für die poiitisclie Carriere bestimmt 
hMteiit antuvcrinueB. Trotadein nur tAo Sub- 
jdrte für die Vodesungen sich angemeldet hat- 
ten, N^-urde die Sdiule in der dritten Januar- 
woche des folgenden Jahres 1799 eröffnet unter 
der Leitung de» ersten ReHgionslehicfs der An- 
sislt, dfs Archidiakonus Müslin.' Es la- 
sen dieselben Lehrer, wie im Wintersemester 
1TV7/W; einzig an Stapfeis SMIe wir der Pro- 
fessor hebraicus Rudolf Schärer getreten, der 
al>er auch sdion eimnai, im Winter 1790/91* 
am Politischen Institut ontenkhtet hatte. Sdii- 
rer Qbemalim nun die lateinisdie Sprache und 
Altertümer (fünf Stunden), wihrend Professor 
Zeender, welcher im letzten Jahr vor der Re- 
vobdioB den i^uniieu SpnchunlBitldrt in seiner 
Hand Lrchabf hatte,' die- Philosophie an Stelle 
Stapfers und daneboi die deulidie Spndw 
dodcite {beides in fllnf Stunlra)» Der Rdt* 
gionsunterricht am untern Curriculum lag wie- 
der in der Hand des Direktors Sprünglin (vier 
Stunden) und am obem Curriculum wurde er 
von Mfistin in zwei Stunden erteilL Professor 
Sonnenschein lag die nkadpmi<^che Zeichnung 
ob und dem Magister roatheseos Domer die 
flunesunuc am uuiem unncuum ^oerae nai* 
ten dieselbe Stundenzahl, wie vordem) U'rrcn 
der Abwesenheit des Professors Trailes wurde 
un cbera Cunicidnni keine Msliiematik gege- 
ben. Dr. Stettier, der am Politischen Institut 
Staatsredit und bemi- 
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sches Zivilredit gelesen hatte, las nach der 
Verfügung Staplers über Naiurredit und dfe 

neue vaterländische Staatsverfassung. 

Den 4. April 1799 hatte das V<dlziehungsdi- 
rdctorium auf den Atritwg Slapfeis besdilosBcn, 
den Bürger Professoren des Republikanischen 
Gymnasiums den nämlichen Gehalt zu gewäh- 
ren, der ihnen von der diemaligen Regierung 
efWIt worden war. Die bemische Verwaltungs- 
kammer erklärte darauf den 29. April dem Mi- 
nister der Künste und Wissenschaften, dass sie 
von «Oen Qeldinitldn so enOlBast sei, dass sie 
jenen würdigen Männern für ihre Dienste nichts 
geben könne,* und bittet ihn, duidi Anweisung 
der crfotdnUdwn Fonds es n cnn0(|bclwn, 
dass den Bürger Professoren ihre PensioiM» 
aiisb^-zahlt werden können. Erst im Februar 
des Jahres ISOÜ kam ein kleiner Teil derselben 
zur Anweism^,^ mid es ist radu- als wahr- 
scheinlich, dass eben infolge der hprrechenden 
Geldnot die Vorlesungen des Republikanisdien 
QrfMiMsiwns sdwa hn Winter t7N/180O wie» 
der eingestellt wurden ; in den Manualen des 
bemischen Erziehungsrates ist vom April 1799 
dieser InstHntloa mit Inineni Worte mebr ge- 
dacht und auch anderswo sucht man vergeblidt. 

Das Nähere über das Rppuhliknni^che Ovm- 
nastum hat>e ich im diesjährigen Uemer l a- 



Unter dem herrschenden Oeldmangd und 
don Dcaogr der Zeilett litt aber audi die ganze 
AlEadenne und geriet bald in merklichen Ver- 
fall. Verzweifelt standen die Erziehungsräte 
da, ihre Hülferufe verhallten an der Ohnmacht 
der belvetischen Oberbehörden. Die traurige 
Lage der theologischen Lehranstalt tat sich 
schon iusserlicfa IuukL Auf dem Totenfried- 
hof zwischen dem Kloster, der Ihskm SduOt 
und der Bibliothek wurde der Requisitionspirk 
eingerichtet und pcovisorisdie Remisen und 
Stallungen gebani Bald war die Luft im gsn» 
zen Quartier verpestet; in das Gestampf der 
Rosse und die Rufe der Kärrer mischten sich 



171 



oiy u^cu uy Google 



Dh Zeit der HehvtOL 



51 



die rohen Ueder der Soldatella und lodttai 

dk immer neugierige Jugend hinaus, die jetzi 
zu ernstem Studium ohnehin nicht aufgelegt 
war;> alle Bitten des Erziehungsrates waren 
veigeblich. Im Juni 1799 wunk plötzlich, ohne 
dass die Verwaltungskammer oder die Muni- 
zipalität darum angefragt worden wäre, der 
dienaltge BlUiodielMMt in ein HotpHal Ar 

krätzige Soldaten umgewandelt. Zur VerfiQ- 
tung der Anstecktug wurden sofort alle Vor- 
tcMmgen eingestellt' Auf die VonteDungcfl 
des Erziehungsrates hin gelang Ci nadi einiger 
Zeit dem Minister der Künste und Wissen- 
schaften, die Räumung des iCosters von diesen 
nnwiOfaMmKBcn QUttn zu bewiriwn, aber 
kaum waren die Franken -in^f^pTor^pn, nicht 
gerade eine schöne Ordnung hinterlassend, so 
90g die NatfontONiclidradierai in du Klotler 
ein und nahm den Bibiiotheksaal und das 
grosse Sommerauditorium ffir »ch in Anspruch. 
V«fsri)flcli waren jetzt alte lOagen des Erzie- 
hungsrates an die Oberbehörden: die Drucke- 
rei richtete sich im Kloster hiuslich ein und 
verblieb daselbst liogeie Zeit und störte durch 
Hv godiiflifef Trdben die Voilesnnfn der 
Rfii^er Professoren, die nun nnf twc] Audito- 
rien besduänkt waren. In diesen aber sab ts 
nuadmal Ode und leer «nt. Von 120 vor der 
Revolution war im Herbst 1709 die Zahl der 
Studierenden bereits auf 50 herabgesunken und 
der Erziehungsrat musste voraussehen,^ dass 
von den Bleibenden bald noch ein guter Teil 
ebenfalls austreten werde, mutlos geworden 
durch die zunehmende Abneigung des Volkes 
gegen die Qdehrsanüceit und inabesondO« den 
geistlichen Stand und der Hülfe, die sie bis- 
her geoossea, zum grossen Teil beraubt Im 
Jahr 17M wurde nleniMid ant den Oymnasium 
in die Akademie pnmoviert nnd in den folgen- 
den Jahren waren es Immer nur einige Sub- 
jekte, welche zu den öffentlichen Voriesungen 
beföfdert werden honnten. «Die akadenüidie 
Oisciplin fällt sichtbar dahin », so schreibt der 
Erziehungsrat an Stapfer im Oktober 1700 in 



Ungern Eingabe, in wddier er den Mi- 
nister der Künste und Wissenschaften von dem 
«erschreckenden Verfall der Akademie« Kennt« 
nis gibt Aber auch die Begeisterung, mit der 
die Herren Professoren dozierten, wild in jenen 
traurigen Zeiten nicht gross gewesen sein, da 
der Staat mit der Ausbezahhtng ihrer Oefaälter 
inuncr edir in RUdtsimd wnr, md dodi waren 

sie so wenig wie die Qbrigen Bürger von drm 

harten Druck der beständigen Einquartierungen 
und def dies cnchSpfenden KonMbulionen, 

hober Steuern und Teilen befreit; csie dar- 
ben bei nie unterbrochener Arbeit 
und leben mit Weib und Kindern von 
ihren Knpilallcn oder von Schulden 
oder von fremder Un te rstütTn n 
klagt der CrziehungsTat in einem Schreiben an 
den VoHrid u mgiiat von 4. Fcbnier IMk* 

Oteich nadidem. der Minister der Künste und 
Wissenschaften sein Amt angetreten, hatte er 
den Professores Trailes zu dem in Paris te» 
genden Kongress tut Unifikation vor Münze, 
Mass und Oewicht abgeordnet Schon war 
TntDes 1^ Jabie in doiten und wUnend dieser 
fTinren Zeit lag im Kloster der Unterricht in 
Physik und Matiiematik vollstlndig brach. Da 
bat der Efdehungsrat Stapfer, der Aitademie 
einen Vicaiiin in diesen Ficfaem zu stellen» 
aber vcrgeblidi wartete man auf den von Tralles 
vorzuschlagenden Stellvertreter; er kam nicht, 
alatt dcaaen ein von Stapler vefanlaaaler 
schtuss d<»s Direktorium 9, es sei Tralles nicht 
bloes für »eine in Paris geleisteten Dienste zu 
befahlen, sondern er habe andi seine Beaot- 
dung als Professor der bemischen Akademir 
für die ganze Zeit seiner Abwesenheit zu be- 
zi^en. Dass diese auffällige Bevorzugung det 
Tralles vor aehlAi bemisdien Kollegen dleae 
sehr schmerzen musste, können wir wohl be- 
greifen. «Wenn uns diese gewinnreiche Aus- 
addmung unser« CoDegcn — schreibt der Er- 
Ziehungsrat den 7. jpnnrr 1800 an Stapfer* — - 
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:hte , ?o pab uns das 
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lebfuft erwachende QemUigfceitsgefuM den 
Wunsch ein, dass unsere fibrige Professoren 
und SchuUehrer einen eben so warmen Lob- 
Kdncr fhier vMfcidri betdiddiKni, aber nidit 
weniger wesenflichen Verdienste hätten finden 
mögen. Unter dem Druck der Einquartierung 
lud afler tiimr annes Vatefbad und VatenlBidt 
drückenden Beschwerden arbeiten sie ohne 
Bezahlung mit gewissenhafter Tieue fort: 
ihnen verdankt man es, daaa unsere Akademie 
nad Schulen noch bestehen, dass unsere Ju* 
gend nicht vom Strom der immer mehr über- 
hand nehmenden Verwilderung fortgerissen ist 
Und diese ihre unleqgbarea Verdiensie um die 
Menschheit im Vaterland sollte übersehen wer- 
den? Sie sollten unbezahlt arbeiten, indess der 
nUM aibeltende bezahH wird?» 

Tralles gehörte übrigens nidit mehr lange 
Zeit der bemischen Akademie an : Im Februar 
1603 gab er seine Entlassung ein, die ihm unter 
V« d aiA u Bgadiitt¥Oizli|glidicnVetdieo>te um 
die Wissenschaft von selten des Staatssekretärs 
lllr das Departefflcnt der Innern Angelegenhei- 
ien gewflirt wnide.* Sonst gab «s wihreod der 
Helvetik keine Veranderungai im Lehrerbe- 
staod der Akademie. Zu Anfinig derselben war 
an Stelle Stapfen nadi dcHCB Bmemung warn 
Minister der Künste und Wissenschaften sein 
Bruder Friedrich vikariatsweise getreten; den 
4. Miiz 1601 wurde er vom Volkiehungsrat de« 



gie ernannt.^ 

Unter der herrsdienden Oeldnot hatten nicht 
Uofls die Prafcaaoreni aondcni, vik man aJdi 

leiciit denken kann, auch die Alumni auf Klo> 
ster und Schul arg zu leiden. Im April 1799 
machte der Erztehungsrat die Verwaltungs* 
kammer anf die traurige Lage der beiden Prae- 

positi aufmerksam, denen die gev. ohnüchen Be- 
zahlungen zu Besn^itung der Kosten für die 
Alwmiale ausblieben, so daas de die OdBonO" 

mie in eigenen Kosten versehen mussten, trotz- 
sic für ihre Lefart&tigiidt ebenfalls nichts 

von Miten 



des Direktoriums zu Gunsten der PraeposHI 
genügte dem Bedürfnis auch nicht im entfern- 
testen, so dass &ich diese genötigt sahen, da 
zudem au^ der Musshafen nicht mehr ausge- 
richtet wurde, zu Ende November 1799 die 
Oekonomie auf Schul und Kloster einzustellen 
und die Ahmml ihrem Sdiidnat zu fUieflaasen.* 
Das ging dem Minister der Künste und Wissen- 
schaften zu Herzen ; er knüpfte mit dem Efzich- 
ungsrat Unferiiandlungen an, wte das Lot der 
armen Verlassenen im Kloster zu verbessern 
wäre und schlicsslifli wurde- die Angelegenheit 
so geordnet, dass die Verwaltungskammer er« 
oiSdrtigt wurde, den Alumaen in Kloster 90^ 
denen auf der Schul 60 Kmnen monatlich aus- 
zurichten, womit sieb nun diese selbst zu bt- 
■osugen nanen.* es scoeuK ancn , oass sie 
diese Zuschüsse wirkUch erfiielten, wenigstens 
kam die Alumnen auf der Schul im Herbst 
1801 das Gelüste an, statt der cbis aniiin mo- 
natlicfa bc a oie B e» Kh>nen 60» anf ctanal 100 
zu verfangen, was der Erziehungsrat so unb«- 
scheiden fand, dass er deren Petition ad acta 

Trott aDer Schwierigkeiten, die ihn überall 
umgaben, hielt der bemische Erziehungsrat 
tapfer auf sdnem Posten aus und tat für (fie 
Schulen, so viel in seiner Macht lag bis zum 
Frühfing 1802; da brach zwischen ihm und der 
Verwaitungskanuner und dem Departement für 
die innem Angdeeenbeiten wege n der WaU 
eines Provisr.rs ein Kompetenzstreit aus, der 
zu einer immer heftiger werdenden Korrespon- 
denz der beiden Parteien fllhrte, infolge i 
schon zur Zeit des Steckltkrieges die 
Mitglieder des Erzichungsrates demissfenier- 
ten. Im Januar 1803 bestand diese Behörde nur 
ooäi aus zwei Mitgilcdem, den Ddtan Itti und 
dem Qymnasiarchen Wagner, welche die lau- 
fenden Oescbäfte mit der ihnen eigenen Oe- 
whnenbafHgkeit führten, wofür Ihnen der VoH- 
ziehungsrat in einem Schreiben vom 14 H r- 
nung 1803 seuen Dank und seine Anerkennung 
aussprach, zugleich mit der Anzeige, dass er 
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fldl Sftqifer bri g Boix to et habe und dan die Bür- 
gtr Ith, Wagner und Stapfer zu allen dem Er- 
ziehungmt obUegaulen Verrichtungen kom> 
pdnrt acin. Aber idioa den 23. Mii ia03 
fand die letzte Sitzung des Erziehungrates statt, 
in welcher er ein Schreiben voa Sdudtfaeiss 
and Rat des Kantons etilgegeimahm, das setee 
Auflösung aussprach auf den Vortrag dCtUCWn 
Kirchen- und Schuldepartements bia. 

Es ist kein frObUches Ued, io das die Oc» 



Ufaiitls die I Mimiken alle, die eeiiw Ml^ijUe* 

der beim Antritt ihres Amtes in Bezug auf die 
Hebunp der N?>tionatlniItur gehegt hatten, 5ind 
zu Grabe getragen worden und enttäuscht und 
Dw WH ert JMUfii sidi die MIoMf uiiBd^ dfe 
ihrp ^?iü7^ Krnft i^incrsetzt hatten, um Stapfen 
Ideale verwirlclidien zu helfen ; scfaliesslidi 
wufde die Oclififde um iciueu ZciibBd. Die 
Geschichte des bemischen Erzichungsrates ist 
im fOdocn die OeediicMe der Heivctik (SttO' 
luupt 
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Die Akademie ia der Mediations- und 
Restauratioiiszeit 




Dkl Qrtiadiiiif dar Aactalt 

hbdideni Khoa bn Fdmtir t8M die dude» 

mische Kommission des Kirchen- und Schul- 
depailements den Auftrag erhalten hatte, die 
Revision der Akademie vorzubereiten, gab das 
Departesnent den 1. Sqpteaiber 1804 dem Klei- 
nen Rat seinen Vortra^r in dachen ein. Sein 
Vorschlag war ein doppelter: der eine ging 
dtMtt, der «Hen Akademie das medizinliclie 
Institut^ in dem erforderlichen Ausbau anzu- 
fügen und die Rechtsschule durch Kreierung 
dreier neuer Professuren zu erweitem, alle 
übrigen Fächer aber, die In den drei Fakultäten 
lüdit begriffen waren, ausserordentlichen Pro- 
fenoren ohne Oehalt zu überlassen;^ der an- 
dere vcriangte eine voilattndige UiQgesbHnng 
des Ahen, eine Universität nnch dem Ma- 
ster der deutschen Hochschulen.^ 

Der iOeine Rat lionate sich weder für des 
einen, nodi den andern Voncfalag erwirmen, 

verlangte aber auch eine gänzliche Umschaf- 
fung des Alten und eine neue Einricbtuqg, 
aber mehr in Anlehnung an das bereits Be- 
stehende und nidit nach dem Muster der deut- 
schen Universitäten. Es wurde de';halb eine 
Kommission, aus drei Mitgliedern bestehend, 
dngeaetrt, wckhe gcmlas den 



des Kantons und seiner Finanzen einen neuen 
Plan vorlegen »oUle ; der Finanzrat, der Kirchen- 
rat und der StttHiKt aoflten je dn «UlBlIed ans 

ihrer Mitte wählen. Der Finanzrat wählte den 

Ratsherrn Abraham Friedrich von Mutach, der 
Stadtrat den Stadtseckelmeister Alexander Fi- 
acte und der KMMnnt den Ddcan Ufa, der 

natürlich bei der Arbf'it, welche die Koinmis- 
sion sofort enerfT^iscti an die i^iarid iiahiii, die 



sieht in erster nie das Rpfinrien überdie 
Einriclitung der Akademie und Schu> 
Icn a vcidanken, weldKa von Kleinen Rrt 
bereits den 22. Februar 180^ in dien Teilen 
genehmigt wurde und in allgemeinen Um- 
rissen die Ausdehnung der neuen Unterrichts- 
anstalten bestimmte, sowie die zu kreierenden 
Lehrstühle bezeichnete und die Ausgaben, fi- 
xierte, weiche die ganze Einrichtung erforderte. 
ADes Detail soiUe von der Ober dem Gänsen 
stehen Jen dreigliedrigen Behörde, drr Kura- 
tel, ausgeaiiidtet werden. Dta 4. März ISOS 
wiUle der Kleine Rat mn 
selben den Ratsherrn Mutach 
tes Mitglied den Dekan Ith, nachdem er noch 
vorher beschlossen hatte, sutt der von der Kom- 
ndsaiongefotderten Summe von 34,000 Franken 
jährlich 40,000 Franken für die zu errichten- 
den Anstalten «nsangfben, 0«s dritte MitgUed 
der Kuratd wurde dem Stsdtrat koozedierl; 
unter dessen Verwaltung Scfaulseckel und Muss- 
hafenfonds standen.* Nachdem der Schulrat 
auch seinerseits das «Befinden» in allen Teilen 
genehmigt hatte, wählte er den Sindtecfcd« 
meister Fischer in die Kuratel. 

Nodi denselben Mona^ den 28. März 1806, 
vefflffienUidile die Kwald die «AnkAndiiiMir 
der neuen Einrichtung der bemischen Akade- 
mie und Schulen», den Mai gab sie dem 
Kkloen Rrt die Vonchlige fOr die VaUw 
aller Lehrer ein und zwei Tage ludiher nahm 
dieser dieselben fast dntdlgingig in besHtigeni- 
dem Sinn vor.^ 

OewaMiBe &ieisln und mverdrosscne Aiw 
betts!ust, rasche und gewissenhafte Abwick- 
lung aller Oesdiafte, treue Hingabe an die 
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flbernommetien Pflichten und alfeemische Zä- 
higkeit in der Verfolgung der einmal gesteck- 
ten Ziele, verbunden mit Würde und Emst 
hwmfrtrtinen vor allem die lieflwwustte Titi^ 
ktit der neuen Schiilbehörde, der Kuratel N'ach 
dem ihm gewordenen Auftrag arbeitete Dekan 
Hh das ReglcfBeot auf Omiid det genelunigteu 
Befindens aus; bereHi den 21. Juni wurde es 
den Räten eingegeben, von diesen sofort vor 
die Hand genommen und durch beraten, so das» 
CS bereHs m den cntan T^oi des Juli ver- 
öffentlicht werden konnte. Noch in demselben 
Monat wunlea die Dekane erwählt, sowie der 
Prorektor iDr das erste Studtenfslir; die er* 

sten Dekane waren die Professoren Schärcr für 
die theologische, Haller für die juidiscbe, Scfai- 
ferli für die medizinische und RboM für <Ue 
vierte Fakultät; der erste Prorektor^ der neuen 
Akademie war der gelehrte Theolcv;'!:: Profes- 
sor Schärer. Nun wurde sofort der Lek- 
ttoitskatslog für das kommende eiste Sc m citer 
beraten, nachdem die Kuratel folgende Orund- 
sitze f&r die Abfassungen desselben aui^^esteUt 
liBtte:* 

t. Für jedes Kollegium ist ftr die gsnic 

Woche die gleiche Stunde zu bestimmen. 

2. in allen Fakultäten sind die wichtigsten 
FtdKT vomgsweise des Moigeos vorzutrageik 

3. In der pr^kti^-rhen Theologie ist die fra- 
gende Methode und die deutsche Sprache vor- 



5i 



4. Die theologischen Vorlesungen sind mit 
der Dogmatik (zwei Semester hindurch drei 
Stunden) und der Moraltheok}gie (ebenfsUs 
zwei Semester mit derselben Stundenzahl) an- 
zuheben; die übrigen Disziplinen folgen nach. 

4. In der Naturgeschichte ist auf das Pflao- 
zen» und Mineralieidi doppdt so viel Zeit zu 
verwenden, wie auf das Tierreich. 

So war denn zur Einwetbuqg der neuen An- 
statt bereits alles nh beste voilwneilet; die 
feierliche Inauguration fand den 2. November 
1805 statt im alten BibliotheksaaP in ücgen- 



Kirchenrates, aller Akademiker und der sttt- 

dicrenden Jugend. Nachdem der Kanzler eine 
der Bedeutung des wichtigen Tages angemes- 

das Oelübdc an Eidesstatt vnr)^elcsen; dann 
wurden die einzelnen mit Namen abgerufen 
und legten dem Kanzler daa Handgdflbde ab, 
worauf sie ihr Patent eingdiindigt erfiielten. 
Sodann leisteten sie dem Prorektor das Hand- 
gelübde, worauf dieser, neben dem Kanzler 
stehend!, alt einer wBrdlgeii Rede die ncMen 
Anstalten für eröffnet erklärte. 

Den ersten Winter 1805/06 wurden folgende 
vonestHigcn geniiKtt; 

1. An der theologischen Fakultät: 

Prof. Zeettder. 4 Std. lateinisch« VoffeMnw 
gen über Dogmatik nod 4 dcuttchc 
über Moraltheok)gic ; 

Prof. Studer. 2 Std. deutsch über Pastoral- 
tbeologie, je 2 SU. Homiletik, Kirchen- 
recht und Katechetik; 

Prof. Sdiärer. 2 S4d. Hebiiiscb an der Untern 
Ahndemie. 2 Std. In deutscher ^inip 
che Aber Umriss und Methodik des Bibel* 
staidiums; in lateinischer Sprache Ober 
die Psalmen. 4 Std. Ober die Evangelien. 

ASe Sunsl^te in bdidiigen Standen 
praktische Uttengeo mit den Stndmtea 
im Kehr. 

2. An der juridischen Fakultät: 

Prof. Omelin. 6 Std Institutionen. 5 Std. KA- 

ntinalicditf 
PnL Sflitiflli 6 Std. vate riin dis cfi es Recht. 

3. An der ntedizlnltehea Pdodlit: 

PmI. Cnmeit 12 SId Anitomle; 

Prof. Tribolct 6 Std matcria medica und Pa- 
thologie. Täglich ein CUnicum im Zhril» 
hospital; 

Prof. Schiferli. 6 Std. medizinische Chirurgie 
und Oeburtshfilfe. Täglich kUoiadaer Um- 
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4. Aadff philologUelicn Fakdtit: 
l¥o& RlMld. 6 SM. Ober griechische Littera- 
tur, Homer und die Evangelien. 6 Std. 

lateutische Uttcfatur, Horaz und ein Pro* 
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Pni. Beck. 6 aiijrcmeine Physöc 5 Std. 
stetiKhe und mcch. Wi«te»diaften; 

Pirol. Mdsaner. 5 Std. aflgcmeliie Naturge- 
schichte; 

PnH. Trechsel. 6 Std. Qeomclii^ Sdereometrie 

und Trigonomethe; 
hvL JiIdL 6 SliL OcsdiidiiB md Kritik der 

schön<*r T itfer.ifur. Piidicuni über die 

deutsche Sprache; 
Pnl WyM. 5 SU. Loefk. 5 SU. OeMliidite 

der Philosophie. 1 SU. Moni flk die 

ganze Akademie. 

Das Reglement vom Jahr 1805. 

Das Regiemeot für die Akademie,! von 
Schultfaeiss und Rat den 26. und 27. Juni und 
den 1. Juli 1805 nach dem vorgelegten Ent- 
wurf beraten und angenommen, sollte vorerst 
nur itr eine Probezeit von sedu Jahren gelten ; 

man wollte erat sehen, ob all das neue, das 
einzuHUueo war, sich bewähre und alies rich- 
tig zuMrameoiltaDme «id ob die granen Odd- 
opfer, die der Staat neu zu bringen hatte, sich 
auch verlohnten, und nachdem altes gehörig cr- 
dauert worden, soliten sodann nach Veriluss 
vom Mdit lahrea alle taricRMieiten Plufelen 
sich wieder zusammentun und sehen, ob und 
in welchem Umfang die ganze Anstalt beizu- 
behalten, und was eveninell am Reglement zu 
verändern sei. 

Wie die ganze Schule neu geordnet wird, so 
cridit andi deren leitende Behörde ein vollstän- 
dig verindertes Aussehen : im alten Bern hatte 

sie einen republikanisch-patriarrhaüschen Cha- 
rakter, insofern die Professoren von Amts wc- 

gM Mdgliedcf dee obenteii Sdndntes waien 

und auf der geistlichen Bank gewöhnlich fast 
ehi riso\ i< f.- Mitfjlieder sassen, wie auf der 




wddiclieiii fwt dwnaoviels Protenoicn, 

Laien; jetzt erhielt sie sozusagen einen mo- 
narchisch-absolutistischen Charakter, insofern 
die Professoren von der obersten Instanz aus- 
geschlossen wurden und nur noch in vorbe» 
ratenden lutiiuea tid> geUaid ouidMit konn* 

Als die oberste Behörde sieht das Re^eraeot 

die Kuratel vor, welche aus drei Mifj-Iiedcm 
zusammengesetzt is^ dem Kanzler und zwei 
Kuratoren. Der Kunier mnss zugleidi Mlf> 

glied des Kleinen Rates sein, wilirend die 

Wahl des ersten der beiden Kuratoren frei ist 
und aus dem geistlichen oder dem weltlichen 

vom Kleinen Rat p-ewäh!t Der zweite Kurator 
hingegen ist vom iCleinen Stadtrat und aus 
denen Mille zu wiUen. Ek M also ki der 
Kuratel die oberste Behörde des Staates, sowie 
der Stadt vertreten; dass als zweites Mitglied 
der eigentliche Schöpfer der neuen Ordnung 
und das vornehmste Mitglied des alten Schul* 
ratp<;, ^owie des Er^iehungsrates rur Zeit der 
Helvetik, mit andern Worten der bewährteste 
ivenner oes uemiscnen ocnuiwescus gewann 
werden mü ste, darüber war man sich im Klei- 
nen i^t natürlich von vorneherein kUr; durch 
die WaM de* Ddcans Itb war aber audi n- 
gleich die Kirche in der Kuratel vertreten und 
diese kräftige Vertretung blieb bis zur Neu- 
gestaltung der Kuratel, indem auch nach dem 
Tode Iths tOehtigc Oeirilidie an deaun Sidle 
gewählt wurden. Alle Macht freilich gipfelte 
in dem Kanzler, dem Präsidenten der K»- 
latd, den andi das Reglement das Haupt der 
gesamten Anstalt nennt, mit Vollmacht in allem, 
was die Exekution betrifft Ihm ist die Hand* 
habung der Polizei und der Oesetze au^gelia- 
gen mit unumschränkter Gewalt; in aehi Be- 
lieben ist es gestellt, ob er in dieser seiner 
Macbtsphäre irgend einen Vorfall von der Ku- 
ratel deUberieren lassen oder vor die höchste 
kantonale Exekutivbehörde bringen will Ihm 
ist der Prorektor der Akadf-mic unmittclbur 
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untergeordnet, indem er sich in allen seine 
Koniidieiuea ObendiitHeodai FUteB direkt 
an ihn tu wenden hat Fr rfprä5f?ntip'rt als der 
Vertreter des Staates die Anstalt sowuhl nach 
ansäen ab nach innen : in allen öffenUldien 
Verhandlungen hat er den Vorsitz; er nimmt 
den Lehrern das Oelübde ab und führt sie in 
Ihr A^etak 

Dia Kuratel ist vor allem die beratewte 
und die beaufsichtigende Behörde. Die bera- 
tende in alkn Fragen, die das Innere der 
AnafaH beireffen, alao vorzft{^ich in aUen or- 
ganisatorischen Angelegenheiten, "p; p"-, dass 
ihre Entscheidungen erst noch an den Kleinen 
Rat gdangen oder aber vom Kanter ausge- 
führt werden; die beaufsichtigende, in- 
sofern sie die Lehrer in ihrer Fähigkeit, ihrem 
Fleiss und ilirer Methode beobachten und even- 
httU die nAtigen Remeduren verfOgen aoO. Sie 
ist des femern mit der Verwaltung des ganzen 
Fioaniiwcscns unter der Oberaufsicht dts iOei- 
nen Ralea beaiifhagt und ofiganJaiait die-BeDe* 
fida des Musshafens und der Alumnate auf 
Sdud und Kloster, soweit sie dieselben auf den 
VoiacMag der betreffenden UnteibdiOnlen ver- 
gibt 

Die Kuratel ist die Vermittlerin zwischen der 
Anstalt und dem ICeinen Rat, sowie dem Stadt- 
rat und fahrt die betreffende KonesfNndenz. 

Für die Kuratel ist der untere akademi- 
sche Rat die vorberatende Behörde, in wel- 
cher nach cffelgter Anffordening vom Seiten der 
Kuratel alle Fragen, welche fachmännische Be- 
gutachtung erheiscba, zuerst liefaandelt wer- 
den. Er besteht aus den Dekanen der einzelnen 
Fakulttten und wird vom Procefcior pciaidiert; 
zudem gehört ihm der Professor gymnasii, der 
Relctor der Untern Schule, an zur Herstellung 
der VciUndung beider Lehianatatten. Dernn- 
tere akademische Rat hat des wcHem M^nrade 
Kompetenzen: 

Er besorgt die laufenden Oeschifte und An- 
gelegenheiten der Akademie, veranstaltet die 
Examina, madit die Vorscbläge zu den vakan- 



ten Benefizien und revidiert die von den Fakul- 
täten entworfenen jUulfcheii Berichte zu Han» 
den der Kuratel, welche sie dann an den Klei- 
nen Rat weiter leitet Er prüft die Preissdirif- 
ten und aucht den VonÄlaff IBr das Pratch" 
torat. 

Nach dem Res^ent aoUten alle Resultate 
der Voibeniuflgen dea natem ükademiMdieB 
Rates lunidist dem 

obern akademischen R»t 
unterbreitet werden, d. h. der aus der Kuratel 
und den untern akadeBiachca Rat kombinier« 
ten Kammer, welche v^'iederum von dem Kanz- 
ler präsidiert wurde. Gewöhnlich aber gingen 
dte Ontaditen des DeiamenkollegiunM, wie wir 
heutzutage den untern akademischen Rat nen- 
nen, direkt an die Kuratel; der obere alcade- 
miscbe Rat war das fünfte Rad am Wagen der 
bemiscJien Akademie. 

Unter dem Kanzler, welcher der eigentliche 
akademisdie Rektor ist, steht der Prorektor 
mit dem THel magnifiona. Magnifizenz icgteit 
aber nur ein Jahr und wird umwechselnd aus 
den vier Fakultäten auf den Vorschlag des un- 
tern akademischen Rate von der Kuratel ge- 
wählt In fcterlichem Akt, bei dem alle Studie- 
renden anwesend sind, tritt er sein Amt mit 
dem Eintritt des Winterhalbjahrs an: nachdem 
er durdi eine Rede sich selber konstituiert ba^ 
wird er vom Kanzler im Namen der Regierung 
an Eidesstatt ins Handgelübde aufgenommen 
und nbontt dann seB>er von allen Lehfcra für 
sidi und deren Zuhörer das Gelübde des Ge* 
horsams ab. Alljährlich hatten also die Pro- 
fessoren dem Staate wieder zu geloben, daas 
sie dessen getreue Diener sein wollten und 
nichts Revolutionäres im Sinne bitten! 

Der Prorektor führt die unmittelbare Auf> 
stAt Ober die Lehrer und Hörer und hat das 
Recht und die Pflicht, alle Collegia zu be- 
suchen. In der Beaufskhtigung und Kontro- 
lierung der Pmfcasoren kann man nte zu vid 
tun, hiess es in der McdilthMS- und Restau* 
rationsaeitl Im fibngen wuen die Pflicbtcn 
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dct PMMckton dictdbciit wte dte des Imifigcii 

Rektors: er führte die Matrikel und immatri- 
kulierte die Studierenden; er besoigte die ua- 
wirtige KorresiMMidein, im Nainen der Alutde» 

mit und fertigte die testimonia academica aus 
und war für die Erhaltung der Ordnung und 
i>is2iplin und den gesetzlichen Gang der gan- 
ma AaaUäik benrc^ 

Die Dekane werden für vier Jahre gewählt 
und präsidieren die Sitzungen ihrer Fakultät, 
in welchen die speziellen Angelegenheiten einer 
Jeden dendbe» verhandelt werden. In der phi- 
lologischen Fakultät hat auch der Pralenor 
gymnasii Sitz und Stimme. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass in der 
VerwaftuDgr und LeKuoff der Akademie eile 

Macht und Gewalt in der einen Person des 

Kanzlers sich konzentrierte und dies um so 
Bwbr, als er von allen, die an der Leitung be- 
4eiUgt waren, der einzige war, der dem Kleinen 
Rat angehörte itnd infnip^edcsscn in allen wich- 
tigen Angelegenheiten das letzte gewichtige 
Wort hatte. Der Kanler war der mididge 
Prfncijp*; in dem kleinen Staat im alten Bar- 
füsserkloster und die Rolle des Princeps passte 
vortreHUdi nr Herrtdiematiir des vom Rate 
gewählten ersten Kanzlers, des Herrn von Mu- 
tach ; es war, als ob sie e^gentltofa für ilia ge- 
macht worden wäre. 

Die Professoren hatten sieb nach den 
VeiHmgen des Reglements ab wflnUge Diener 
des genannten Staates zu erweisen und das 
sollte man ihnen auch äuseerlicfa ansehen. «Wir 
fbrdeni von ihnen allen — so heiast der 1 48 
— Wohlanständigkeit in der KleidiinfT, "^owie 
in der ganzen übrigen Lebensweise, insonder- 
beft sollen sie imgesammt bd allen öffent- 
lichen Erscheinungen, auch in ihren Vorlesun- 
gen schwarz gekleidet sein; die Professoren 
der Theologie aber überdiess, nach alter Sitte, 
den Mantel und Rabat tragen.» Das Kapitel 
von der Disziplin schärft ihnen ein die Bemer- 
kungen, VorstcIIiinf;en und \V'LiniurvL;r:i der 
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Kttratd sicib zu nutze au machen und das An~ 

sehen derselben gehörig ru achten, wenn sie 
nicht Gefahr laufen wollen, von Schultfaeiss und 
Ratbeslidtia' 



in den Gang ilucs Uttterridds Iconnte die 

Kuratel jederzeit eingreifen, denn ihr stand es 
zu, über die Pensen und Stunden, die Lehr- 
t>ücher und die JMcthode des Dozenten zu ver- 
fügen und ndttgenfaUa deren Aenderung zu ver- 
langen. Man liess diesem freilich frei, i;Qber 
Handbücher oder eigene Hefte » zu lesen, aber 
der Kuratel wares vorbehalten, wenn 
nötig, Einsicht in dieselben zu neh- 
men, sowie es denn auch, worüber wir uns 
zwar weniger wundem wollen, den Professoren 
der Theologie wrgeschrieben war, dass sich 
ihre Lehrbücher und Hefte auf die helvetische 
Konfession begründen sollten. So war denn 
duidi das Re^cment dafür ges or g t, dass auf 
politischem und religiösem Gebiet der studie- 
renden Jugend nichts JIAissbeliebiges gelehrt 
werden könnte, dasa die freihdlliclien tmd ide- 
alen Anschauungen der Helvetik im Herzen 
derselben nicht wieder Eingang fänden. Ja, 
Dekan Ith hatte den Geist der neuen Zeit rasdi 
«itestl Etat aieikwitadiger Mannl 

Den ProfeasoKB war vorgeschrieben, ausser 
ihren Vorlesungen von Zeit zu Zeit Repetitio- 
nen zu veranstalten, in denen die Zuhörer über 
das Angehörte gepiflft werden sollten, and es 
war ihnen freigestellt, mit den Repetitioncn sel- 
ber angemessene Uebungen zu verbinden. Wie 
weit und ob abferiHHipt riBeser PofdeningiMdi- 
gekommen wurde, Ist DÜT aus den Akten nicht 

klar geworden. 

Das Reglement bestiount audi die Rang- 
ordnung der Fakultiten und zwar bi folgender 

Weise Wie billig und recht, kommt der Theo- 
logie die erste Stelle zu; dann folgt die Staats- 
und Rechtswissenschaft, in dritter Linie die 
Medizin und endUcb die pliflologisch-phaoso- 

phische Fakultät mit ihren beiden Sektionen. 
Nach dieser Rangordnung lürln die De- 
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kaut In den Fakultiten selber bestimmte 
den Panp des Professors die Zeit seiner Er- 
wählung uiid bei gleichzeitiger Anstellung sein 
Aller. Ueber die Pensa der Professoren, die 
im Reglement angegeben werden, gibt unsere 
Oeschicbte der einzelnen Fakultäten bioUqg- 
Vdiea AiibdiliM, wie wir anch den Suibddür^ 
anstaltea, den UnterstützungSMMttHen (Muss- 
hafon und Alumnai) und den sogtwannten Auf- 
munterungen (Preis&dihhen u. s. w.), von wel- 
chem das itegleiiwot handd^ besoiidei« K»* 
pitcl gewidmet haben, so dass uns nur noch 
die Reglemcntsbestimmungen über die Studen- 
ten 91 bespracheo fibrif WeibeiL 

Die Studierenden zerfallen in immatrikulierte 
Hörer und Hospitanten oder freie Zuhörer. 
IDinc letztem müssen das dreiundzwanzigste 
ijdiensjahr überschritten haben, jene werden 
immatrikulierl, wenn sie die Adinission zum 
heiligen Abendmahl erhalten haben, gegen ein 
Eintritlsgeld von L 10^ wenn sie iCmtontange* 
hörige sind, von L 20, wenn sie aus einem an- 
dern Kaotoo gebürtig und von L 32, wenn sie 
■w dem Aiidand koamoi« fluico Doeenten 
haben die Hörer Kollegiengelder zu bezahlen: 
die Studic-qi Ihp, ;,lriL;rjc für den H^lbjahrkurs 
L 6, die übrigen Aicadcmiker aber das üop- 

die V rip^iinr^n für den Ldver mit Austcgen 
verbunden sind. 

Das StudbuB bt der phiblogisciien,^ sowie 
in der juridischen Fakultät war auf zwei Jahre 
berechnet, das theologische hingegen auf drei 
und das medizinische auf vier. In die juri- 
disdie und medigiaiadie Falailtit konnte jeder, 
der das gesetzliche Alter erreicht hatte, ohne 
wettm und ohne sich Ober irgend welche 
Kenntnisse ausweisen zu mflasen, eintreten; 
in diesen beiden Fakultäten war auch das 
^dhim vollständig freigegetien, es herrscfate 
kein KoUegienzwang im Oegeossiz 2ur dieo* 
kigisdien Fakultät, in welcher lucli in Bezug 
auf Examina und Promotionen an der alten 
Tradition festfrchaüun Aurdc. Zudem wurde 
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in die tte o hgi m he Fdodttt angenom- 
men, wenn er nicht vorher die phik>k>giscfae 
Fakuhit vollständig absolviert hatte. Die phi« 
toiociMlie FatnMlt war die oU^forisdie Vor» 

schule für die Tfic^ lopiestudierenden, weshalb 
in $ 19 von zwei Abteilungen der Akademie 
die Rede ist; vmi der nntern, ein der be- 
griffen sind die cUssische Gelehrsamkeit, Ut' 
teratur, schöne Wissenschaften, Geschichte, 
Geographie, Philosophie, JMathematik, Phjrsik 
imd Naluiäesdilcltte» und von der ober«, 
«welche die Theologie, Staats- und Rechts- 
wissenschaft und die Medidn enthält i>. Wie 
Ittr die kanfUgen Theologe» die philologisdie 
Fakultät die obligatorische Vorschule der theo- 
k>gischen war, so war natürlich für dieseliien 
die Absolvierung der Lateinsdrale mit dem 
Exsmen und der Promotio ad iectiones publi- 
cas mrh altem Brauch ebenfalls unerlSsslich. 
Audi erinnert es noch ganz an die alten Zeiten, 
wenn das Iteglement in {58 also woradireiiit: 
Tk-y der Annahme künftiger The- Intjen hat 
man nicht alkin auf Tüchtigkeit und Wütdig- 
fceil; sondern sndi auf die pitjsisdie Besduf- 
fenheit der Subjekte Rücksicht zu nehmen. Na- 
^Jr!iche, in die Augen fallende Gebrechen, erb- 
liche oder eckelhatte Krankheiten, wesentliche 
Minsd in der OtfaniMthM, fai den Ödstes» 

und Grmötsnnlnr^rn schHcssen ac M e d ll e rtHmS 
vom geistlichen Stande aus.» 

Audi das Hdrats verbot wurde wieder auf- 
genommen und für gut gefunden, es auf alle 
Fakultäten auszudehnen. Wer wichtige Gründe 
zum Wunsdie einer Ausnahme von dem Ver> 
bot vorzubringen hatte, boante sich bei der 
Kuratel um Dispensation anmelden. Wie vor 
Zeiten, so sollten auch jetzt wieder die Bene- 
fidarii wegen allzu frlUien Weibens alle genos- 
senen Unterstützuncrrn einbüsscn, 

Ueber die Abkunft und den Stand der Stu> 



vor; diese Frucht hatte doch die Hdveik der 

bemi'^rhf'r! Schule gebracht, das«; man jefrt nte- 

maivJi.Mi mehr vom Eintritt in die iiwhcxn L'n- 
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EK 

sein, v,'.T<^ ?iP \vnlltpn: ji mnn wir jetzt 

frah, wenn Leute vom Lande herbeikamen, um 
«He ntdiiiiiiidien tnd ^lridiMtol Aodiloifcii 
zu füllen, und leistete diesen aOen m^^ilidien 
Vorschub. Einzig; der Theologie war es vor- 
behalten, den Qrundsatz der Oleichberechti- 
gong aller MeoMfaen wieder zu durchbrechen: 
im Dezember 1810 beschloss der Kleine Rat 
auf den Antrag des Kircfaenrates und der Ku- 
ratel, dm von nun an die tutdtelich Oebomen 

mit Ausnahme der per subsequens matrimo- 

niun Legitimierten nicht mehr Theologie stu- 
dteren kAnnten. Uebrigens woöte ja auch das 
Res^emcnt, dass die Theologen denn doch noch 
andere Menschenkinder seien als ihre Komml» 
Utooen, die Juristen und die Mediziner, und 



men, -schrieb es doch den Stiidiosis tbeologiae 
schwarze Kieidung vor, den übrigen Studieren« 
den aber nur eia cemliiidiges» Qewaod. Du 

war die «äusserliche Sittlichkeit, durch welche 

die Studierenden ihre Bestimmiinf? für Wissen- 
schaft behaupten» sollten. (§ 54 des Regie- 



Die DiszipUnarbrstimmungen ^ind im Ver- 
gleich zu den frühem Ordnungen ebenfalls ge- 
müdert und ndmen jetzt nur aocb einen kleK 
nen iRaum (§ 55) ein. Die Vergehungen wer- 
den nach den Distanzen unterschieden, die sie 
behandeln sollen; diejenigen gegen die öffent- 
liche VoÜxd, Sdlllgerei, Nachtlirm, Schulden 
u. s. w. gelangen vor den Kanzler und von da 
vor die betreffende bürgerliche Behörde. «Mo- 
nfiadie Uoofdnnn8en^wie Uedeilidilceit; Ver- 
schwendung: , Trunkenheit, Spielsucht, Aus- 
•cfaw«fungen u. s. w. gehören vor den Rektor, 
dam den lOmder; Unfleiaa, UnslUlkidKH; In- 
sutmrdination erst vor den Dekan, dann den 
Rektor und so weiter hinauf. Die Strafen aei« 
ber bestimmt das R^ement nicht 

Nachdem die P w beae ü wwt aedM Jatucn ab> 
gelaufen war, beantragte die Kuratel dem Klei- 
nen Rat in ihrem GutachtL-n \om 15. Februar 



1811,1 «4|ie dnrdh daa itaslenwiil von IflOS eln> 

geführten obem und untern Schulen als eine 
an sich zweckmässige, den wissensdufUichen 
fiedlirfalasen des Kantons cniqncdiende und 

durch eine 6jährige Erfafaning geprüfte Anstalt 
in ihrer Haupteinrichtung und wesentlichen For- 
mea beyzubebalten und zu betätigen». Die 
wenigen VeriBdenngen and Hlnzasetauqgen, 
welche sie am R^ement vom Inhr 1805 
wüiuchte, sind, abgesdien von redaktionellen 
enNSserangen« wigcmie: 

1. Zur Bekräftigung der Unabhinslg^t der 
Kuratel vom akademischen Lehrkörper soll dem 
ersten Paragra(riien, welcher die Zusammen- 
aelzunf der Kuntdl besptlch^ Mnzi^ieNIgt wer^ 

den, dass keine; der drei Mit^rliedcr derselben 
zugleich ein in der Akademie oder in den 
ScbulenwifUidiaQgestelKer Lehrer sein dflffe. 

2. Der I*rofes8or gyntnasii ist sowoM von 

der philologischen Fakultät, wie vom akademi- 
schen Rat auszuschliessen infolge der Erfah- 
rung, «dass derselbe mit Jenen in kehier eigent- 
lichen Veillhldnng stehe und in künftigen Vor- 
falknheiten nj lIn^Jelicbigen KoUisionen An- 
lass geben könnte ». 

3. Die Bestimmung, dass alle Berahmgen 
des untern akademischen Rates vor den obem 
^elaneren sollen, ist als; vollständig Qbetfli)Mig 
und zweckwidrig fallen zu lassen. 

4. leder Professor soll gebsHen sein, halb* 

jährlich wenigstens zwei öffentliche CoIIegia 
anzukünden ; es ist ihm untersagt, ohne beson- 
dere Vergünstigung der Kuratel eine andere 
besoldete Stelle zu bekleiden und ausser der 
Akademie ixber ein anderes als das ihn oblie- 
gende Fach Unterricht zu erteilen. 

5. Von den Stwfkncnden der Medizin, die 
im Kanton Bern praktizieren woUen, wird vcp> 
langt, dass sie r>l!e vorgeschriebenen Ciirsus 
anhören und die dahengcn Proben vollständig 
ablegen.' Oag^cn behltt sidi die Regfennv 
\'ür, hei Besetzung solcher Stellen, die eine 
vviiscü schaftliche Vorbereitung im thc ologi 
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juridischen oder medizinischen Fach 
voraussetzen, diejenigen, welche ihre Stiifüpn 
auf da bemischen Akademie mit Fleiss und 
Auftwicfauniig voDendet haben, vonfigtidi za 

bcrf; ^^J'^ i t i n . ' 

Regierung bestätigte diese Vorschläge 
der Kontel und fügte von sich aus nodi eine 
den Geist der Zeit sehr bezeichnende Mass- 
regel hinzu, dass nämlich die weltlichen Pro- 
fessoren ausser in schwarzer Kleidung auch 
noch mit dem Degen auftreten soOten. Wie 
wird nun der Respekt der HArer vor ttutn Do- 
zenten gewachsen sein! 

Den S. Jual 1812 twiden alte Doientea, 
nachdem sie vorher aufs neue pafcnficrt wor- 
den waren, zur Erstattung des Odübdes vor 
die Kantet gebeten. Einag Pirofcnor RisoM, 
der Lehrer der alten Sprachen an der philolo- 
gischen Fakultät, erschien nicht, von der An- 
sicitt ausgehend, dass er sich durch den 6 Jahre 
vorher abgelegten Eid htnlängUch verpfUditet 
h-bf- n-c Kuratel legte diese Weigerung als 
Insubordination aus und glaubte, man solle 
dMB tctiHeniCtt Ldver du SiJefiiini eirti i ch ca, 
\m er sidi der Behörde gehorsam erzeige, wo- 
rauf Risold seine Demission eingab. Aber mit 
der Demission zu spielen war schon zu Anfang 
des 19. Jahrfnmderls ein gefährliches Ding: 
die Kuratel beantragte dem Kleinen Rat, die- 
selbe anzunehmen, da man Risold bei der 
WlederansteQung wie ketoen zweiten Lehrer 
entgegengekommen sei. Nun zog Risold — es 
gibt nichts Neues unter der Sonne ~ schleu- 
nigst sein Demissktnsbegehren avttck, cnt* 
schuldigte sich und wurde beeidigt und — die 
Akademie konnte ruhig ihicfl Oiqg weiter- 
geben, wie vorher. 



MMfMh» WMwunlMt «rlhimd 
ersten Amtsperlode. 
Der Kanzler iC F. Tschamen 

Di'!' Ktiratel ^orcrtp von Anfang an für die 
genaueste Ausiuhnini; des Reglements und 



namentlich den Profes- 
soren gegenüber von unerbittlicher Strenge und 
ohne Nachsicht Wer das ihm vorgesdiricbene 
Pensum nidit absotvicrte oder seine Voriesan- 
gen nicht gewissenhaft hielt, musste strenger 
Ahndung gewärtig sein; der Kanzler, strenge 
gegen ^ selber, verlangte auch von den Onn 
Untergebenen striktesten Oehonam und ge« 
wissenhafteste Pflichterfüllung' ; Widerspruch 
duldete er keinen. Die den einzelnen Fakul- 
täten vorgesdiftelwnen BakMe verMgle die 
Kuratel auf das genaueste und erstattete selbst 
auf Orund derselben dem Kleinen Rat alljähr- 
lich hSdisI interessante ond anaMluliclie Be* 
richte über den Gang der Anstalt, die Leistun- 
gen der Lehrer und einzektcr ScbiUer, die Sub- 
sidünoutaHen, die Prcisachriften. dfe Ahnn. 
nate U.S. w. 

Mutach verlangte Achtung vor seinen Be- 
fehlen, haben wir eben gesagt, aber er vertei- 



Angriffe und Hess den Bcleidifnen seinen *^chutx 
angedcihen. Das zeigte sich namenthch in dem 
anciR swvcncn oen p c w en mtiiniiwiniiiu 
Malier ond Schnell, auf den wir hier et- 
was näher einzutreten haben. 

Schwer lastete auf den Lehrern der Akade- 
mie die Ccnsur, um so schwerer, als jetzt 
im Oegensate zu den frühem Zeiten die Hand- 
habung derselben einer einzigen Person an» 
vertraut war, dte in Zeitungen, Ftagacfaiilten 
und Büchern nichts dulden sollte, « was für ein- 
heimische und auswärtige Regierungen und 
Regierungsbeamte, für die Ocntüddceit; fOr 
die Religion und Sittlichkeit anstössig oder 
belf Kl-Lri':irf «Jein könnte, ebensowenifr auch 
ehrenrührige Ausiäile und Insinuationen ge- 
gen Pkrticulaipenonen»; dte «Irenge darauf 
tu halten hatte, dass insbesondere die im Kan- 
lon erscheinenden Zeitungen und periodischen 
BUltter «sich kelaettel Bemeifcnngen und Rl- 
sonnemenis Ober politische Gegenstände er- 
laubten, sondern sich einzig und allein an die 
Darstellung von Tatsachen hielten >: die na^ 
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mcntlich auf diejenigen Schriften ein wacHaa« 
mes Au^ halten sollte, welche die politischen 
Ereignisse in der Schweiz während der Revo- 
kitionsjahre besprachen.^ Den 30. September 
ISMwufde vom Staatsrat Prete a aor Hdler zum 
Crnsrr (jew ihlt mit einem Qehalt von Fr. 400, 
in der Ueberzetigung, dass «er nach seinen 
ausgezeidmeteo Kenntnissen und richtigem Ge- 
fühl alle Eigenschaften vereinige, welche Hoch- 
dieselben bei einem Censor der im Kanton er- 
scheinenden Kalender, öffentlichen Blätter, Hug- 
adviften und BAcher zu fiaden wOnscfaen». Dm 
richtige Gefühl, der Takt, wie wir heute sagen, 
ging freiUch dem neuen Censor vollständig ab 
und bald QbemhfiH er, autokratisdi, wie er 
war, seine Befugnisse und scheute sich nicht 
in den zu ceosieieaden Zeitungen seine per» 
Aasicliteii in die Anisitze Anderer 
und an die Stelle desjenigen zu 
setzen, was jene einqcnjckt hatten. Ein Jahr 
nach seiner Wahl erlaubte er sich das auch mit 
einem AiHkel in der in Bein erscheinenden 
Zeitung, in welchem über die Inauguration des 
neuen Prorektors, des Professors Schiferli, re> 
woidcn war. Das Hess sldi aber der 
Kanzler der Alcadcmie nicht gefallen; sofort 
lieschwerte er sich beim Staatsrat und dieser 
Uess durch seinen Präsidenten, den Amtsschult- 
beissen, dem Censor seine Missbilligung aus- 
drüdcen und ihm die emstlichsten Vorstellun- 
gen machen, dass er als Censor innerhalb der 
Sduanken seiner instndction und siebt als Re> 
zensent aufzutreten habe.* Man hätte nun glau- 
ben soUen, dass der so Oemassregelte sieb in 
die MaAlqiliiFe des gewaltigen fConien bebw 
Eingriffe mehr erlaubt^ dodi aefne Lddenp 
Schaft liess dies nicht zu. 

Für da& Studienjahr 1806/07 war Haller zum 
Prorelctor gewiUt woidcn und hatte beim An« 
tritt dieses Ehrenamtes in der Inaugurations- 
rede seine staatsrechtlicbea Anschauungen nie- 
dcfjpdegt Als die Rede im HHers rtidicu Ai^ 
chiv erschienen war, bestritt HalkT- Kollege 
Samuel Schnell in der Aligemeinen Zeitung 



aowoM ^ Neuheit wie die Halftariceit des 
Systems, und es entspann sich ein Federkrieg 
zwischen den beiden Gelehrten, der die Auf- 
merlcsamkeit weiter Kreise auf sich zog und 
der akh hefüig fortsetzte, naciideni HaOer setn 
Handbuch der allgemeinfn '^t^nfenkunde her- 
ausigegebeo hatte. Da benutzte denn des gros* 
sen Hallcra Enkd seine Sldboig als Censor, 
um an seinem wtssensdiafdicfaen und politi- 
sdien Gegner einen ganz gemeinen Rachealct 
auszuüben, der uns seinen Charakter in trüb- 
stem Lidtt encbeinen lässt BaM nadi Neu* 
jähr 180Q begann Schnell den zweiten Teil 
seines Handbuchs Ober das bemische Zivilrecht 
drucken zu lassen; tdion nach dem Dradc der 
ersten Bogen schritt Haller ein und überschickte 
dem Drucker sein Improbatur des Inhaltes: 
nkb ciUaie nacii Pflicht und Oewnaen, dast 
ich den Dmck dieser Schrift nicht bewilligen 
kann urd h^-halte mir vor, die Gründe dieses 
Abschlags, falls man sich über denselben be- 

schweren sollte, der höhera Behörde ehuuge- 

ben*>. Schnei! beschwerte sich beim Kanzler 
und dieser suchte zuerst zu vennitteln, wurde 
aber von HaOer sdiroff zurückgewiesen. Nun 
hieh es Mutach für seine Pflicht, dem Ange- 
griffenen mit allen ihm zu Gebote stehenden 
JMitteln zu seinem Recht zu verhelfen. & ver^ 
anlasst die Kuratel zu einem gehamischten 
Schreiben an den Staatsrat^ (den 17. Februar 
1809), in welchem gegen das Vorgehen des 
v< cnBO fs cneigiacn protcsuen wira, oa m ocm 
betreffenden Handbuch nichts gegen Staat, 
Rdigion und Sitten geriditetes zu finden sei> 
und daa Verbot denelben zugleich eine Vcrw 
urteilung der Amtstätigkeit der Kuratel be- 
deute, insofern als Professor Schnei! das Hand- 
buch sdion zum zweitenmal mit Wissen und 
VBen aefaer Anbiddabehillnle seinen Voile- 

sungen tu Oninde gelegt und reihet seinen 
Schülern zum Teil in die Feder diktiert habe, 
■n ocn acntctoen wira ner snaisnn icmer oa- 
rauf aufmerksam gemacht, dass es nicht wohl 
angehen könne, dass der Cepsor beim Druck 
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«Iirentlich akademischer Verke, der 

im Interesse der Schule soviel als mdglich zu 
fördern sei, mit gänzüch'T Urncrchung der Ku- 
ratel nach eigenem Outdunkcn handle und in* 
folgedetten bestandige KoOisioneti zu gewlr^ 
tigen seien. Schliosslich \ rr1nn-rt ;)ic Kuratel 
vom Staatsrat einen ganz bestimmten Entscheid 
daifllier, oll «r das Voigehea des Genofs ge- 
gen ProfMor Sdmdl für bcgrüiidet finde oder 
nicht. 

Der Staatsrat wagte nicht zu entscheiden 
und legte den FaB dem Ktetacn Rat znr Unter- 

luchung vor, beantragfte aber diesem in einem 
Schreiben vom 20. Februar 1809,^ in Anbetracht 
der aMiNhcilei UnbeliebiglwHen, die mit der 
Censur bisher veritnüpft gewesen seien, mit 
einter Meinung dieseltw ganz aufzuhelwn, mit 
anderer, sie beizubehalten, aber neben andern 
Veränderungen und Milderungen die Bcurtei- 
hmg der Werke der akademischen Lehrer der 
Kuratel zu überlassen. Diejenigen Staatsrite,* 
wcicbe fflr Aufhebung der Censur attanmtan, 

machten n'cUcnd, -dn^'^ rt,T^ Rc-rht, s^'ine Ctr- 
danken und Ansichten seinen Mitbürgern durch 
den Druck nifzuteilen, nicht zu «ehr beebitrldi- 
tigt werden solle, dass die Tendenz und die 
Gründlichkeit eines Werkes von dem lesen- 
den Publikum selbst am gründlichsten beurteilt 
weide, mdem ein eddedites Budi durdi semen 
eignenen Unwert unverkauft liegen bleibe, oder 
ailfiillige in demselben aufgestellte Irrtümer 
von «ndem OeMirten angegriffen «nd wMer* 
legt werden, dass endlich der Regierung immer 
das Recht offen bleibe, einen Schriftsteller, der 
sich auf eine für ReUgion, Regierung und Sitten 
gefihfliche Art fai seinem Werk äussert, zur 
Verantwortung zu ziehen Die andern glaub- 
ten, dass die gegenwärtige Zeit, die politische 
Lage der Schweiz und die geMhiUclien Grund* 
Sätze der PnvoluÜon, udie leidernoch jetrt nirht 
aus allen Köpfen weggetilgt seien», die Fort- 
' der Gensur eih e is chten. Der Kfcnie Rnt 
die Angelegenheit dem Staatsrat wie- 
der zurück, als der Behörde, die nach dem Qe- 
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setz in Censursachen zu eiitschefdea häbe* und 

so sah sich diese wohl oder webe genOtigt^ 

das letzte Wort in der Anf^lefcnbfit ni spre» 
chen. Gestützt auf das euistunmige Befmden 
der Kunrtd, dass sie te Schndb Handbuch 

nirhte p^fTCn Staat. Rclipcn und Sitten r-crich- 
tctes habe hnden können, erkannte sie, die Vcr^ 
Weigerung des Imprinahn' sd anbnhebeu und 
die Censur des Kompendiums habe dmdi die 
akademische Kuratd zu geschehen * 

Noch in demsdben Jahr 1809 trat Haller 
von der Censur anflik. Er hatte dnen AtifHtz 
gegen Müller-Friedberg in St Gallen in die Zei- 
twig eingerückt, worauf der Staatsrat verord» 
nete, dass der Omsor keine eigenen poÜfiMliea 
Artikel mehr dem Druck übergeben dürfe, wenn 
er oicfat von seiner Behörde die Genehmigung 
dazu erhallen habe. Darauf verUmgte HaUer 
sdne Demission als Censor und der Staaisnl 
säiunte nicht, ihm dieselbe zu erteilen.^ 

Wir können uns ld>haft vorstdien, wie die 

^ — * - * — Jt t, „ J — A 1 — I -1 1 lif , ||M| |,t ili* 

nwcssoren oer MBoenne dci oieaer nauuim 

aufrihncfcn, und mit grosser Ocnugtuunp wer- 
den sie auch den beschluss des Kleinen Rates 
vom 6i. Juni 1810* entgegengenommen haben, 
der an Stelle des einen Censors ein Kollegium 
von sieben Mitgliedern setzte, von denen das 
eine aus der Mitte der Akademie zu wählen 
war. Bald nsddMr wurde IVo tos cr Hftawnra- 

del in die neue CenSlJrkornmi<!<;inn ernannt und 

damit der Akademie die Gewähr gegeben, dass 
der wissenachafHkhen Titigfceit Over Vertre- 
ter in Zukunft nicht allzu beengende Fesseln 
angetan würden. Haller freilich, infoige der 
erlittenen Niederlagen von Hass gegen sehie 
Kollegen und die ganze Akademie erfüllt, be> 
rutztc jede Gelegenheit, um derselben Unan- 
nehmlichkeiten zu bereiten und zu schaden. Er 
tat dies nanenUkfa in seiner SteOnng ab Mtt- 
^I:cd de? Kleinen Stadtrates, wo sich ihfn Oe- 
legenheit genug bot, den Fordenuigen und 
Wfinsdwn des Ksndeit entgegenzulickn und 
den Mann, der Ihn so kräftig zu Paaren ge- 
trieben, zu veilcleinem and zu vcrieumden, was 
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Folge hatte, dass das Verhittnis 
z\^'ischen der Kuratel und dem Kleinen Stadt- 
rat mit der Zeit ein sehr g^fMwates wurde. 
£• kam sdilieadieli so weU, da« die Kantet, 
als tialler im Sommer 1812 den Bestimmungen 
des revidtoten Reglementes gemäss um die 
Erlanbnis «inkam, seine Stefltuigr ab Stadtrat 
beibehalten m dfirfen, kategorisch verlangte, 
dass er, wenn er von der Regierung die Er- 
laubnis dazu erhalte, liei allen Diskussionen 
In SchoM dca Stadtrates Aber Akademie mid 
Sdiuk abtrete und durch ein Handgelübt^c r1i 
2U verpflichtet wetde.^ Natürlich konnte die 
Regienuig auf dn aoidies Verlangen nidrt ein- 
treten , wenn sie dem Petenten die Erlaubnis 
gab, die Stelle beizubehalten — und das be- 
antragte ihr die Kuratel — so waren keine Be- 
dinguiigen an dieselbe m knOpfen. Sie fand 
aber den richtigen Ausweg und gab ihm die 
Erlaubnis nur provisorisch, «einstweilen tmd 
bis auf weHere Verordmmgr».* Das sdwint 

auch gewirkt zu haben, wenigstens begegnen 
wir von da an in den Manualen der Kuratel 
kehlen Ktagen mehr gegen den Professor wid 
Stadtrat bis zu dessen Austritt ans der Aka- 
demie im Oktober 1817.» 

In diesem selben Jahr hatte auch der Kanz> 
kr nach zwölfjähriger erfolgreicher Tätigkeit 
scta Swpter ntodsfidci^ 

In seiner Geschichte der Akademie sieht 
Oreyerzden Gn.ind .-iini Rücktritt des Kanzlers 
in der Unbeliebtheit der Akademie beim bemi> 
leben PublQcum und in den Folgen des Wart> 
burgfestes vom Oktober 1817. ' Zu dieser Miss- 
Stimmung — sagt er* — kam im Herbat 1817 
die Audi das Wai H m igfc s teneugte Aufregung 
und Reaktion. Es wnrde von Mitgliedern des 
Rats ein Memorial gegen die Akademie einge- 
geben > tuid Kanzler Mutach trat 1817 von 
:.» 

jng ist schon deshalb aus der 

Luft gegriffen, weil Mutach bereits den 17. Fe- 
bruar ISIT vom Grossen Rat von seiner Stelle 



ab Kamler cnflaasen WMdn war.* DerOinnd 

liegt vielmehr in folgendem Umstand. 

Zu Anfang des Jahres 1817 trat der Oc- 
beime Rat durcb sein Mitglied, den Ratsbemi 
von Diesbach, mit dem Professor Heldroann 
in Aarau in Verbindung, um denselben fCr die 
Redaiction einer «in gutem Sinn» geschrid>e- 
nen Bemerzeitung zu gewinnen, denn nach der 
Ansicht des Geheimen Rates war das Bedürf- 
nis eines solchen Blattes ein «imperatives» 
geworden und er durfte nicht mehr Hoger säu- 
men, auf dem Wege der Piibüiistik luf die gc- 
{ibrdete Moral seiner teuem Untertanen ein- 
uwiifcen duidi ehi BlatI; das «fai remcm Stil 
geschrieben werde und in einer solchen poli- 
tischen Tendenz, welche den acht vaterländi- 
schen Grundsätzen der hiesigen Regierung an- 
gemessen sei«. Ndien der materidlen Unter- 
stütTunjT der Zeitung, die sich nicht auf eine 
kktJie Summe belief — der Geheime Rat hatte 
Odd hl Halte und FlUte — veriangte Held- 
mann in erster Linie einen Ruf an die Akade- 
mie als Professor der Karoeralwissenscbaften 
mit dner fixen Besokhing von Pir« 160(1* Die 
Gewährung dieses WwMdies bereitete dem 
Geheimen Rat keine grossen Schmerzen, da 
er die verlangte Besoldung aus seiner Kasse 
besshlen konnte^ otme Jemandem dalBr Rechen- 
sdiaft geben zu müssen, iinJ die *-u;fertij:^ung 
eines Professorenpatentes konnte die Regie- 
rung der aHmiditigefl Behörde und der Stfitze 
der staatlichen Ordnong auf deren Verlangen 
wohl auch nicht versagen! Am liebsten hätte 
er es freilich gesehen, wenn der Kanzler der 
Akadonie hiUh-eicfae Hand leistete imd es den 
Anschein hätte, als ob die Berufung im Einver- 
ständnis mit der iCuratel erfolgte. Infolgedes- 
sen ghig den 31. jannar funu domfaii cmaitHs, 
d.h. auf Befehl Präsidenten des Geheimen 
Rates, des im Amt stehenden Schultheissen, 
folgender Zettd, ebi kleines diplomatlsdies 
Kunststück, an die Kvatel der Akademie ab:* 

«Aus besondem vorwaltenden Gründen 
wünschte der Geheime Rnth, dass A^chgh. der 
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In Aaran angeses- 
senen Herrn Professor Heldniann aus Würz- 
burs «in TituUupatent als Professor der Camc- 
wl»WlimHirhrft«H an klarer Akademie zu- 

Sollten allfälüg; Mchjfh. sich zu Ertheilung 
einer solchen, mit keiner fixen Besoldung ver- 
bundenen HonorarStdle nidit oompetent glau- 
ben, so wünschten Mehgh. des Geheimen Rats, 
dass &ber diesen Gegenstand ein kurzer Rap- 
pott an Mehgh. entatlet werden möchte.» 

Berdti den S. Hönning feitigt die Regie- 
rung an Kanzler und Kuntoten einen Zettel fol- 
genden Inhaltes aus:' 

«Nach angehörtem Euerm Tit durch den 
OehdoieB Rnl venudasslea Vördng wollen 
\Uigh. Euch begwfiltigen dem H. Dr. Held- 
mann von Wärd>ui]g ein Honorar-Patent als 
ausserordentticlMr PMfeaaor zukommen zu las- 
•en and Qberiaaaen Eucii dasselbe zu besor- 
gen.» 

Die Kuratel hatte also, nach diesem Rats- 
zettel, in Sachen ihr Outachten an den Ge- 
heimen Rat abgegeben und zwar offenbar in 
dem Sinn, dass sie von sidi aus dem Wiin.^ch 
des Ueheimen Rates nicfat nachkommen könne. 
Mefltwflrd^rerweise wird nun aber fan Manual 
der Kuratel, in dem sciist die unbedeutendsten 
Verhandhingagegenstande protokolliert sind, 
and vor allem die Eingaben tn ObetbeMr- 
den, weder dieses Outachtens und der voran- 
gehenden Vcrhandlunfi:, noch des Zettels des 
Geheimen Rates, der sie veranlasste, noch 
libeffai^it je diB PnfBiMm Hfldmim 
nur mit einem einzigen Wort gedacht Es 
also in der betreffenden Sitzung — so düitai 
wir mit Sicfaeriieit scfalietacn — zwischen den 
Kuratoren infolge von Meiiiungsdifferenzen zu 
heftigen Auaetnandoictaingen, an die das Pro- 
tokoll nicht ciimiem sollte. Und wenn wir nun 
nodi weiter hinzunehmen, dass nacb der Rats- 
sitzung vom 5. Febniar der Kanzler Mutach 
seine Entlassung eingab, so ist es klar, dass es 



der Kaader g e w we n M; do' die 

des Geheimen Pntr^ als einen Etn^iff in die 
Rechte der Kuratel bezeichnete, der nie und 
ninncr geduldet weiden kötme imd nf den 
man, wenn die Kuratel zur Ausfertigung des 
Patentes durch die Regierung au^[efordert wür- 
de, mit der Demission antworten müsse. Seine 
Kolkgen blieben im Amt — sie waren alw> 
anderer Ansicht; sie beugten sich servil %*or 
dem Machtwort der Oberbehörde und zeigen 
uns dadurch, wekh Geiatet Kind auch sie wa- 
ren. Aber höher als die Gunst seiner Mitbörger 
hielt Mutacfa das Interesse der Akademie, das 
ihm Blcbt gtMtMe, die WiMcnMhalt bi den 
Dienst der reaktionären Bestrebungen des Oe> 
heimln Rntes fifTabwürdi^en zu lassen; nie- 
mand icann üim dcsiialb i>ei seinem Scheiden 
aus der Anstalt, die er ao treu gepflegt, seine 
Hochachtung versagen. Auch der Bchönie kam 
jetzt zum Bewusstsein, was er dem Kanton ge- 
letatet halle: die Regienuv enHien ihn mit fol- 
gendem Dankessclireiben, welches nach ihrem 
Befehl dem Protokoll der Kuratel einziiverleip 
ben war:* 

u Eüer VoUgeboren begehren von uns die 

Entlassung von der Ihnen unterm 4. März 1805 
au^etragenen Würde eines Canzlers der Aka« 
demie. Nachdem unter Ihrer Leibu« das neue 

Gebäude der Akademie und Schulen gebildet 
worden war, hatten Sie es sidis zum Ziel ge- 
sezt dieser Anstalt voRustehen, bis dieselbe 
durch allmählige An- und Eingewöhnung, ge> 
prüfte Erfahrung, den erworbenen Ruff der 
l eiucr und durch den festen Gang der Me> 
thode Hul dn UstEiridits die eifonleriidie 
Selbstständigkeit erhalten haben wenfr Nun 
da dieser Zeitpunkt eingetretten, glauben Sie 
sieb «udi zurück ziehen zu können, um Ihre 
ganze Zeit dem Finanzfache zu widmen, in 
welchem Sie schon lange mit ausjgezcicfanetem 
Eifer aitieiten.» 

Wenn Wü- uns erinnern, in welchem Zu- 
stand Unsere öffentlichen Unterrichtsanstalten 
am Ende der Revolution im Jahr 1803. sich 
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befunden haben, bey den Lehrern kein Mutfa, 
bey der Jugend Iwliw Lutt, Qbcnll dne Er- 
schlaffung, weldie die EHeni, denen die Er* 

Ziehung ihrer Söhne am Herzen la(^, zwan^ 
zu kostbaren Privat-Instituten ihre Zuflucht zu 
ndnnen, wenn Wir lic mit der AkMkmie und 
Schulen vergleichen, wie jeM bestehen, rait 
dieik sehr ausgezeichneten oder dodi guten 
Ldnmn vendien, bey der «ine zuredoniwlge 
Metitode den Schlendrian verdrängt hat, der 
Uoterricht nach gegenwärtigen ZeitbedilrfDis- 
Mfi tdtiCftssender, der Jugend die Bahn in einer 
vielseitigen Bildung eröfnet, und wo der Jüng- 
ling mit vorTüglichen Gaben ausgerüstet in 
manchen Fächern weiters als sonst gebracht 
wiidlp wenn srft iwdaniMigcni Untenidit auch 
Erziehung verbiindf-n wird, die sidi durch Sitt- 
lichkeit der in der neuen Anstalt gebildeten 
Jünglinge n «kennen gidrt; Venn %rir end- 
lich bedenken, dass alles das vornehmlich Euer 
Wohlgeboren Werk Ist, indem Sie das Werk 
begannen und mit Ueberwindung manigfaltiger 
Schwierigkeiten durdigefOlut baben, so erzeugt 
dies billig den Wunsch In uns, dass Sie dieser 
schönen Anstalt noch länger vorstehen, noch 
Uqger ihre Vervollkommnimg hitten befördern 
mögen. Indessen legt Uns das Oefüfil, di s 
llire Bitte gerecht ist, die Püicfat auf ihrem An 
auchfH lu cnfaprecÜKn und Ifaien Ulfs Fnflas 
nach beendigtem Winter-Curriculum in «rdici 
len. Sic werden diese Würde mit dem Bewusst 
sein abtretten der Republik und Ihrer Vater 



dieser Stelle, wesentliche Dienste geleistet zu 
haben; Und wir geben Uinen das Zeugni&s, 
dass wir ui Urnen den Wiederbeisidler Un- 
serer Erziehungs-Anstalten ehren, und Ihnen 
mit besoodenn Diak, wekfaen durch ein blei- 
bendes Dentaddien w bezeigen Wir uns vor- 
l>ehalten, zugethan vert>leU>en. » 

Das Geschenk bestand in einem silbernen 
Tee-Uouilloir, von Meister Relifuss nach des- 
sen Zdduwng kunalvoll bcifcsldlt; et Ico- 
•leteL 18311 



An Mutacbs Stelle trat mit dem Beginn des 
Wfattersemesfefs der Hefantklier Karl Fried- 
rich Tscharner. Er war ein braver Soldat 
und pflichtgctrcuer Beamter, stand aber an Bil- 
dung weit hinter seinem Vorgänger zurück 
und genoaa deshalb in den akademischen Krei- 
sen nirht dif» Achtung, welche von dieser Seite 
dem obersten Letter der hohem Bildungsan- 
stalten enlgegengebradit weiden aoUle. Seine 
Wahl war eben eine Verlegenhcitswahl und 
Tschamer selber übernahm den verantwor- 
tungsvollen Posten ungern. Nun, er fffibrte 
dank der ihm angebomen Gewissenhaftigkeit 
die Ocsrhäfte der Kuratel und alles, was ihm 
Sern Pflichtenheft vorschrieb, mit Eifer und 
Ticne und nun kann nidit sagen, dasa die Aka- 
demie unter seiner Führung Schaden Irtt oder 
in irgend etwas zurückging:' alles ging seinen 
ruhigen Gang weiter nnd wiie nicM <Ue bei» 
tere Studentendemonstration vom September 
1818 (die wir bei der Geschichte der theolo- 
gischen Fakultit zu erzählen haben) vorgefal- 
len, so wilaate die Schulgeschichte aus der Zeit 
de? Tsrhnmcrschen Regiments gar nichts Be- 
merkenswertes und Interessantes mitzuteilen- 

Schon nach zwei Jahren legte Tsduuner da* 
Kanzkramt wieder nieder infnl.'^fc der Stähcle- 
AifaiK, deren wir Iiier Erwähnung tun müssen. 

hn Fdmnir 1819 halle der junge, frelhdl- 
begeisterte Thurgauer Andreas Stähele auf die 
Emp^i'h'ui'.i: fitr Professoren Lutz und Döder- 
lem'' die Erlauisni» erhalten, als Pnvatüozent 
an der Akademie ttier Oeadiidite Vodesnqgn 
zu halten.* Im darauffolgenden Sommer erhielt 
Stilwle von Professor Kortüm, damals in Neu- 
«ried. die Nachricht, data der iwsische Hofcat 
und Ritter Dr. von Hamel im Auftrag seiner 
Regierung die Schweiz bereise, um «in akade- 
mischen Hörsileo tnd sonat ObefaU m h» 
dien und die etwaigen freien Itedensarten dem 
getreuen Gedächtniss einzuimpfen Wie nun 
von Hamel nach Bern gekommen und im Fal- 
ken abfestteiea war (den AivuQt begab 
sidi StUide dahhi und httoltiftrle den Hemi 
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Hofrat mit gröblichen Worten und entehrenden 
BenennungeiL Anttiert, geriand er» dass er 

in dem durchreisenden Russen einen zweiten 
Kot2d>ue sehe, den er mit ganz üeutscbiaod 
den tobpiciter der l^taiutie und der mor- 
schen Feudalverhältnisse verachte, und dass er 
in der Tat Sands nicht sowohl einen Willens- 
akt seiner Person, sondern die Radie des Him- 
mels erblicke. Der Geheime Rat geriet in nicht 
geringen Schrecken, dass innerhalb der Mauern 
Berns ein Subjelct von solch niederträchtiger 
und staatageliliilidwr Oeslnnung wefle^ der 
die öffcntl::!i(" Rufir dirrh sein Gebaren in 
striflicber Weise zu stören gewagt und an der 
besMienden Oidnuns filfciididi Venat geübt 
habe. Sofort wurde er des Landet verwiesen 
und unter polizeilicher Begleitung an die Grenze 
des Kantons geführt, und natürlich wurde der 
Kander Tachanwr, der den LandeaverrMer als 
Lehrer ripr Jiijrend angestellt, von allen Seiten 
mit herben Vorwürfen überhäuft Einen Tadel 
liatle Tadumer fkeOkh veidteat: er hatte dem 

Stähele ohne irgend welche Anzeige an die Ku- 
ratel^ die venia doceodi eigenmächtig und auf 
die blosse Emp/kMaag der zwei genaonlen Do- 
zenten hin erteilt und sich damit eines Willkür- 
aktes schuldig gemacht, den sein Vorgänger 
nie begangen hätte. Bald darauf gab er seine 
Demission ein und eriiiett sie von Kleinen 
Rat den 13. September 1819.' Naclidt^m der 
Kurator von Jenner als ältestes Mi^ied des 
Kollegiums die vices des Kanden <n>enio«tt> 
men und die laufenden Oesckifte weitergeführt 
hatte, wtude zu Ende des Jahres auf allge- 
meinen Wunsch der alte Kanzler Mutach mit 
der LtUbmg der Akademie und Schulen wie- 
derum betraut; den 5. Januar 1820 präsidierte 
er bereits wieder die Sitzung der Kuratel und 
lenkte nun das Steuer nit der cfpraMen Kraft 
und Sicherheit fast ein volles Dezennium. 

Mit dem Privatdozenten Stähele hatte das 
OmSäA auch den Plrofeaaor Heldmann von 
der Akademie beseitigt; wie Mntaeh sein Amt 
wieder nntr.^t. fand sich dieser Stein des An- 



stosses nicht mehr vor. Er hatte auch dem 
Ochehnen Rat keine graase Frende bereitet 

und die ihm anvertraute Redaktion in rr^nz 
anderer Weise besorgt, als jener erwartet hatte. 
Trotx wiederlwlt an Um eilasaener Mahmuigen 
und Bemerkungen waren immer wieder Artikel 
in der «Europäischen Zeitung» erschienen, in 
welchen die der Schweiz befreundeten aoswir^ 
tigen Regierungen angegriffen und Oberhaupt 
staatsgefährliche OrundsStze aufgestellt wur- 
den, so dass Reklamationen von allen Seiten 
eingegangen waren, hiiiD^ deren derOehehne 
Rat sich genötigt sah se ne Verbindlichkeiten 
mit ihm auf Neujahr 1818 zu lösen. Eine be> 



dem Staat von tfieaem 

Heldmann verkehrte nachher häufig mit Stä- 
hele und vermittelte die Drucklegung eines Auf» 
Satzes «Vom Rheinstfom» in der Aaraner Zd* 
tung vom 2. August, in weldiem imttf der Be* 
zeichnunfr Dr. H*^ auf den russischen Hof- 
rat Hamcl aufmerksam gemacht und nebenbei 
die preuaiache Regfcrang angegrilien wurde.* 
Das genügte, um .luch ihm den Prozess zu ma- 
chen ; sein Honorarp«teot wurde ilun von der 
Regierung den IS. AugWt «fCdiCktii. 



Dm RaglMMat von Jahr URH. 



Wegen der immer mehr sich ausdehnenden 
Tätigkeit, die die Kuratel zu entfalten hatte, 
war schon im Frühjahr 1816 vom Kleinen Rat 
auf den Antrag der Kurald beschlossen wor> 
den,' das Kollegium um r.y':\ Mitglieder, eins 
aus dm lOeioen und eins aus dem Orossen 
Rat m etweüem. Bhie gewaltife Sunnne von 
Arbeit hatte der Kanzler bis anhin bewältigt 
und die Anstalt auf eme erfreuliche Höhe ge- 
bracht, alles ohne Irgend welche Eotschidi- 
gung: im Aufblühen der ihm untergebene* 
Schulen sah er die schönste Frucht seiner an- 
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Tifigkeü Wie er nun im Februar 
1817 seine Demission eingegeben und am Schul- 
fest, den 10. Mai dieses Jahres, seine Abschieds- 
fcdc griuJlM ImHg, huMMtB CS sidi vor sDcoi 
darum, zu untersuchen, wie die Kuratel zu or- 
guUsieFea sei, damit die Arbeitslast des Kanz- 
Im icnünckrt wtide, ww doch jnkiiiimii 
dMon iibeizeugt, dass sich niemand finden 
werde, der dieselbe wieder auf sich nehmen 
könne. Auf die betreffende Antrage des Kiei- 
nen Rates antwortete die Kunfel,^ die Kaaild- 
stelle solle in ihren bisherigen Attributen* ver- 
bleiben, sei aber mit einer jährlichen Besol- 
dvmg von Fr. 600 m ttonorieren und solle da- 
durch entlastet werden, dass man ihrem Inha- 
ber aus der Zahl der Kuratoren zwei Ad j unk* 
ten an die Seite gebe, den einen fQr die Aka> 
demie, den andern für die auf dieselbe vor- 
bercitenden Unterrichtsanstalten. Jener sollte 
die akademisdien Lehrer und die Studenten 
beauEüditigen, den Voring 9bet die Voriesun- 
gen zu Händen der Kuratel verfassen und den 
akademischen Examen beiwohnen i ao ihn soQ- 
ten alle Sdwdben der akademischen Unteri)e< 
hörden gehen, die nur Detail- und Exekutions- 
sache sind. Jeder der beiden Adjunldea sollte 
mit Fr. ÖÜO remuneriert werden. 

Der Kleine i%a( nahm diese Vorechüge wohl- 
wollend entgegen, wählte den I.Oktober 1817, 
wie wir gesehen, zum Kanzler mit der frühem 
Madrtsplilic den Heimliclier Tschamer 
und zu dessen Oehülfen über die Akademie den 
Kurator Benoit. Das Nähere sollte in 
dem zu revidierenden Reglement für 
die Akademie und die Schuten fest* 
gesetzt werden. Dazu fand abpr das neue 
Regiment keine Zeit und als nach dem Rück- 
tritt Tsdisneis den 14. Deaember 1819 xom 
einstweiligen Präsidenten der Kuratel 
— den Namen Kanzler perhorrescierte man be- 
reits, nanenfBch bn Sdioss des Kiivlieunrts -~ 
und zum Mitglied des Kirdienrats Mutach 
wiederum gewählt wurde, da erteilte ihm der 
Kleine Rat zunächst die Aufgabe, die Revi- 



sion der Einriditung der Akademie und Schu- 
len an die Hand ni nehmen und in absehbarer 
Zeit durchzuführen. Mit der ihm angeboraen 
Eheisie dUirte Motach diese Au^fabe aus und 

das neue Reglement erhielt schon d' i; 1 Ok- 
tober 1821 die obrigkeitliche Sanktion. 

Es unterscheidet sich vom alten vom Jahr 
1812 hauptsächlich in der vollständigen Umge- 
staltung der über deu Unteiriciilnnalalten ste- 
henden BeMideo. 

Die Kuratel wurde um zwei weitere Mitglie- 
der venndu^ bestand also jetzt ausser dem 
Prtsideaten aus sed» Mitgliedern, wddie nach 
der Neukonstituierung derselben auf einen dop- 
pelten Vorschlag der Kuratel selber vom Klei- 
nen Rat gewählt wurden, und zwar der eine aus 
der geislfldwD Bank des Kircbemti und die 
fünf andern aus dem Mittel des Grossen Rats; 
unter diesen füzifen musste wenigstens einer 
dn Mitglied der Stadtverwaltung sein. Der 
Präsid< i.f sollte, wie bis anhin, dem Schosse 
des iOeiiien Rates entnommen und von diesem 
auf den doppelten Vondll«; des iOwfci Mri ut 
gewählt werden. Das Laiendenent «ffahr alao 

eine bedeutende X'rndärktmp (gegenüber der 
Vertretung der Kirche ; dxesc war in ihrer SM» 
lang durch die neue Ordnung der Dinge ge- 
schwächt worden und konnte ihren Einfluss 
bei weitem nicht mehr so geltend machen, wie 
frflber, wurde doch dnrcfa das Reglement auch 
noch bestimmt, dass der Präsident der Kuratel 
von Amts wegen bei allem, was den Wirkungs- 
kreis der Kuratel betraf, den Beratungen des 
Kirchenrates mit Sitz und Stimme beiwohnen 
sollte. Nicht um ein weniges war gerade durch 
diese Bestimmung die Machtstellung des Kanz- 
lers, der tan Übrigen seine Mhem weitrddien- 

den Krimprtpn:.'cn n.Kr bribchirlt, norl) erhöht 
worden. Den Kanziertitel, den man, wie bereits 
iiemerkt, in Bein nidit mclu' gerne hörte, solHe 
er freilidi nur m>ch im Verkehr mit auswärti- 
gen Personen und Behörden gebrauchen dür- 
fen, in Bern war er der Präsident der Kuratel 
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Der fOmtd ab floMier tet durch das netie 

Reg^Iement die Aufsicht über die verschiedenen 
Abteilungen der Anstalt und die 1 chrer der- 
selben abgeoonunen ; sie ist nur noch die ober- 
ste ddibcfteiciide mid akeBDende Bdiöide, 

nicht mehr die b; -•nf iditigende. Im übrigen 
sind ihre Komp- im on dieselben, wie früher. 

Der untere aludemische Rat ist abgescbaS^ 
an adoe Stelle beten dte vier Fakultiten, 

d. h. die Professorcnkollegien der einzelnen 
Fakultäten, deren Sitzungen von je einem der 
vier Kiinrtoren prStidicrt wenten, wddie die 
Kuratel zu Fakultätspfiaidenten ernannt hat^ 
Die Dekane futipieren nur noch als Vizepräsi- 
denten ihrer f aJ^ultateii ; in allen wichtigen 
Verfaandhiogen, lumcndidi wenn ein Outadt- 
ten von der Kuratel verlangt wird, ist der be- 
treffende Kurator verpflichtet, die Fakultät 
zu prtsküeren und nur, wenn es ridi vm Dinge 
handelt, die nach seiner Ansicht kein weiteres 
Interesse beanspruchen, ist er emiichtigt, das 
PriskUiim der Fakultätssitaing dem I>ekan 



JH 



So wurden denn durch das neue Reglement 
die Prt'fc^^orfn vollst and:;- bevormundet: das 
Recht, sich unter sich über wichtige Gegen- 
BaiHe a wmm ecpew an onnent wir nmea oe- 
nommen ; es sollte keiner ein Wort mehr äus- 
sern dürfen, es sei denn unter der Aufsidit und 
teitnng der Behörde. Schon unter dem alten 
Reglement war die Bewegungsfreiheit der I>o- 
zenten keine grosse gewesen, das neue er- 
•tkkte dieselbe vollständig. Durch die Ab- 
ad ia lhM Ig des untem akademischen Rates 
wtirde auch der Prorektor zum VerwalltUlgB- 
beamten degradiert 

Dem Präsidenten der Fakultät war die spe- 
zielle Aufeicht Über die Prof^Moren derMben, 
•owie der in das betreffende Fach einschlagen- 
den Subsidiäranstalten anvertraut Die tbeolo* 
giadie Fakultit stend unter den Vortite de»- 
jenigen Kurators, welcher aus dem Kirchenrat 
ernannt v', urde, und ihr wurden noch r-.\ ci geist- 



Ücbe Professoren der philologischen Abteihug, 
wtedie phik>k>gische FaleuHät von nun an hiess, 
zugeordnet Jede Fakultät ist für die vorschrift- 
mässige Erfüllung der Pflichten, sowohl von 
selten der Lehrer ab der SdriUer verantwort- 
lich ; in ihrem Pensum lieRi vorzüglich die ge- 
naue Leitung und Bewachung alles dessen, was 
der Lehrer und die Disi^ilfti 



Der frühere obere akademische Rat ist nach 
dem neuen Reglement der akademische 
Rat ; ausser der endgültigen Beurteilung der 
Preisschriften hat er, urie Mlier, nur fcptisen' 

tative Bedeutung. 

Von den Bestinunungen des neuen Regle- 
ments, die sich nicht auf die Behörden bezie- 
hen, liaben nur nodi folgende Neur luiigen 

einiges Interesse: 

Während früher die Professoren d(-r Theo- 
logie dem bemischen Ministerium angehören 
wussten, konnten de jetzt aneh aus den Mi> 
nisterium der übrigen evangelischen Stände der 
Eidgenossenschaft erwählt werden. Alle PrcH 
lessoreu aoer wumen von luxi an ani eraen 
motivierten Vorschlag nicht mehr bktss der 
Kuratel, aoatiiem auch noch des Kirdienrales 
gewählt 



neuen Reglement bri der Vergabung der Bene* 
fizien wiedenwi ^vle m den guten alten Zeiten 
menlauf die Burgerssdlmc IMaUtAgt' 



Nach der Annahme der neuen Ordnung 
schritt die Behörde zur Wahl der Kuratd und 
ttestellte sie iolgendeniussen:* 

Das PHbkNum wurde dem Rutritemi Mn- 

tach ddiniHv übcrtragn mit «üflcr JahrcilwM4> 

dung von Fr. 800 
Assessoren waren: 
1) Dekan Risold« von der 

Bank des Kirchenrats, zur speztdien 

tijjunjj da theologischen Faches. 
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2) AppeUatioMiiditer von |ciintr,i Mit 

gtied der Stadtverwaltung und bisheriger Kil> 
rator, Präsid<>nt der juridischen Fakultät. 

3) Oberamtmann Lombach' von Sdiwar- 
Mnburg, Mitglied da Smitttinits» Prlsideirt 
dtr dMdbiiiiKlWD F4dnilttt 



4) Kari Ludwig Wurstemberger' von 
Zofingen, PvitUleot der phikkiopliiacfaefi Fa« 
kult&t 

5) RatMdmiber BcnoiM VUbiulger Kk- 

6) Stadtschreiber Zehender, Mitglied der 
Stadtverwaltuag, Prisident der einzurichtenden 
Reabdude. 

Mit peinlicher Oenauigfceit sah der Kanzler, 

wie während seiner ersten Amtsperiode, so auch 
jetzt wieder auf die Erfüllung des Reglements 
•owohl von Seiten der Professoren, wie von 
Mitea. der Stadwfndeii;* dk geriagrie Ab* 
weichung wurde mit scharfen Worten geahn- 
det Statt vieler Beispiele seien hier zum Be- 
weis wcidgtteM zwd crwiluit die adgen mö- 
gen, wie pcdantisdi c» «B der Akademie her 
und zugmg. 

Deo 21. April 1823 wurde an Professor Hü- 
netWMkl fblgender Zettel ausgefertigt:* 



<Mtt wihfen MUidielMii hat die Cuiitei 
in Effiliiimg gebnch^ daii Euer Tit. beym 

Schluss der Vorlesungen des Winterhalbjahrs 
in der Dogmatik die im Lectionscatalog ange* 
kfindigte Ldire von Oott noch nicht wollendet 

haben. Der übrig blcihrndr Thcil derselben 
toU für die Studierenden indessen keinesw^ 
venorai genen»><>> aemnicn efnanen aie iiii 
den Auftrag in ausserordentlich zu bestimmen- 
den Stunden die Lehre von Oott vollstindig zu 
Ende zu lesen, und sobald aoldies fesdiehcn, 
dem RCunlor Ihicr Faodttt davon AnmlKe 



Den 8 September 1824 erhUft 
Stapfer folgend« Schreiben:' 



«Ans Ihrem HalbjahiliefkM; Ttt:^ 

Mehgh. der Curatel die unbeliebige Vermuthung 
geschöpft, dass Sie in Ihrem Vortrag über das 
Neue Testament In der Obern Akademw eitt 
«pM^ nach Beendigung der Epistel an die RA* 
roer, rw Erklärunj;; des ersten Briefes Pauli an 
die Koruither geschritten sind, da solche doch 
da» H a u p t p ea e um Ihrea Vorbaf» Im SoamMf^ 
curricutum ausmachen sollte. Die Kuratel sieht 
sich im Fall Euer Tit: zu eisuchen, Wohlder- 
selben mit BefttidCnuy aamaetBen, wie wfeit 
Sie in dem erwähalen Brief aa die ICoriiilher 
vorgerückt sind.» 

Man griff sogar gelegentlich, wie vor Zei- 
len, m dem onwürdiBen Mittel der Inapddion 

der Kollegienhefte; <;o im Jshr 1S2Q, als es 
hiess, der Professor Usteri, dem es obUg, da* 
Nene Tealament nadi der granunaflindladien 

Seite auszulegen, erlaube sich bisweilen auch 
exegetische Erliutenuigcn, wclcl^ weder den 
Kenntnissen aehMT Znhdrer angemeseea aeien, 
noch in den ihm übeiingeBen Kam paarten. 
Die Studenten wurden einvernommen und ihre 
KoUegicnhef te durchgesehen und es ergab sich, 
«daw die, Herm IMcri zur Last gelegten Ab* 

wcichungen von qpinem Pen'^um, wenn nuch 
nicht ganz gegründet, doch durch einige ihm 
im Laufe tehwa Vortrages entfallene unpas- 
sende oder unrichtig aufgefasste Bemerkungen 
veranlasst sein konnten ». Nach diesem Resul- 
tat liess der Präsident der Kuratel im Auftrag 
seiner hohen Behörde den Professor gymnasii 
III «ich bescheiden, gab ihm emstliche Vorstel- 
lungen über seine Vortrage und forderte ihn 
dringend zn grosserer Befuriaamheit auf, so 
dass er mit Vermci tii if' iller exegetischen Er- 
örteruqgea sich einzig und allein an die gFaro* 
matikaliadie Ertdinmff des griechiidiea Teidiei 
halte. 

Und es war ^t, dass die Kuratel den Sach- 
verhalt untersucht und festgestellt hatte, denn 
bald nachher kam a« aie 41» Anfrat* von aeitni 
des Kleinen Rates, ob es richtig sei, dass die 
Voriesungen des Professors Usteri mit dem 
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ewinggBsch-relofmIerten LehrtiegrHf nicht m». 

einstimmten 1 ^ 

So kkinlidi und schul meisterlidi wie in der 
flieokiefiKheii PekuHit, ^'in^ es Ireilidi zun 
Glück in den übrigen FakuMten nidit zu ; da 
hcrr^dite die ganze Zeit über ein freierer Geist 
und der Wissenschaft waren da nidit die be- 
enfenden Schnnken gaogen, wie inkler Schule 
der Oottesgelehrsamkeit, hinter welcher der 
Kircfaenrat beständig lauerte und schnüffelte. 

Dem Ratsherrn Mutach war das Burschen- 
tiun ein Dom im Auge ; ihm war es unvenüod- 
Bdi, dass die Jünger der Wissenschaft awfafe 
Sitten und Gebräuche pflegen sollten, ab 4er 
ruhige Bürger; er fand, dass das Burschenwe- 
sen mit den akademischen Onrndgesetzen un- 
veieiiibflr sei iiod aller guten Ordimiis und 
dem \ii-tand zuwiderlaufe. Deshalb schritt er, 
als ün Juni 1812 fucbb«r geworden war, dass 
unter des Studierenden eine regdredrte Bur- 
Sdwmdnft mit der regelrechten Burschen sprä- 
che und dem rcijclrechten Comment sich ge- 
bildet habe, sofort ein und löste die Verbin- 
dniv schonender Zareditwdsung ihrer 

Mitglieder. Wie nun aber die^e Im September 
darauf sich suis neue konstituierten und die 
VcfUndung durch cfaic Reibe neuer Mitglieder 

im Oeheirrien verstärkten, da hielt der Kinzli r, 
der Trotz und Widerspruch nie duldete, nicht 
mehr an sich und veranlasste die Kuratel zu 
strenger Bestrftftmg der Fddbaren, tun das 
Uebel für immer auszurotten. Alle Mifr^liedcr 
der Burschenschaft wurden vor den untern aka- 
denisdwii Rat zWeit und Omen das cmaffidie 
Missfalkn der akadcmi :l;on f^b rhrhnrde vor 
Augen gestellt i die beiden Senioren erhielten 
12Stnnden Kaner und Hausarrest wihrend der 
gunen Dauer der Neujahrsferien. 11 Studio- 
sen, welche der Verbindung schon bei ihrer 
ersten Gründung angehört hatten, bekamen 
dienhns Hausarrest fb die Nenjshrsferien und 
sieben weitere wurden für drei Monate in ihren 
akademischen Benefi/icit einpr<;tclU Allen Stu- 



Bpett hefcaimt 

gegeben unter Beisetzung des Kanzlersifpels, 
dass die Bildung jedes «Ordens», bei weichem 
bonchflEones Tun und Lassen steh iunem wOr^ 
de, heisse er, wie er wolle, für alle Zukunft 
bei den schärfsten Strafen verboten sei ; endlich 
wurde der untere aliademische Rat verpflichtet, 
jeden auA nodi so IciBen VcnwA zur Wie- 
einführung des ßurscfaenluniB ungeslunit der 
Kuratel anzuzeigen.^ 

Das wbfcte; nienand vcfsuchte CS ndr, den 
Zorn des allgewaltigen Kanzlers zu erregen; 
erst nach dem Wartburgfest regte sich auch in 
Bern der burschikose Geist wieder imd zeigte 
sich in dem Versuch, die f hsur und die Tracht 
der deutschen Burschen nachzuahmen. Als diese 
Sitte immer mehr um sich griff und bereits eine 
grfisaei« Anzahl von MnsensShnen «mit vieler 

Affectation die so gcheissene teutonische Tracht 

annahm», einen Bart trug und sich wider die 
I anrtf irnltte des tlunencn Hcndes entluMettei 

da hielt es der Geheime Rat für nötig, die Kn- 
r:it?! aiifniforttrm, dass sie dieser Uqgebuo- 
denheit cm tndc mache.ä 

Kostbar Ist die Antwort der Kuratel vom 
22. September 1820 auf den nehp:mnt«;?ettel, 
die wir deshalb unsem Lesern nicht vorenthal« 
teu wollen; sie lautet:^ 

"(Die Akademische Kuratel hat den in Euer 
Tit Zuschrift vom 18. dis gegebenen Wink, in 
Hinsicht auf die Notwendigkeit, die hiesigen 
Studiosen zu einer anständigen Kleidung und 
Haltung anzuhalten, nicht abgewartet, sondern 
bereits vorher, von der Nothwendigkeit üiier* 
aeugl; dieser schidikhcn AuazeiduNuigBSiidit 
Schranken zu setzen, die üirer Stellung ange- 
messenen Vorkehren getroffen. Sie hat über 
diejenigen StodkMen, die skh ki dieser HiB> 
sieht am auffallensten auszeichneten, Berichte 
eingezogen, und in der Folge dieser Berichte, 
einem gewissen Friedrich Hürsch von 2^flngen, 
mit BedrohnuflTseuM^ Battuwuig aus der Aka* 
demie, die bestimmte Weisung erthcilen las- 
sen, das an^tössige seiner Teutonentracht ab- 
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sogleich unterzogen, indem der Schnurrbart, 
der lange Kinnbart und die seinon Kopf um- 
schattende Mähne bereits verschwunden sind. 
Die Kuiatd holl^ dns dieacr cmt gemeinte 
Wink eine heilsame Wirkung hervorbrinp:fn 
und die äbrigeo Studiosen voo einer anfälligen 
SacM; ihnlidie Ntlnnceiieii nadmiaJinieR, bei« 
len wird. Was die Kleidung anbelangt, so 
glaubt indessen die Kuratel Euer Hochwohl- 
geboren bencfkCfl zu müssen, dass sie be- 
denklich finden oifliiteb UttfilMr bestimmte 
Vorschriften zu geben, da der gegenwärtige 
teutonische Kleiderechottt eine Modesache ist 
und diese Tt«cht nicht allein den SäMlkMen 
eigen ist, ja sogar in Deutschland unter der 
Jugend ziaalicb aUgemeio angenommen zu 
idn scncnii>s 

Der Geheime Rat hste ZcHd be* 

friKUct xtt den Akten» 

Die Anstellung der Professoren. 

Nachdem am la JMai 1905 der Kleine Rat 
oie rrotessofen tut oie Ajcaaenie entannt oane 

— drei Ausländer, alle andern Inländer — , 

bwdilo»! die Kuratel in der Meinung, dass die 
neue Zdl mA nene Fonnen bedinge, fBr die 
juridische, medizinische und philologische Fa- 
kultät die Disputationen, auf Grund welcher 
die Professorenwaiüen bis anlun geschehen 
WAPtBi dmidiiffiGn und bei den UbifUgcn 
Wnhirn eine einfachere Form der wissenschaft- 
lichen Erprobung einzuführeo, falls nicht die 
dtaiidie Vodenuig bdkbe. So wurde fir dte 
Wahl des Professors der Philosophie, deren 
Katheder den 10. Mai 1805 noch nicht besetzt 
wofden war, bestinun^ dass der Kandidat eine 
htetnisdie Praelectk» und eine deutsdie Voi^ 
lesung über zwei ihm pfejrcbene Themata ra 
halten habe;* bald nacliher wurden die Pro- 
ben fBr de» amnifellenden PrekMor der Vidi» 
arineiwissenschaft festgesetzt- in einer iri.itn 
misch -phj'SiolOgi'^rhfn r>f mon^^lratinri iiber 



einen ooer ncnicie lene nee i'iuuu oner 

Hornviehs, und in einer wteenschaftlichen Voi^ 
lesung über <*incn Gegenstand der prakti^chcfl 
Tierarzneiicundc. in ähnlicher Weise bestanden 
tfe Pnben flilr den cbbuigisdien Lebnbifal in 
Februar 1812, als Professor Srhiferli rf^irniert 
hatte,^ in einer anatomischen Demoostration, 
der Ve tri cMun g einer Opentkm am KMlavcr 
und in einer deutschen Vorlesung über einen 
chirurgischen Gegenstand, und die Prot>en für 
den Lehrstuhl der Anatomie und Physiok>gie 
nach dem Wegzug von Professor Emmert (1815) 
in einer anatomischen DenKinstration und ?iner 
pl^sttlogiscben Vorlesung. Noch tand un Jahr 
1812 eine Probe statt, nimUch für den Lehr- 
stuhl der Chemie;* vor dm Knndirlntcr: wurde 
eine Abhandlung öber einen gegebenen Gegen- 
sümd ans der Chemie verlangt, begleitet mit 
den dazu dienenden Experimenten und die Un- 
tersuchung einer gegebenen unbckanalen die» 
mischen Mischung. 

Die letzte Disputation in Bern fand 
im Herbst 1808 statt für den Lehrstuhl der di- 
daktischen Theologie, der nach dem Tod £ma- 
nud Jakob Zeenders volle tS Montle verweilt 
gewesen war. Sechs Geistliche hatten sich für 
diese Professur angemeldet, aber fünf waren 
zuifidcgetrelen, nadulem von der Kuratel pu- 
bliziert worden war, dass man von den Kandi- 
daten, wie vor Zeiten, eine Disputation in la- 
teinischer Sprache veriange.'^ ts stellte sich 
cmdff der Zofinger Pfsmr Snmuel Qott- 
lieb Hfinerwadel, der sich seiner Aufgabe 
zu voUer Zufriedoiheit des hohen geistlkiien 
Tribunals entledigte und darauf den 18. Novem- 
ber vom Kleinen Rat gewählt wurde. Als Op- 
ponent fungierte interessanterweise ein Mit« 
glied der medizinischen Fakultät, der getst* 
reiche und hodigebiMele Prosektor Kail Wil- 
helm Hochstetter, der zwei Jahre nadiher mm 
Professor der allgemeinen Pathologie und The- 
mpie efiuumt wurde. HodisieHer lurtie dch 

frührr cfcr Thcc'lnt-it: Scflisscn und sich i auS 
Grfall:)'krit Op-fvient gestellt, offenbar, 
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weil thai niemand es wagte in den Kampf ein- 
zutreten. Hoch erfreut über die tuierwartete 
HttUe beuilragte die Kiinid dem Ndiieii Rat, 
dem gelehrten Prosektor eine Gratifikation von 
L 100 zukommen zu lassen, da er «durch seine 
wahrhaft ausgezeichneten Kenntnisse in den 
Grundsprachen der Heiligen Schrift, Fertigkeit 
in lateinischer Sprache und bezeigtes Inpenium 
zum schönen Erfolg der Disputation ganz be- 
sondcfs beigelfigCB lubeiK 

fm Sommer 1827 wurde nach dem Tode Pro- 
fessor Suters, des verdienten Lehrers der «Heu 
^snches an der pfaüolojteclien Pslniltil^ noch 
einmal der Versuch gemacht,' zur Konkurrenz 
für den vakanten Stuhl gelehrte Disputationen 
abzuhalten. Da sich aber ausser dem Klassen* 
lebier Koch keiner der Aspirukn zu den Pro« 
hen einfinden wollte hej^rub man die alte In- 
stitution endgültig und beschloss, auch für den 
Katiieder der alten Sprachen mir eine Disser^ 

tab'on in lateinischer Sprache zu verlangen und 

zwei Probevorlesungen über einen lateinischen 
Diditer imd ^en griedtlMlien PiOMflwr, •o* 
wk Ober eine Stelle des r4eiien TcstuicRift in 
Hiniicbt 



Geschichte der einzelnen Fakultitea. 
Dto phnolQgMdw MmMit 

An die Sfefle der alten Eloquenz und Philo- 
sophie trat mit der Gründung der Akademie 
die eine Abteilung der Philologie, welche 
zwei Jahreskurse umfasste und für die Theolo- 
SiMbMlierenden obUgatoriteb war, wednib sie 
auch die untere Theologie genannt wurde 
Die Theologen hatten für den Eintritt in die 
sdbe die sltgewohnlen Exnnins zu bestellen, 
in welchen sie sich namentlich über ihre La 
tinttät ausweisen mussten. Oer weltlichen Zu 
hfifer wiRn vefhiHnisnUMs immer wenig« 
und wie mit der Zeit die Zahl der Theologan 
len wuchs, hielt mit ihr die Zahl der Pro 
fanen gar nicht mehr Sduitt; im Jahr 1828 
ifUte die FiknUlt 49 Tlieolo|Ka und 8 wett- 



liche Studenten und da^ foljrende Jdir der 
letztem 12 gegenüber 57 Theologoi. 

In der Eloquenz hatte man bis anhin zwei, 
in der Philosophie drei Jahre zubringen müs- 
an; mit Recht wird nun sich deshalb fragen, 
wie es komme, dass die Behörden, die docii 
der dieologischen Fakultät eine gewisse Prä- 
ponderanz innerhalb der Akademie gewahrt 
wissen wollten, das akademisdie Studium der 
Irifaifligen IXencr der Kirdie mn die ganze Zeit 
der alten Philosophie kürzen kannten. Der 
Orund liegt darin, dass der Eintritt in die Aka- 
dente OB zwei Jahre hinaufgesetzt wu<de. 
Nach der Schulordnung von 1770 war dazu 
das zurückgelegte dreizehnte Altcrsjahr erfor- 
derlich gewesen ; durch die Revision derselben 
w» Jaltf 1770 war der Eintritt anf das scdm. 
zehnte hhr festfresetzt worden, ab<T «chon 
neun Jahre nachher war man von dieser Be- 



weil der Eintritt in das Politische Institut zwei 
Jahre früher geschah, anderseits, weil man das 
theologische Studium, dem sidi von Jahr ai 
Jahr weniger Leute widmeten, durch Verkür* 
zung der üymrs'^inl^tudien erleichtern wollte. 
Den 23. Juni 17ää hatte der Grosse Rat be> 
schkwMfl, der Bntritt in die Akademie könne 
mit dem /i rückgeleglen dreizehnten Jahr wie- 
derum crfuigen, und dieses geschah von nun 
m auch genugsam mid war möglich, wem die 
Vorschule nach einem Jahr absolviert wurde 
und der Aufenthalt im Gymnasium auch nur 
ein Jahr dauerte. Eine Veränderung in den 
PanCB der Untern Schule hatte der betreffende 
GrossratsbcaefahMa deshalb gar nicht nötig 
macht 

Nachdem nun dnrdi die neue Ehtriditung 

der Untern Schule vom Jahr 1805 die Promotio 
ad lectiones publicas wieder auf das sechs- 
zehnte Alters jähr festgesetzt worden war, so war 
es unmöglich, die auf die eigendichen theok»- 
gischen Vorlesungen vorbereitenden akademi- 
schen Studien aui fünf Jahre wiederum auszu- 



V 



üigiiized by Google 



Dit Akademif in dfr Mediationn- und Rei!<9uraHon<;7pit 



guiwn acht Jahre njTUwei^en, während das 
medizioische Studium m vier, das juridische in 
xwd Jalifcn absolviert wenlea koaate; e« war 
um ?o weniger möglich, als zur Zeit der Hel- 
vetik das theologische Stiidium ganz darnieder* 
lag nnd «s atdi Jetat danun handdt^ daaselbe 
so einzurichten, dass die jungmannidiBfl wie« 
der zu ihm angezogen würde. 

So v e i ad un olz man die alte Eloquenz und 
PhikMOldiie zur zweijährigen utitem Theologie, 
zur sogenannten philologischen Fakultät. Fü- 
goi wir aber gleich hier schon hinzu, dass be- 
reit» den 23. Februar 1810 die Kurald be- 
sdiloss,^ die phil. 1 frische Fakultät auf drei 
Jahre auszudehnen und dass diese neue Ein- 
ildiliiiv Ostern 1810 dnzufUhren sei, und 
so finden wir denn aucK in den neuen Aka- 
deiniereg:lementen von 1812 und 1821 die phi- 
k>k>gische resp. philosophische Fakultät mit 
drei Jahreskarten bedadit Der Qrund zu 
dieser Neuerung war die alte Klage, dass die 
Studenten ZU wenig Kenntnis in der lateini- 
•dien Spradw Mtten; sie war im Jahr 1809 
von den Professoren aufs neue gesungen und 
der Wunsch ausgedrückt worden, dass diesem 
Fadie im Gymnasium wieder mebr Stunden 
eingeräumt werden sollten, was natürlich nur 
auf Kwten der öbrif^en Fächer hätte tieschehcn 
können. Davon wollte aber die Kuratel niciits 
wissen, und so ordnete sie denn dieVerliJige- 
rung der Unterrichtszeit in der philologischen 
Fakultit an und damit die Verlängerung des 
Studiums der lateiniacben IGataQcer um efai 
Jahr. Zugleidi bestimmte sie für jede Promotion 
an dieser Abteilung der Akademie als pensum 
praescriptum das I^vatstudium eines lateini- 
schen Klassikers nach freier Auswahl und veiv 
langle, d-i^s die Studiosen darüber öfter ge- 
prüft würden,- besonders aber beim Examen 
aar Proaration. Ancfa sollten die Sdifiler der 

ohcr^tcn Promotion ausser den Hisputationen 
und Reden in lateinischer Sprache zu Abfas- 
«ung lateinlsdier kutOtit Aber gegebene The- 



IJas<:, die kTuratel diese Einrichtiintr traf, ohne 
die Hegierung anzufragen, ist für die Macht- 
steHung derselben bOcbst bezeiclnicnda 

Die Rolle des frühem fVofessors der Elo- 
quenz übernahm an der neu gegründeten Aka- 
demie der Professor der Altertums- 
kunde, insoweit nämlich jener die Aufgabe 
gehabt hatte, seine Schüler in der Latinität aus- 
zubikien. Aber der Zwedc dieses Uoterridits 
war jetzt ein anderer: es galt nicht mehr die 
Zuhörer fertig lateinisch reden zu lehren, son* 
dem nach der Forderung Iths, die er twreits in 
seinem Befinden vom Jalir 1794 gestellt hatte^ 

sie mit der Littcratur und den Altertümern, 

mit dem Geist der Alten bekannt zu machen 
tmd nidit Uosa der ROner, soodera ebenso* 

sehr der Griechen; die Bildung des Oe« 

schmackes an den klassischen Litteratur- 
stucken der Griechen und Römer soUte die 



künde sein r>,T;s diese Forderung nun ver- 
wirklicht wurde, ist die schönste Emuigen- 
sdiafl der Mediationsnit; ^ bedeutet den 

Bruch mit der veralteten Form, in die 300 Jahre 

lang die Anstalt eingeengt gewesen war. 
Dass dem Professor der AHertumsknnde 

auch noch die sprachliche Erklärung des Neuen 
Testamenff"; tlberbunden wurde, war freilich 
ungeschickt und musste zu Unzukömmlichkei- 
4en fUirtn, sobald man senwn Shdd mit cmem 
Weltlichen besetzen wollte. Vorderhand traten 
dieselben nicht em, da er durch einen Oeist- 
lidKfl besetzt wurde und zwar durdt den bis- 
herigen i^fessor graecus Gottlieb Risold, 
den gewesenen I^rofessor Imguanim am I\>liti- 
sdien Institut Die Wahl war ebie glückliche, 
sie war aber auch gegeben : der bisherige Pro- 
fessor der Eloquenz, L. Rudolf, gab im Jahr 
1805^ nachdem er volle 47 Jahre seine Profes- 
sur versehen hatte, seine Demissioa ein, die 
pr:fr,sio ^T^raeca aber war zum grössten Teil 
ui der neu gegründeten I'rofessur für das Bi- 
beistudbun aufgegangen und so war dem der 
bisherige Inhaber der professb graeca, der die 
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litteratur so vortrefflich kannte, wie kein 
zweiter, für die Professur der Altertumskunde 
am Platz, es wäre denn, dass man seine Dienste 
ntdrt mehr m Anipnidi kitte nehmen woOen, 
aber Risold stand ja im besten Alter und in 
der Kuratel wusste man seine Talente in vollem 
Unfnig za fdiiten. Und «r edlUHe atidi <Ke 
fMfnungen, die man auf ihn setzte: er wusste 
die schönsten und intcressnntesten Produkte 
der altkU»sischen Litteratur auszuwählen und 
vcntaad es, sie tutWitli und kiittidi dem 
Verständnis der jMfeiid voUstladiK m 
öffnen. 

In seiner Au^be, den Oeschmadc der sta* 

dierendcn Jugend zu bilden, hatte den Pro- 
fessor der Altcrtumsktmde der Professor 
der Litteratur und Theorie dertchö- 
aen KQnste und Wissenschaften zu 
untvrstützon. Er sollte ihn an der Litteratur der 
bedeutendem modernen Kulturvölker bilden 
und bei der Betncfalmi^ der deutKlicn Litte* 
ratur zugleich die deutschen Sprachkenntnisse 
der Studterenden heben und mehren und ihnen 
Uebungen einen edlen SlO beU 
nichen. So wurde zur WirklidlkcH^ 
wa«: man im Politischen Institut ^chon nni'e- 
bahnt hatte; i3onstettens ideal wurde endlich 
«nsgefOhrt und es fand «udi darin seine V«w 
wirklichtmr:, dass man diese Stelle einem deut- 
schen üelduten übertrug, dem frilhem Lehrer 
sm Melasncradwn InaWut Karl jshn, der 
nun während der ganzen Zeit der Mediation 
und Restauration über die schöne Litteratur 
der Deutsdien, Franzosen, Italiener und Spa- 
nier Its, daraus die Gesetze der Aesthetik ab- 
leitete und in seinem Collegium practicum der 
deutschen Sprache den Stil der jungen Theo- 
logen fiUb 

Die dritte Professur der philologischen Fa- 
kultät der Lehrstuhl der Philosophie, 
trat an die Stelle der alten Professio philoso« 
phica. Nach Iths Forderungen hatte der In- 
haber derselben Logik und Psyrfjologie zu le- 
sen, letztere in Verknüpfung mit phiiosophi- 
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scher Antfaropok>gie und natürlicher Religion, 
ferner ein Publikum für alle Studierenden über 
(üc Moral. Die Kuratel schlug den bisherigen 
Inhaber des friiilosophitdien LdnstaMs, Jok. 
David Kocher, zur Wiederwahl vor, allein 
dk R^ening bestätigte diesen Vorschlag nicht 
und CfUirie die Sidte für vakant, tofolgedenen 
sie noch einmal ausgeschrieben wurde.* Es 
meldete sich ein?ii; drr tjlcnh-oüc ttnd kennt- 
nisreidie, erst Zi Jahre alte Caxididatus Joh. 
Rudolf Wjrss* imd bestond die I>raben zu 
voller Zirfrifdenhrjt meiner Examinatoren; die- 
selben bestanden in einer lateinischen Praelec- 
fkMt ludiehun de Ubiia Ooetonb de «llidls 
und in einer deutschen Abhandlung über die 
Frage quaenam est relatio inter doctrinam mo- 
ralem et religioneni et quaenam inde fhmnt 
consectaria practica. Bald nachher «URleVyw 
von der Regierung gewählt^ 

Die drei genannten Professoren bildeten, 
wie wir uns beute ansdrficken würden, die 
eigentlich philologische Sektion der Fakultät; 
die matbematiscb-naturwissenschafüidie Sek- 
tion dUte ebenMIs drei UhntOhte. Die alte 
Professio matheseos, mit der andl iMt Expe- 
rimentalphysik verbunden grewesen war, wurde 
jetzt in zwei Stuhle geteilt, in den der A^tfae- 
malik, und den je n i gen der Pfaysilc mit den 
vc Gründen und Versuchen der Chemie ». Für 
jenen wählte die Regierung den Burgdorfer 
Tlieoloten Jolk Friedrieh Treehsel, der 

mit Zeender die «wissenschaftliche Lcliraii 
stalt» geleitet hatte und vorher Lehrer am 
Waisenhaus gewe^n war, fDr deaen den Tta« 
ner Joh. H einrieb Beck, einen Schülervon 
Tralles. Für diesen letztem Lehrstuhl hatte man 
den Frofcssür Struve von Lausanne berufen 
woDen, die Verhandliugen aber hatten sidt aer- 
schlagen. 

Treehsel behandelte in seinen Vorlesungen 
die Oeometrie, Steieometiie und Ttigonone* 

trie, sowie die Algebra bis zu den hohem 
Oleichungen, Beck las über die verschieden- 
sten Teile der theoretischen Physik und die 
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Expoincntalphysik iMd Cbonte bdnndcMe er 
vonQgiidi Midi de« BcdOrfnlwea der MedJ» 

ziner. 

Die dritte Profnsur wir die achon von Alb* 
fedit von Heller gcfoidertc^ eber crrt jetzt ein* 

gerichtete Lehrstelle für die allgemeine Natur- 
geschichte, ihr Inhaber hatte freilicfa ein weites 
Fdd 211 beeilicilen: er hatte die BotanBr» Zoo» 
logie und Mineralogie vorzutragen; natürlich 
konnte dies nur in allgemeinen Uebersichten 
geschehen zum Schaden der Grfindliddceit und 
Wissenschafdichkeit. Zum üeberfluss lag dem- 
•eiben Dozenten auch noch die Geographie ob, 
die er statistisch zu behandeln hatte, hur diese 
Prafeesor wilrite die Regieniag den Haiuiove» 
raner Fried r August Meissner, der 1795 
als Hauskbrer nadi Bern gekommen war und 
dann «iii KnaibenlBstltut gegründet haM^ das 
sich unter seiner ausgezeichneten Lettniig bald 
des besten Rufes erfreute. Leider hatten seine 
Vorlesungen nicht den gewünschten £rfolg; 
die Theoiogie a liidiereiidcn zog er gv nidit en 
und wenn er überhaupt Zuhörer hatte, so ge- 
hörten sie gewöhnlich alle der medizinisclieo 
Faknint »»A tMir^feiis hatte sich auch Pro- 
fessor Trechsel über den schlechten Besuch 
seiner Kuil^ea von Seiten der Tbeobgea zu 
beklagen.' Mdtaaers SteOuog aber wurde mit 
der Zeit eine so unlcidliclie, dass er schliess- 
lich die medizinische Fakult;it bit. Ihn in ihre 
Mitte aufzunehmen. Diese war damit einver* 
standen und auf ihr Ansudwo hin venetzte im 
Frühjahr 1816' die Kuratel den Professor der 
Naturwisaenschaiten von der philologischen in 
die nedizfaiische FakidtSi 

Die durchschnittliche Besoldung der Profes- 
soren der philologischen Fakultät betrug 1600 
Franken, die des Physiltlehrers nur 1400, wozu 
aber erhöhte Voricsungagdder kamen. Den 
Professor Risoki aber, den alten Professor grae- 
cus der theologischen Akademie, bahrte man 
ndt «bwr Besoldung von 20OO Franken, was 
wir eher begreifen, als dass .ni li der junge 
Vertreter der Philosophie Fr. 2ÜÜ mehr bekam. 



alt aene Kollegen, wddw die wcMMi modef^ 

nen Disziplinen vertraten. 

Die definitive Organisation der Akademie, 
die mit dem 1. November 1811 eingeführt wer- 
den sollte, bfidife der mdmrwisseoscfaafHich- 

mathematischen Abteilung eine neue Pensen- 
verteilung, aber nicht die erhoffte neue F*ro- 
feasur. 

Nachdem Professor Beck kategorisch die 
Trennung seines Lehrstuhls in zwei gesonderte 
Stühle verlangt hatte, nimlkdi in den der Phjr* 
sik und den der Chemie, beschk>ss der Kleine 
Rat auf das Outaditen der Kuratel hin* die Kre- 
ioung dieser zwei Professuren, sowie die Er- 
richtnnC eines eigcntUdicn dieniscben Labo- 
ratoriums. Daraufliin schlug die Kuratel den 
6. September 181 P der Regienug vor, zum 
Plofnaor der Phjmik Professor Beck nüt 1(100 
Franken Oehalt zu ernennen und die Stdie ftr 
Chemie mit 1000 Franken Oehalt «usaitdird- 
ben. 

Bevor jedoch die Regierung ttut Entscfaei* 

dung getroffen hatte, starb Professor Beek den 
13. Dezember 1811, und nun anerbot sich der 
IMaflienutikiNofeaaor Trechsd der Kuratel, zu 

dem von ihm bis anhin vertretenen Fache hin- 
zu auch noch die Physik fiberaehmen zu wol- 
len.* JUit Freuden, wte man sich woU denken 
kann, ging die Kuratel auf diesen Vorschlag 
ein und beantragte nun dem Kleinen Rnt Pro- 
fessor Trechsel neben der Mathematik auch 
noch die Phjiaik zu Obeigclien gegen eine Zu- 
lage \-on 600 Franken Den 12. Februar 1812 
bestätigte die Regierung diesen Voiscblag und 
gab zugleich der iOirald den Aofbug^ einen 
eigenen Katheder für den Vortrag der allge- 
meinen, der technologischen und der pharma- 
zeutischen Chemie zu errichten und auszu- 
tihrriben and zwar mit einem Jahresgehalt von 
Fr. 1600. Zu den Proben fanden sich nur zwei 
Kandidaten ein, Dr. Griesberger in Hofwil und 
PhiL Friedrich Beek, der adion seit dem 
Jahr 1807 als Dozent den .Medizinern über phar- 
mazeutische Chemie gelesen hatte. Beide zeig- 
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teo gritaidGclw KcnntalsK in ilwerWlncnMlMH» 

aber Becks Experimente und Vortrag gefielen 
besser, weshalb seine Wahl der Rqpenmg an« 
empfohlen wurde* Sie geschah den &Mai ai- 
Skich mit derjenigen des Herrn EnoMil jOO. 
zum Profc"sor der Chirurgie. 

Wir tuben gesehen, wie anno 1810 die pbi- 
Mogisdie FakuItSt auf drd Jahmkune «im> 
g-f lieh it wurde zum Zwecke, der Latinität der 
Studkrraden auizuhelfen. Drei Jahre nachher 
«rtSnte die alle tOage anfe neue und die 
laAd aah aicfa veranlagt, in gemeinschaftlicher 
Sitzung mit der gesamten phUologiscfaen Fa- 
kultät (26. Februar 1813) und dem Untern Sdiul- 
nrt; die Wttitsche und Anträge des Lehrkörpers 
entgegenzunehmen - Dieser ersieht )etzt die 
Sanienuig des Uebeistandes in einer Reform 
der Untern Sdndeo, wo man die -Scbfller wie» 
der ausschliesslicher auf die Erlernung 
des Latemischoi anzukitea hätte. Die Ku- 
oM maehle zwar den aoweModeit Letuera 
klar, dam nun die auf das Bedürfnis aller ge- 
bildeten Stände berechnete Or^rani^ation der 
Schule nicht umkehren könne, kam aber iliren 
WinaAen inaowett cnfgiacen, ata aie dem 1b> 
teintschen Unterricht an der Schule eine An- 
zahl Mehrstundcfl auf Kosten des geQgraphi« 
achen ond geidiicMliclien Unteiiiüila luwica 
und für die Promotio ad lectiones publicas 
schärfere Bestimmungen aufstellte: die Ver- 
fertigung eines Themas und eines Subitane- 
Una vom Deutschen ins Lateinische wurde als 
string^ente Probe eingefiUirt und der Un- 
tere Schulrat hatte wieder, wie in den guten 
alten Zeiten, das Maximum der Fehler zu be- 
stimmen, dessen I 'tbcrsfeigung von der Auf- 
nahme in die philologische Fakultät aussdiliea« 
aen aotite.' 

An der philologischen Fakultät selber ging 
es freilich mit dem Studium der alten Spradien 
eher rückwärts als vorwärts; Professor Risold 
wurde loinldidi und nracate die meisten seiner 
Vorlesungen durch einen ViTc-jr prtfüen !as?fn 
Schliesslich verlan^fte er, nathdL'tn er ini Fruli- 
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fahr 1814 ann Dekan erwilril woiden war, anf 

den T. JuH iir,(=s Irihrfs leine Entlassung und 
nun blieb das philologische Katheder bis ziun 
Novmhcr 1895 MSg. Zun QMck gelang e» 
aber cndUchden Bemem, für RisoM einen Nadl- 
folger TU finden, dessen Namen noch immer 
mit Ehrfurcht genannt wird und der in Idlrze- 
sler Zeit die Mntthriliw t St n d i ea im vlly BIMe 
brachte, nämlich Ludwig Döderlein. 

Aus den Manualen der Kuratel erfahren wir,* 
daaa diese Behörde in dem jungen Oynnaslal- 
lehrer Oottlieb Ziegler den Nachfolger Risolds 
sich hatte heranziehen wollen; sie hatte den 
talentvollen jungen Mann mit reichlichen Sti* 
pendien ins Ausland geschickt damit er an 
den ersten deutschen Universititen seine phik>- 
k>gi&d)en Kenntnisse erweitere und vervoU- 
komnmc, tmd nun erwaitete sie, nachdem dfe 

vakante Profes-jur aus^TCvchncbcn worden war, 
fieÜidl nur tait einer Besoldung von Fr. 1600,* 
dasa flu- SchBtzImg sich fai erster Linie anmd» 
den werde. Alt tbei Ziegier dieselbe Besol- 
dung beanspruchte, die Professor RisoM ge- 
habt hatte, da glaubte die Kuratel die Dienste 
dea jungen Oddirkn, der nach ihrer Ansidit 
«jedes Gefühl gegen die Anstalt, die ihn er- 
zogen hatte, und gqpu seiiw bishoigen Oben 



können und nicht erkaufen ZU sollen. Der Kanz- 
ler insbesondere war über das Gebaren des 
25jährigen jungen IWannca eu li Ua le t Und ffd> 
ihm seine Ungnade von da an deutlich zu er- 
kennen. Schmerzlich berührte e«^ nurh die Ku- 
ratel, dass kein weiteres Mitglied des bemi- 
achcn Minitterinnu um die ausgeadnkbene 

Stell? <;ich bewarb, weshalb sir, um bei drrfn 
Besetzung nidit gebunden zu sein, bescbloss, 
dem Pirofeaaor der latehiiadien und griecfaiadien 

Sprache das Pensum des Neuen Testamentes 
abzuiwhmen und mit der Professur des Bibel> 
Studiums zu vcremigen; das war ein vemfinf» 
tiger Beschluss.* 

Zu Anfang des Jahrp«! 1815 wTjrde die Stelle 
nodi einmal ausgeschrieben ; eine ^mhzc Reihe 
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DCancncr uewnneii ncHKini wen, uwr ner 

«Drang der p-jütisihun l'mständc und Trci,?- 
nicse» lies« die Wahl hinausscfateben uad erst 
den 5. September bmitngit die Kkinid, den 
tüchtigsten der Kandidtka, J. L C. Wilhelm 
Döde r 1 e i n , der Regierung zur sofortigen Be- 
rufung vorzuschlagen. Zu diesem ungewöbn- 
ficben Sdiritt hatten die Kuratd die gUnxeoden 
Zeugnisse von seifen der achtxingswertesten 
Gelehrten, oicfat bloss über die Kenntnisse, s<»i- 
derii auck Ober die Motalittt des jungen Philo- 
logen bewogen, der übrigens auch den Bemem 
durdi sein Spedmen novae editionis tragoedia- 
niin Sophodeanim bereits bekannt geworden 



Die Berufung durch den Kleinen Rat erfolgte 
sofort, den II. September, und D derlrrin hielt 
den 9. Jänner ISlö seine inau^uralrede de cog- 
wttftw» OHM mtefcedil whiMtwIa« hi- 
Storia.i 

Der junge Gelehrte nahm sich seiner Schüler 
sofort mit einer Liebe und väterlichen Fürsorge 
an, welche die Behörde mit grosser Freude 
und Genugtuung erfüllte. Neben seinen Wr 
ksungen, in denen er auf alle seine Zuhörer 
begdstemd wMcte, aitcHete er mit den ihm 
untergebenen Schülern in der von ihm gegrün- 
deten exegetischen Gesellschaft^ und 
bald wurde diese mit der Genehmigung der 
KanM m dn Sendniiui fOr Unfllse Schul- 
lehrer umgewandelt nach dem Muster der an 
den deutschen Universitäten bestehenden Se- 
ninaricn. In AneikcnntiBg der Venüensle^ die 
sich Döderlein um die Hebung der Akademie 
dadurch erwarb, erkannte ihm die Kuratel eine 
Jlbilidie Remuneration von Fr. 300 za^ 

Ldder Hieb Dfideridn nur kam Zeit in 

Bern. Schon im Juli 1819 teilte er der Kuratel 
mit, dass er durch einen Befehl seines I »ndes- 
fürsten, des Königs von Bayern, in sein Vater- 
land zurfldcberufen worden sei, um in Erlangen 

das Rektorat des Cn-mnasium'; und die zweite 
©fdentfiche Prctfessur der alten Litteratur zu 



r zu losof 



flhemdMKR.^ Der fOefne Rst eitffiese ihn mit 

dem Ausdruck des tiefsten Bedauerns, eine so 

ausserordentlicbe, tüchtige Ijehrltraft verlieren 
zu nflnen und schon im Sciitembtf ' 

Döderlein, um erst seine etwss 
Oe<!iindheit wieder herzustellen. 

An seine Stelle voderte (den 16. Homung 
1820) die Regienu^ auf Antrag der Kuratel den 
Qrädsten J. Rudolf Suter vor Zofingen, 
seinen Landsieuten als Naturforscher noch mehr 
beicannt dem als PMlokige.* Die Berufung 
geschah auf Veranlassung und Wunsch des 
Kanzlers Mutach, der in Suter, seinem ehe- 
maligen Schulfreund und spätem Studiengenos- 
sen, dem intimen Freunde von Job. v. Müller, 
euien würdigen Nachfol^ Döderleins ersah. 

Ein Jahr nachher wurde die Professur der 
Chemie durch den Hfaisdieid ihres Inhaben, 
des verdienten Ph. F. Beck, vakant. Die Pro- 
ben zur Wieder|}esetzung des Stuhls bestand 
einzig der Apotheker Dr. Ktri Bnmner, der 
schon seit dem Frühjahr 1818 über die offizi- 
ne!lc PflanjtnVunde an der Akademie Vorle- 
sungen gehalten hatte.^ Sie bestanden in einer 
Vodesuiv Ober die neuere Oesdikirte derChe- 
mie und in einer chemischen Analyse, wobei 
der Kandidat geradezu glänzte;^ den 28. Üe- 
zember 1821 wurde er von der Regierung ge* 
wählt und machte sich sofort daran, den für 
seine Vorlesungen nötigen chemischen Appa- 
rat zu vervollständigen, wobei er keine Opfer 
scheute. Erst wkr die «chemische KBcbe» in 
einem Privathause am Itu^elgässchen gewe- 
sen, dann war sie 1819 in die Küche des 
PracpositUB fan Kloster veriegt worden, nach- 
dem die daranstossendcn Zimmer n\ einem 
Hörsaal und zur AufbewabruQg von Instru- 
menten h e iger ichtrt wwden waren.* Nun wur- 
den dem Vertrelir dw Chemie sogar für jedes 
Jahr 200 Franken zugesprochen, damit er sich 
in setner Küche einen eignen Famulus halten 
könnet 

Bald fnngen in der zweiten Seiction der phi- 
losophischen Fakultät weitere Veränderungen 
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sich, w«lche die KrdenilKr 
Lehrstuhls zur Folge hatten. 

Ua Februar 1825 ereilte den Prof. Meissner 
unerwutet der Tod, zttr tiefsten Trauer der 
ganzen Einwohnerschaft; bald wurde der Mann 
mit dem gokllaatem Charakter, der als Oekbr- 
ter und fCftntflar ^ in den Dfefut det Oamen 
gestellt hatte» In engem und weitem Kreisen 
schmerzlich vermi-^»;t. Ein Outachten der medi- 
zinischen hakultat über die Besetzung der va- 
Itant fewoidenea Stelle bewog die Kuratel, 
der Regierung in erster Linie eine Teilung der 
Professur voraischlagen, wonach die Minera- 
logie mid Oeologte:, sowie dte Oeognphie und 
Naturgeschichte am Gymnasium in die Hand 
eines besondera Lehrers gelegt und dem Nach- 
fo^r Meissners die allgemeine Naturgeschichte, 
iMbeaondere Botanilc und Zoologte fibergeben 
V erden sollte. Für die erstere Stelle wurde der 
MathematUdehrer am Oymnasium, Bernhard 
Stttder , voi:8|cadilaien,* ab Nalurforadier von 
seltenen Kenntnissen schon damals seinen 
Landsleuten hinlänglkfa bekannt und von der 
Kuiatel besonders gescbitet y/tgen der gros« 
San Verdienste, die er sich um die naturv.'is<ien- 
schafttichen Sammlungen seiner Vaterstadt be- 
reits erworben hatte. Der Kleine Rat trat dieser 
Anaidit der Kuratel bei und emaiuite den 
18. März 1825 Bernhard Studer zum ausser- 
ordentlichen Professor der Mineralogie und 
Oeognoate an der Akadenrie, sowte zumLeihrer 
der Naturgeschichte am Gymnasium. Dieser 
Beschluss mochte ihm nkht schwer geworden 
sein, da er für den Staat mit iieincr Mehraua» 
gäbe verbunden war: Studer erhielt für seine 
neuen Funktionen Fr. 400 zugesprochen und 
mit den nach Abzug dieser Summe von Meiss- 
ners BesolduniF von Fr MOO noch b te fliew d e w 
1200 Franken wurde nun die Professur für Zoo- 
logie und Botanik ausgeschrieben! Diese bei- 
den Disziplinen worden vorUufig durch VScare 
vorgetragen, da oum dte WaM nlcbt Übenllr' 
aen wollte. 

Dte Proben fanden erst im November 1826 



statt und bestanden in einer sdiriftlicfaen Ab- 
handlung über ein naturhistorisches Thema und 
einer zoologischen und einer botanischen De- 
monslrafion. Dabei gMnxte der Bufgdorfer Dr. 

J. Schilf II'' '-nv.,-'ihl liurrh seine ausgedehnten 
und tie%chenden Kenntnisse, als auch «duidi 
seinen feurigen, beredten und geistvollen Vor- 
trag», so dass die Kuratel, unterstützt durch die 
medizinische Fakultät, ihn freudig der Behörde 
zur Wahl vorschlug. Verschiedener Hindernisse 
wecen cridifte aber Sduiell der Kuratel, dne 
solche noch nicht annehmen zu können; sobakl 
dieselben beseitigt waren, beeilte sich die Re- 
gierang, dte Wdil zu voDriehen und Sdmdl trat 
seine Stelle auf den 1. November 1827 an.* 

In demselben Jahr starb Professor Suter, 
der Lehrer der Altertumskunde und der latei- 
nischen und griechischen Sprache. Da der Ver- 
such, den vakanten Stuhl in der Wci?c der frü- 
hem Jahrhunderte zu besetzen und dem i^ibll- 
kum wtedenun das beinahe wi g esaen e Scban- 
spiel gelehrter lateinischer Disputationen ni 
bieten, böse miaaglückte,* blieb auch dieser 
Stuhl lingere Zeit verwaist; vikariateweise xtT' 
sah ihn Professor Jahn. Auf eine zweite Aus- 
schreibung hin meldeten sich zwei bemische 
Geistliche, der Behörde um so angenehmer, 
al» ate nun wieder Odegcnheit hatte;, dte Inter- 
pretation des Neuen Testamentes in gramma- 
tikalischer Hinsicht mit dem philologischen 
Ldustuhl zu verbinden. Die f^ndhlalen waren 

der Gymnasiallehrer Koch und der Spitalpre- 
diger Oottlieb Studeri^^ auf Grund der 
abgelegten PMben wurden beide, jedodi Stu* 
der in erster Linie, der Behörde zur Wahl em- 
pfohlen und Studer den 29. April 1820 v, .ililt ^ 
Eine neue Professur wurde gegen das Lxidc 
der ReateunIteiiaMit wem auch nkfat cnidrtel^ 
so doch ang^ebahnt, indem im Winter 1826)77 
regelrechte Vorträge über französiscfae Litte- 
rauur UM iranzosflKner spracne, verounosn mn 
französischen Stilübungen eingerichtet wurden ; 
dieselben wurden Herrn Renaud,^ dem zwei- 
ten Pfarrer an der franzAatedien KirChe, fllbci^ 
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Aoigalbe mit gtOMeoi 

Of?chick cnticdtcte, 

im Man des Jahres 1030 starb J. R. Wyss, 
dv PrefeMOf der Phihwophic Desten Votle- 
ungcn wurden fü; die nädistfolgende Zeit 
dem Lehrer Romang übei^geben ,^ den man 
von vornetiereüi als den Nachfolger von Wyss 
bet i ' acli l e te ; die Ktmld woIHe aber « dem 
jun^n hoffnungsvollen Manne Gelegenheit 
verschaffen sich in der Philosophie theoretisch 
nad pfafcttoch nodi weiter «ueaibUden». 



Die beiden theologischen Lehrstühle, wie sie 
durch die Bemühungen Iths geschaffen worden 
waren, gingen unverändert in die neue Ord- 
wng der Dins« Uier; den Prafeeeor der imric- 
tischen Thcolor " wurde noch das Kirchcnrrcfit 
überbuoden. Den 8. Mai 180S wurde auf den 
Leltistuhi äfx U ieo i tM id ieH llieologie (abo iDr 
didaktische und Moraltheologie und Kirdte»' 
gescbidite) gewählt Emanuel Jakob Zeen- 
der, der Leiter des Zeenderscfaen Instituts 
und früherer Lehrer am fViUtischen Institut,' 
den 28. August' auf den Lehrstuhl der prakti- 
schen Theologie (Homiletik, Katechetik, Pa- 
e tawWieokgie und lOsduand^ Semael 
Studer, der Uebetige Inhaber dieeet iOdhe- 
den. 

Ein dritter Lehrstuhl wurde neu eingerich- 
tet für das Bibelstudium und die Exegese der 
Bibel. Oewählt wurrfe für diesen Stuhl der 
bisherige Professor hebraicus Kudoit Schä- 
rer, den «bo die exegdbdie Eridinuig de« 

Onmdtfxtes des Alten und Nrtipn Testaments 
Überbunden wurde, sowie der für die Erklärung 
dee Altan Teetaunente* nötige Unterricht in der 
hebräischen Sprache. Dieser Stuhl war somit 
eine Vereinigung des alten ICatlieders des Pro- 
fessors hebraicus und des IV ot esiors graecus, 
doch so, dass von dem letztem der Unterricht 
in den griechischen Profnnschriftstetlem und 
die sprachlidie Erkl.uunp des Neuen Testa- 



mentes ehgclflsl und 

tum -lv-undr in der philologischen Fakultät über- 
geben wurde, eine Einrichtung, die zu maodiea 
UiutMUinnilicMteitCB fOliien mmte« 

Alle drei Theologen erideHcn etae Besol- 
dung von Fr. 2000, wodurdi die Superiorität 
der theologischen Fakultät an der neu gegrün- 
deten Akademie zum deutlichen Aosdrucfc kan: 
die Professoren der juridischen und medirini- 
schen Fakultät mussten mit dem Maximum von 
Fr. ICOO sich begnikfen.* 

Wie vor alten Zeiten wurden des Samstags 
mit den Studiosis theologiae Disputatioaen ver- 
anstaltet, und an dieeem Tage wurden andi 
die Repetitorien abgehalten. Die Gepflogen» 
heiten dfr ^iten alten 2Ieit setzte Professor 
Schirer auch noch des weitem fort, indem er 
aOe seine Vbileauigen bi latefaiiBcher Spncbe 
hielt; Zeender trug nur die Dogm-^f-k in r^ir=;er 
Sprache vor, während Studer alle seine Vorle- 
sungen in deutscher Sp redte Mett 

Wie vor Zeiten, so hatten «udl jetzt noch 
die Professoren der Theologie ein Jeder zwei- 
mal jährlidi im Münster die Sonntagmorgen- 
ptedlgt zu halten. Der ICircfaenrat hatte zww 
den 26, Oktober 1805 beschlossen,^ die Herren 
Professoren seien von nun an zu vier jährlichen 
Predigten verpflichte^ aOehi dieser gewattfUige 
Beschluss der obersten kirchlichen Behörde 
hatte bei den im Klofiter amtendea Dienern 
Gottes gar böses Bhit gemadit, lu einer Pe» 
tition an den Kleinen Rat geführt und dieser 
hatte dann entschieden, dass es hei den zwei 
Predigten zu verbleiben habe.*^ Auf die Seite 
der IdagoKfen Professoren hatte sidi auch die 
Kuratel gestellt, von der Ansicht ausgehend, 
«dass jede Arbeit, welche einem Lehrer an der 
Afeademie aufigetragen wird, aitf sehte alcade> 
mischen Arbeiten Einfluss haben könne und 
dass Gegenstände dieser Art^ ehe darüber ein 
Entschluss gefasst werd^ der Kuratel mitge- 
teilt werden sollten Der Kaniler IMutadi 
zeigte damit von vorneherein, dass er nicht ge- 
willt s^^t irEycnflnelchr l'ebcrpriffc der Kirche 
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in die Rcdilc dcf PrafeuoKii und der Aloi'' 
demie lidi gefallen zu lassen. 

Für die Studierenden der Theologie galt 
zwar der KoUegienzwang,* aber wie immer, so 
wurden «ndi fctct wieder viele dispensiert, um 
zti ^ pädagogisiercn » ; die Kuratel der Akade- 
mie leistete dieser traditionellen Unsitte ge- 
ndem Voradnd) imd wenn sie auch wQnsdite,* 
dass den Studierenden der Tiicologic, so lange 
sie die philologischen Vorlesungen zu besu- 
chen hatten, in der Regel der Dispens von 
denselben versagt werde, so wollte sie ihnen, 
sobald sie in die thcoloiricrhc Abteilung vor- 
gerückt wäreo, das althergebrachte Rech^ sich 
mir liuga« Zelt beturUnben zu Itssen, nidrt 
verkürzt wissen. 

Die Dispensationsgesucfae mussten jeweUen 
vom nnteni skademisdien Rat untenudit und 
dann der Kunld ar Entecfaeidung fibogcben 
werden. 

Infolge der Mtssstlmle wihrend der Zeit 
der Helvetik zählte die theologische Fakultät 
im ersten Jahr der Akademie nur 15 Studie- 
rende und von diesen besuchten wegen Ab- 
wesenheit oder Krankheit nur neben die Vor* 
lesungen; mit der Pinkrhr der ruhigem Zeiten 
nalun die Zahl der Tbeologielieflissenen wie- 
der 2U und bald belnig ihre Zahl regelrecht 
30—10 Subjekta. 

Den 28. August 1807 starb Prof essor Z e e n - 
der; sein Lehrstuhl bUeb volle 1 Va Jahre ver- 
wais^ weil nuui sidi von der veiaKeten Scha- 
blone für die Proben der Kandidaten noch nicht 
trennen konnte und von denselben immer noch 
cbie Disputation in lateinischer S|mche Über 

eine ganze Reihe von Thesen' verlangte. \X'äh- 
rend der Zeit, da man wiederholte Veranstal- 
tungen traf, um die Theologen des Landes zu 
dem interessanten Schauspiel heranzulocken,* 
las Professor Si !i:inT ubT r>i:)jTniatik und ver- 
pflicbtete sich dadurcii die i^hörde m hohem 
Qrade. Qraase Freude aber lienMhte nn Klo- 
ster, wie cnrJlic'i c;r. würdiger Sohn der Kirche, 
F*farrer Samuel GotUieb Hünerwadel in Zofin- 
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eingetreten war, die Ehre seines Standes rel> 
tete und sich den vorgeschriebenen Proben 
unterzog, dieselben sehr gut bestand und da- 
bei «ächte gläubige Frömmigkeit und das Ge- 
fühl der Wichtigkeit einer solchen Lehrstelle» 
aufs glänzendste bekundete. Daraufhio wurde 
er den IS. November 1806 zum Professor der 
Do^rmatik. Moraithcotogte uod der IGrcheQge- 
schichte erwählt 

Bis zun Jahr 1818; volle 10 Jahre, ging es 
nun in der theotogischen Fakultät vollständig 
nihi^f her und zu: kein Lüftchen erregte die 
glatte See, nichts störte die regekechten Kurse, 
die ihr Sdiiffleio pfilditgeniiss zu durchfahren 
hatte. Interesse hat einzig in dieser Periode 
ein Bescfaluss der Kuratel vom 11. November 
1814, nadi weldieni die Studiosi tfaeologiae a» 

der philologLschen Fakultät verpflichtet wur- 
den, die Vorlesungen über Natuigescbicbte, 
die sie bis anhin durch regriredites Schwiasen 
verunmöglicht hatten, zu hören; im Examen 
vom untern ins ohfre Ciirriculum sollten sie 
von nun an auch in der Naturgeschichte exa- 
miniert werden* und der ErioHg des Examens 
sollte für die Promotion mit in dir W.ir^-rhale 
fallen. Deutlich erkennen wir in dieser Bestim- 
mung den Bnfluss des Phuiers Wytten- 
bach, der nad) dem Tode Iths (den 8. Ok- 
tober 1813) noch denselben Monat auf den Vor- 
schlag der Kuratel dessen Nachfolger in dieser 
Behörde gewoiden war «nd den es natürUdi 
tief schmerzte, dass die junge Welt für das 
Fach, das er für den Theologen für durchaus 
nötig e r achtete, gar kein Interesse »igte. Leider 
resignierte er schon im Dezember 1815 seine 
Stelle im Kuratorium, wo sein Wirken so not- 
wendig gewesen wire und so huchBMu hiUe 
werden können, und nun verödete auch das 
Auditorium Meissners wieder, obwohl er 
für die Herren Theologen seine naturfaistori- 
sdien Vorlesungien eigens umgeaibettet hatte.« 

Er w.ir wohl froh, der Profe<;5or der Naturge- 
SChiciitc, v, IC LT bald d.^r.-fuf, im Frühjahr 1816, 
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Hiicn der inediziDisdiea FabiHit tiolmfeit 

konnte! 

Ob ein anderer, ebenso vernünftiger iic- 
«dtlms der Kuntel vom 16. Januar 1818^ bes- 
sern Erfolg hatte, als der eben erwähnte, kön- 
nen wir aus ihren Manualen des weitem nicht 
eruieren. Derselbe verband nftmlidi die Theo- 
logiestudierenden, beim Professor des bemi- 
sehen 21ivUrechts dessen Vorlesungen Ober das 
Eheredit zu hören und aidi mit den cborge- 
ricbdidien OeKfzen und dem daherigen Rechts- 
psn^ vertraut zu machen, damit in ihrer 
künftigen Stellung als Pfarrer oder Vikare in 
den Chorgericfaten, deren Seele sie sein aolHen, 
nicht eine ^nr 7u klägliche Rolle spielten. 

Das Jahr 1S18 bringt der theologischen Fa- 
bdtit Sturm ood Gewitter. 

PnttUOf Rudolf Schärer nahm seine 
Entlassunf» um den PcM ««"ines Lebens in 
Müsse und Kuhe auf der l'iarre zu üümpliz 
' ziiadvingen ; er efhidt dieselbe anf den 20. Sep- 
tember 1818 Auf die öffentliche Ausschreibung 
der vakanten Lehrstelle meldete sich in dem 
anbciamnlen Tennln ein einziger Kandidat, 
der Professor gAmnasii- Samuel Lutz. Die 
Kuratel schlug ihn als ihren Vertrauensmann 
einstimmig zur Wahl vor,> da «er seine Fähig- 
Iwtten zum biblischen Katheder durch seine 
ausgezeichneten Kenntnisse in der biblischen 
Grundsprache schon als Studiosus und seit 
ebtlsen Jahren als Vikar des Ptofeason des 
Bibelstudiums* auf eine hinlängliche Art bc- 
wihrt liabe». Der gewohnten Proben wollte 
<He fCufstel hi IMbefeinsthnrnmig mit dem un- 
tern akademischen Rat den Kandidaten entho- 
l>en wissen als •reiner ffir denselben unnötigen, 
aber lästigen Formalität». 

Oes Khtben» und ScAiddqnrtemeat, dem 
die Kuratel den j^e^^^nten Vorschlag zuschickte, 
da Ijei Professorcnwahlen beide Behörden ge- 
mebisdufiHdi dem Klefaicn Rat den Wahl- 
vorschlag 2u machen hatten, schlug in seinem 
Gutachten vom 5. September an den iClcuien 



Rat,<^ ohne mit der Kmvtel voitier In Veririn- 
dang getreten zu sein, was doch diese ge« 

wünscht hatte für den Fall des Nichteinver- 
ständnisses, in erster Linie den Pfarrer Joh. 
Friedrich Stapfer von Diesbacb vor und 
motivierte seinen Enfschluss also: 

«Mchghh. des Kirchen-Raths, lassen zwar 
den Vcfdlensten und ausgczeidmeten Kennt- 
nissen Hr. Lutz volle Gerechtigkeit wieder- 
fahren, geben aber dennoch in Ihrem Vorsdilag 
dem H. Pfarrer Stapfer den Vorrang. Cr ste- 
het nach seinen Ansichten dem H. Lutz weder 
an Verdiensten, noch an Kenntnissen nach — 
hat aber gegen denselt)en reifere Jahre zum 
voraus und e^ct sidi besomden dadurch bes- 
<;rr zum Lehrer der die Theologie studierenden 
Jugend. H. Pfarrer Stapler steht fibrigens in 
einem sokhen Raffe von MoralltSt und Be- 
scheidenheit, dass er auch ohne seine Aa- 
schrcibnnij von dem Kircheniath darf voi|e- 
schlagen werden.» 

Samuel Lutz stand in der VoOkiaft seines 
Lebens, er hatte das 33. Altersjahr erreicht; 
Friedrich Stapfer hatte das 50. Lebensjahr schon 
abersduitlen. Stapf er hatte zu Anfang des Jahr^ 
hunderts einige Jahre den Lehrstuhl der theo- 
retischen Theol<^e inoe gehabt, ohne auf seine 
Zuhörer begetttemd zu wirken, nun war er 
13 Jahre lang auf seiner einsamen F^arre zn 
Dic-bn-'i gewesen; Lutz stand mittt-n in der 
akademischen Tätigkeit, war anerkanntcrmassen 
ein Ldtrer von Qotles Gnaden, an dem scme 
SchQler mit Liebe und H ich ;rhmng hingen, ein 
Mann von grosser Energie und Tatkraft, «eine 
sduuf ausgeprägte Pefs6nlicfakett ohne Men- 
schenfurcht >»,^ der, wo er im Recht zu seht 
glaubte, seiner Ueberzeugung auch den Behör- 
den gegenüber unerschrocken und ohne Zagen 
AuMbnck gab. Aber — für die Theologie shi* 
dierende Jugend eignete sich dieser junge Mann 
zu einer Zeit, da auf den deutschen Universi- 
tiUen etai cbedauefUcher» Geist der Auflehnung 

und «revolutionäres Unwesen bedrohlich um 
sich griff, offenbar als Lehrer nicht; man 
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Mann, der schon durch seine Erscheinung auf 
die Jugend beruhigend einwirkte und durch 
Lehre uiid Beispiel dieseOie nr Aditungr vor 

der Regierung anführte! Und — der allge- 
waltige Kanzler stand ja nicht mehr auf dem 
Kampfplatz; jetzt durfte und konnte man es 
schon wagen, dem Kandidaten der Kuratel 
einen Gegenkandidaten gegenüberzustellen und 
hoffen, dass bei der Regierung die Eigenschaft 
erprobter Loyalittt den AuncMip geben werde. 
Den 16. September wurde Stapfer gewählt; der 
Kuratel blieb nur die Au^abe, den Ratszettd, 
der ibr dieie Nadvidit übeitradite. ad acte 



Die Kunde von Stapfers Wahl war sofort 
ins Kloster gedrungen und erregte hier unter 
der Jttogmannsdiafl einen wahren Sturat der 
Entrüstung; Lutzens Schüler kamen überein, 
ihrem « öb«^ seine Zurücksetzung tief betrübten 
Lehrer» OffentUch Ihre Udw und AnhingVdi- 
keit kundzugeben und vcrabredcfcn eine Dc- 
moostratioa, wckbe, nach der darauf erfolg- 
ten UnterNKhung- der Kimtd» abo ausgeführt 
wurde. ^ 

Ungefähr 40 Studenten fnnden sich des 
Abends «bei Mohren» ein und organisierten 
daseOMt einen Si n gercfaor . Dann begaben sie 
sich vor Lutzens Wohnung; hier brachten sie 
dem geliebten Lehrer ein Vhmt und sangen 
einige Sliopben dte Uedea vom Laupenatg.* 
Nun gingen sie die Herrengasse hinab und 
Itessen munter das Gaudeamus ertönen, wo- 
bei einige statt pereat tristitia sangen pereat 
Infidia, andere pereant Antiluzii; darauf zer- 
streuten sie sich. Alle aber erklärten sich bereit, 
eidlich bekräftigen zu wollen, dass sie beim 
Worte pereat nidit an die Regierang gedacht 
hätten. Diese nämlich hatte sofort nachher, in 
der Meinung» «dMS der Unhig nicht sowol ein 
Zeidien der Achtung für einen vormaligen Leh- 
rer, sondern vielmehr eine absichtliche öffent- 
liche Missbilligtinp' der Regierung übrr die ge- 
troffene Wahl zu bezwecken scheine ', einen 



EntafliteflgaMttel an da Ku^ 

ratel abgehen lassen und diese 7i!r Untersuch- 
ung aufgefordert^ weldie aber ergab,^ dass die 
achlinnaten Ansadhreitungen, wddier der 
Kleine Rat die Demonstranten geziehen hatte, 
auf Erfindung und Uebertreibung beruhten. So 
war denn die Kuratel gar nicht geneigt, gegen 
die Schuldigen mit Härte vorzugehen, stellte in 
ihrem Antw ortschreiben an die Regierung fest, 
dass die Studenten in ihrem wenn auch alm- 
dungswOrdlgen Mutwillen doch keine bösartige 
Absicht geleitet habe und nichts vorgeganges 
sei, was gegen ein Oesetz Verstösse, und 
wttnsdite, dass man dm Sduildigcn als cm* 
zige Strafe einen Verwda erteilen solle, und 
zwar den Studiosis theolo^ae, vier an der Zahl, 
vor «gesessener Curatel», den übrigen durch 
ihre Fakultäten. 

Die vier Theologen waren die Kandidaten 
Fetscherin und Langtums, die b^ts als Leb* 
rer an der Efementarsdiide wirkten, und Al- 
be rt Bifzius* und Pccholier. Für die er- 
stem zwei verlangten Meine Onidigeo Herren 
eine admeier wiegende Sühne,» da «ai ibreni 
nicht geringem Missfallen H. Candidat und 
Schuliehrer Fätscherin^ eingestandener tn^^ssen 
als Urheber jenes Auftritts und Herr Candidat 
LanS^nns, vicaitairender SduiDetacr, da einer 

der pi'ri^ten Teilnehmer erscheine Erstcrer 

wurde deshalb für zwei, letzterer fiir einen Mo- 
ttat nn omcnim um Denencnnn an oer scnnie 
eingestellt Für die übrigen Sünder billigte 
der iOeine Rat den vorgeschlagenen Verweis 
(30. September 1818). Die Kuratel beeilte sich 
zwar mit der Ausführung nicht sehr: Bitzius 
und Pecholier cdiidten ihren RftBel erst den 
6, November. 

Als nach dem Out.irhten tfhs \om Jahr 1794 

die theologischen LehrstülUe reformiert wor- 
den, hidt man dfe ftonifldUc und «tte Rastonlp 

theologte für unentbehrlich und die Homiletik 
wollte man nicht blo«? in praktischen Uebun- 
gen den Studierenden beigebracht wissen, fion- 
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dem tt mOIb die wHMmdbilt dmdMn M> 

storisch und systematisch in eigTien Vorlesun- 
gen vorgetragen werden. Von dieser Ansicht 
war nun bereitai nirfkicgtfcommen und bd den 
Vofbenitungen für das neue Akademieregle- 
ment \"om Jahr 1821 fand die Revisionskom- 
mission, dass die Theologie « iceine ausgezeidi- 
nät Stdle beliMqileis weil Iwi den Imcm 
Geistlichen der Mangel an eigentlichen 
theologischen Kenntnissen allgemein 
Stwofdcn sei, weB nun mit mdeni Vorteil 
auf die praktische Ausbildung derselben zu viel 
Zeit verwende. Die Pastoraltheologie, hiess es 
jetzt, kann vollstindig entbehrt werden; lie hk 
Sache des Selbstunterrichts und der Erfabfang 
und die Homiletik kann mit praktischen An- 
weisungen abgetan werden; dadurch gewinnt 
man Zeit fOr die bessere fl ieo t e to die AnsbO* 

dung der Studierer den ' Diese Ansicht der Re- 
viaiottskomaiission teilte der Kirchemat vdl> 
sttndigtmd so kam es, dass, wie uns dasoeae 

Reglement von 1821 in § 26 besagt, die Pasto- 

raltheolofri«" gänzlich abge-5rh?(fff wurde und 
Statt der Homiletik «praktische Anweisungen 

und zweiten TheolocT'n in gleicherweise ^ge- 
bea; ebenso lieas man das Kirchenrecht fallen. 
Der frfiliere Professor der pfsktiscIiCB Tlieo> 
logie behielt also von seinen bisherigen Funk- 
tionen nur noch die Katecbetik; zu ihr teilte 
man ihm jetzt noch die Khxlien- und Dogmen« 
geschichte zu, die man dem Professor der theo- 
retischen TheoV r'r ibnahm. so dass also die- 
ser, von den Anweisungen im Predigen abge- 
sehen, nur noch die dognurtisdie und die Mo« 

rnlthcolopic n: vertreten hatte. Der dritte Theo- 
loge behielt die Vurlesungen, wie sie 180S ge- 
Ofdnet woidcu waren, unvcribidert beL 

Hart trafen diese Bestimmungen den Inha- 
ber des ijehrstuhls der praktischen Theologie, 
den 6S Jahre alten Professor Samuel Studer. 
Die IQiratel suchte ihm entgegenzukommen, 
aber Studer erklärte mit Schreiben vom 2. Fe- 
bruar 1822,' « seiner Ucb^rzeiigiing nach sei 



die PintorsfUieotoglc ein MiniiiiginBBdies Üwo« 

refisrlies f^tiidiuni der Theologen und er werde 
nimmermehr einwilligen statt desselben das 
ibm neu «vfeflegle Pensum vonutntgen»; ai> 
gieidt verlangte er seine EnttuaunK. 

Die Kuratel war geteilter Meinung: die eine 
beantragte dem Kleinen Rat, das Demissions- 
begehren anzunehmen und dem verdienten Ge- 
lehrten ein Leibgeding zu bewilligen, da er 
bei seinem vorgerückten Alter nicht mehr eine 
Pfarre auf dem Land besorgen könne; die an- 
dere Mdnung wDl die VoHzielnnig des neuen 
Reglements in betreff des ru t itcn theologischen 
Lehrstuhls suspendiert wissen, bis derselbe va- 
Kim gewulueu so. uk vciucwi Oer kuwiii 
glauben, dass Professor Studer nicht genraa* 
gen werden könne, ein Fach zu geben, zu wel- 
chem er in seinem Vertrag nicht verpflichtet 
woidsn aci, und daas die lieniisdie Rcgienuig 
c'n solches Vorgehen gegen einen Beamten 
nie gekannt habe, abgesehen davon, dass man 
von einem 6Sjilii%en Manne UOIgerweise nidtt 
verlangen könne, dass er ein neues Fach ein- 
studiere und dasselbe in der ihm natürlich nidit 
mehr sehr geläufigen lateinischen Spracbe vor« 
trage» 

Die Regierung pflichtete dieser zweiten Mei- 
nung bei; sie beschloss den 15, März 1822,' 
der § 2b des Reglementes, insoweit er dem 
zweilen Professor der Hieologie daa Pensum 
der Kirchen- und Dogmengeschichte raweise, 
sei auf vier Jahre in seiner Exekution suspen* 
diert CS wire denn, dass dessen LelwatuU bis 
dahin veriediget wOide. 

Unzufrieden v,-arcn alle Professoren der 
Theologie mit dem neuen Reglement, insofern 
CS in $ 44 die KoUegiengckler der Theologie» 
studierenden von 6 airf 4 Franken herabsetzte; 
auf ihre Klagen tat die Regierung ein Einsehen 
und verordnete den 29. Marz 1822, dass am 
sdiwarzen Brett angeaddagta wmd^ das Kol» 
legiengeld für dfe Hieoiofen heiiage «ic M- 
her Fr. 6.* 
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fünf Jahre; im Frühjahr 1827 wurde er an die 

Stell« d«s verstorbeocn Dekan» Risold gewählt 
und ab neu gewählfer Ddcm wofde er mkA 
Mitglied der Kuratel und Kurator der theolo- 
gischen Fakultät. Die Kuratel und der Kirehen- 
rat fanden sich bei der Neuwahl des zweiten 
PrafeHon der Theologte in Eintracht zuaam- 
ment '"tV bt-^dilossen, die Stelle ~nr n-~ht aus- 
zuschreiben und zum Nachfol£;er Studers den 
Pimer Bendund Wjst von Bdp der Regie» 
rung vorzuschlagen I (20. April 1827). Der Vor- 
scblag wurde sofort bestätigt den 23. ApriL 



Dte tiuMMm MbIML 

Die JofMIsdie Falndm cntwickdte skh, ab. 

gesehen von dem bereits besprochenen feind- 
seligen Verfailtnis, in das sich K. L. v. HaUer 
von Anfaiv so lu sda« KoDcfen steMe, in 
ruhiger und normaler Weise. Für römisches 
Recht, Naturrecht und Kriminalrecht war der 
au& Deutschland berufene Dr. Christian Hein- 
ridi Onelio aagcsldlt woid«, fOr das ber- 
nischc Zivilrecht Samuel Schnell aus Burg- 
dorf; beide übten auf ihre Zuhörer gewsdtigen 
ElnRiias ans und wenn andi im Anfang Aber 
ungenügende Vorbildung derselben geklagt 
^kurde,' so entwickelte sich unter den jungen 
Rechtsbeflissenen, deren Zahl durchschnittlich 
auf 35 sich belief, bald eine rege wissenschaft- 
liche Tätigkeit, die sich bei der jährlicJien Be- 
arbeitung der Preisfragen rühmlich hervortat 
Das Aafte Rad am Wagen aber war von An- 

fangf an der dritte Professor iuris C. Ludwig 
von Malier, der für Qescfaichte und aüge- 
nieine Staats- and Verfassungskuide angestellt 
worden w ar. Entweder brachte er es mit MOhe 
und Not auf ein paar Zuhörer, oder seine an- 
gekündigten Vorlesungen kamen gar nicht zu 
stand;* die pnmkhafle Ankfindigmv seines 
Kollegs über das allgemeine Staatsrecht : nach 
einem von ihm selbst erfundenen und den bis- 



herigen SjrstGmcn | 

blieb ohne die gewünschte Wirkung. 

Schon vom Jahr 1809 an wurde die Ge- 
schichte, speziell die Schwetzergeschichte, die 
nach dem Rcfl^Cment mit seiner Professur ver- 
bunden war, von I'rofessor Schnell gelesen* 
und nach Ablauf der Probezeit (1812) finden 
wir sie ümi defloitiv fibe rtm ge n ; nadi seinem 
neuen Anstellungsdekret ist Haller mar mdl 
Professor des Staatsredits.* 

Im HeiM 1813 nahm iVofcssar Qmelm ami 
grossen Bedauern der Behörde und der Kolle- 
gen, bei welchen er sich hohe Achtung eru orben 
hatte, seine Demission*'' und siedelte nach Tü> 
hingen Aber. An seine Stelle trat nodi in den- 
selben Jahr, den 3. November, Dr. Eduard 
Henke, Professor extraordinariitt an der Uni- 
venittt ai Landsintt, der, oliwcrfil nodi in dem 
jungen Alter von 29 Jahren stehend, bereits 
schon skben Jahre Vorlesungen gehalten und 
sidi dndi saiBe wissensdudHidien Ailieiictt in 
weiten Kreisen bekannt gemadit hatte. Er wir 
den Bernem von Hufeland in Landshut drin- 
gend anempfohlen worden und wenn auch 
meinen Hodigeeiirten Hcncn der Kuntel die 
Nachricht, dass der gelehrte Jurist an der Schel- 
lingischen F%ilosophie Gefallen gefunden habe, 
oeoemcen emgenaflsi nane, so wosiemn sie 
sich doch in ihrer Eingabe an den Kleinen 
Rat,' «dass l>ei einem verständigen Manne 
unter reditlichen CoUegen, und unter hiesigem 
Himmelsstrich die allfäUigen Ueberreste einer 
Deutsch-akademischen Philosophie nach Schel- 
lingischer Lehre, welche vorzilgiich in einem 
gMdidien Spmdiimsinn bcsidiet, sidi bsM gt- 
bcn wtirde». Auch die hohe Regierung war 
der Ansicht dass der Schellingiscbe Idealismus 

oennscnen lumui Keinen jcnaocn annanm 
könne, und berief den jungen Odfiirten an die 
hiesige Akademie, indem sie von weitem l*ro- 
ben absah. Und sie hatte wahrlich ihren Ent- 
schluss nidit m bereuen, da der «Teutom» 
nicht bloss durch treue F^flichterffiHung sidi 
auszeichnete, sondern b:i!d noch mehr tat. als 
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«inc für die damaligen Verhältnisse namhafte 
Oehalteaufbesseniog^ danU»r erwiderte. 
Dm 30. Okteber 1817 gab Haller der Ku- 

rate! seine Entla.ssung ein ; sie nahm sie an, 

ebenso die Regienuig. Die Kuratel dankte dem 
Sdieidenden mtt vcfbiodlidien Worten für 
der Akademie geleisteten Dienste — der Kanz- 
ler Mutach war zu dieser Zeit bereits aus der 
Kuratel ausgetreten, sonst wäre der Abschi«! 

waU weniger hcRÜchaiiiccfall«!- CNeKnrald 

unter der nnirn Fhct^fe ersuchte f^orr^r üallem, 
ihr seine Absdiiedsrede von seinen Scfaökni 
lum Abdruck an Littenuisdien Arthhr zu Ober« 
geben; da sie sich in demselben nicht findet, 
dürfen wir wohl vermuten, dass Haller, seiner 
beständigen Haltung der Kuratel gegenüber 
getreu, auf dieses Gesuch gar nicht antwortete. 

Nach dem Weggange Hallers ging der Lehr- 
•tnfa^ den er inne gehabt hatte, ein; es kam 
diee alaot 

Zunächst war die Kuratel zu der Ansicht 
gelangt, es sei besser, weoo das Staatsrecht gar 
iddit mdir gelesen «erde^ da «bei der gegen- 
wärtigen Lage der politischen Welt die Be- 
griffe über Stsats- und Völkerrecht noch viul 
zu unbestimmt und widerstreitend seien, als 
diM ca magUch wlre die allgcnwine Staati. 
Wissenschaft nach positiven, allgemein ange- 
nommenen Grundsätzen zu lehren». Deshalb 
beantregte die Kunrtd dem IQeinen Rat,* an 
Stelle der allgemeinen Staatswissenschaft den 
Vortrag des positiven Eidgenössischen Staats» 
rechte bi Hinsidit auf die verschiedenen Ver« 
hlltnisse gegen Fremde, gegen diplomatische 
Personen etc., verbunden mit der vaterländi- 
schen Geschichte in besonderer Beziehung auf 



Der Kleine Rat erhob den Antrag der Ku- 
ratel zum Beschluss und gab dieser zu vexste- 
hen, wie widiflg nun aber fib- die Besetaung 

einer solchen Stelle die Auswahl der Person 
ad* «nicht nur in wissenschaftlicher. Trotz dieses Arbeitszuwachses dürstete es 

•ondern auch in andern Rücksichten, I unsem deutschen Gelehrten nach weiterer Aus- 



dl« Ibrer (der Konld) KUgbei« ntclit 

entgehen könnten». Dieser Wink wurde 
verstanden und so beeilte sich denn die Kuratel 
gar nidit; bi dieser so delikaten Ang ele gen h eit 

vorzugehen und etwa einen Missgriff zu tun, 
und gewiss war sie redit froh, wie im Februar 
1820 Professor Henke ihr zu Hülfe kam und 
sich anertMt, das Pensum des allgemeinen und 
schweizerischen Staatsrechts tu iibcmchrnen. 
Nach ihrem Vorschlag nahm der Kleine Kat das 
AneiUelen Henbes provisoiisGh fBr zwei Jahre 
an iintfr der Rpiinning, dass er im Verlauf 
von zwei Jalu-en' «ein bündiges und voUstin- 
diges Compendiunt über das scfaweizerisdie 
Staatsrecht sorgfältig ausart>eite>; auch stdUe 
er ihm in Aussicht, die Autorisato'on zu den Vor- 
lesungen über das allgemeine und schweizeri- 
sche Staatsrecht m emeoem, «wenn alle Er- 
wartungen, zu denen seine Geschicklichkeit 
und Talente berechtigen, in Erfüllung gegan- 
gen sein werden*. 

Henke begann seine neuen Vorlesungen, für 
die er jährlich mit Fr. 400 honoriert wurde, 
und i n adi te sidt mit der Ünn angdK>nicn dcfa 
gic an die Ausaibeitung des Kompendiums des 
schweizerischen Staatsrechts, wofür ihm der 
Zutritt zum bemischen Archiv gestattet wurde ; 
es beduffle fBr diese Erlaubnis auch fetzt noch 
eines besondem Ratsbcschhisses* 

Im November 1823 gab Henke der Kuratel 
das Manuscript seines Kompendfauns ein und 
diese schickte es dem Kanzler Mousson und 
Lavaler in Zürich zur Prüfung.^ Mousson und 
sein MHarbeiter fanden es der hödisten Aner- 
kennui^ würdig, worauf der Kleine Rat nadl 
dem Antrag der Kuratel dem gelehrten Ver- 
fasser eme üratifikation von Fr. 400 zusprach 
unter der Bedmgunfc* dass er den Dnu± sdber 
besorge und ihm eine Anzahl Exemplare über- 
gebe. Zugleich wird ihm das allgemeine und 
schweizerische Staatsredtt definitiv fibertragen 
gegen eine jährliche Remuneration von Fr. 600. 
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TUViKtt- Vom 

Jahr 1828 an gelangte er tu wiedcrholfcn Mnlfn 
an die Behörde, sie möge ihm gestatten, über 
das Kircheoredrt Voriesangen zu halten, na- 
türlich — gegen ein angeinesseties Honorar. 
Er ichlägt sogar der Kuratel vor, den Juridi- 
idien Studienplan durch Aufnahme der Kolle- 
gien Aber das Kirchenrecht zu er\v'citern, aber 
diese gab ihm schliesslich (Dezember 1829)i 
den lakonisdicn Bescheid, «der von ihm als 
dringendes BedQrftÜB» voi^getdilaceoe Lehrcurs 
sei für die berolMlie Akadamle von g/edageitt 
Bedeutung». 

Die medizinische Fakultfit 

Die medizinische Fakultät gründete sich auf 

das medizinische Institut, 

sie war der staatliche Ausbau desselben. Im 
Jdir 1796 waren die besten Aenle und Chi- 

rurgen der Stadt Bern in Verbindung mit an- 
dern Gelehrten zusammengetreten, um ange- 
henden Studierenden der Medizin in Uiier Wis- 
theoretischen und praktischen Unter- 



rieht zu verschaffen, damit dte^eltwn nm dem 
nachherigen Unterricht auf ausländischen Uni- 
veiatttten grtaaeni Notien ilaheo und den Auf- 
enthalt auf denselben kürzen könnten. Im De- 
zember hatten sie dem Erziehungsrat von ihrer 
KüiisütuQcnt NaduicU gegeben und Om einen 
Studienplan vorgelegt, der natüriich von dieser 
Behörde, die für alle wissenschaftlichen Inter- 
essen nach Kräften eintrat, mit Freuden ent- 
gi^pengeoommen wurde. Bald darauf begannen 
die Voriesungen und nach kurzer Zeit schon 
fand sich eine beträchtliche Zahl von Studie- 
renden aus den Kutan und andera Gegenden 
der Schweiz ein, welche die ihnen dargebotene 
Gelegenheit zu ihrer beruüichen Ausbildung 
bontzten ; der betvetisdie Mfailster der KBnste 
und Wissenschaften blickte mit Stolz und gros- 
ser Oeniij^imng auf die aufblühende Anitalt 1 Bruc 
seines Meinutkantons, die sich auch der tat- I gckr 

— 9^ 



ktilSgfn lAitnslAlBiiis de 

mcr zu erfreuen hatte.* 

Dieser Vetgäaatigung hoffte das Institut 
auch von selten der neuen RcsleiuQf sidi xu 
erfreuen und gelangte an das Kirchen- und 
Sdiuldepartement mit der Bitte um einen Zu> 
schuss von Fr. 6000 fflr das luifende Jahr 
1803.S Das Departement befOrwortete dieaea 
Oesuefa beim Kleinen Rat unter der Bedingung, 
dass ihm die CM>eraubidit über das Institut 
flbertragen wevde mit der W^kmg, 



schaftlicli mit den VnrstehLTn Jcs Instituts, 
aUe nöti^ werdenden T«mporürverfügungen zu 
treffen, wobei es aber dem Institut fibcibaaen 
bleiben sollte, seine Lehrer wie bis anhin selbst 
zu wählen und die Pensa nach eigenem Out- 
finden zu bestimmen. Der ICleine i<at war da- 

Departement den Auftrag, die Vorbereitungen 
zur Versdunelzung des Instituts mit der zu 
gritaidenden Altademie zu treffen.* Dem !»• 
stituf wurden nun zwei Lehrzimmer im Kloster 
angewiesen und bis zur Eröffnung der Aka- 
demie und der medixiaiscfaen FakuUit Fr.8500 
in venchiedenca Rrten 



DJc medizinische Fakultät 
wurde hn November 18QS mit drei I 
eröffnet: als Professor für Chirurgie und 
Qeburtshfllfe fungierte Dr. Abraham 
$cblferii, der bereits an meiSzhiiaciMs In- 
stitut gewirkt hatte, fOr spezielle und all- 
gemeine Pathologie und Therapie Dr. 
Albrecbt Tribolet, ebenfalls vorher am 
medizhiisdien Institut tiUig, und flir Anato- 
mie und Physiologie Dr. Friedr. Aug. 
Gottfried Emmert, einer der drei Profes- 
soren, «fie von DeufsAland beiuien worden 
waren. Emmert und Tribolet erhielten eine 
Jahresbesoklung von Fr. 1600, SchücrU von 

Mit dem Anatomen Emmert war auch ada 

Brudc r K a r 1 F r i e J ri c fi Emmert nach Bern 
gekommen, nachdem er befcits in Güttingen 
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>ti Rcpdnl iCoUcglca flbcr Autoiiite und Vei^ 

bandkhre gelesen hatte. Er erhielt von der Ku- 
ratel die Bewilligung, Vorlestuigen über Tier- 
arzneikunde m halten, und den 12. Mirz 1806 
wnnlecrznni Professorder Vieharznei- 
wissenschnft cewählt^ mit Fr. 1000 Oehalt 
und im Herbst desselben Jahres annoch zum 
Protektor und Odillfn NiMt Bnidm, lilr 
welchcs Amt er eine weitere Besoldung von 
Fr. 300 bezog, sowie Fr. 6 KoUqjieiigckl von 
jede« Hörer, das ikm der Profeseor der An»- 



hafte. 

Dem Prosektor war in seinem iilichtenhcft 
wgMclkkbca;» « 1) «He bei dem «lurtoail- 

echcn Unterricht notÄTndlg;en Sektionen und 
Vorbereitunsen an Cadavem zu verriditen; 
19 uaeolgdflidi die n otwe n digen physiologi- 
schen, pathologischen und osteologischen Prä- 
parate 2U verfertigen und selbige unter einem 
von der nedidnisciKn Facultät zu bescheini- 
genden halbjährlichen Inventario der Akade- 
mie eigentümlich zu überliefern, wobei er blos 
•eine Auslagen fOr Orah^ Qläser, Brandtea- 
wein cb veficdmen kflme! 9^ sHcn Aiurtofliic* 

Stiidirrcndcn, es verlangen, iincntiiTcUlichen 
Unterridit im Seckren und Präparieren zu er- 
fcOea nnd von denadben Nos die Bezahlung 
der Andagen fOr Inhisions-Materien bis auf 
Mdükfle Fr. 4 vaa jedem p. cunue m criie» 
beiL» 

Dodi der «nie Piosektor war, wie wir be- 
reits g^sapft haben, TUglptch auch Professor der 
gesamten Tierarzneiwisseosdiaft, weshalb ihm 
die Kuratel bei seiner Wahl zum P w e e k to r 
ihren bestimmten U'ilkn dahin zu erkennen 
gab^ «dass er, Herr Prof. Emert iunior, seine 
PkMcli hüipIMidi anf das Veterioaiiidie be- 
tdiinhia, und ekfa diemn in hiesigem L^de 
so wichtigen Fache nun als besteUler Ldner 
ganz besonders widmen solle». 

Sogv du Abwirter winde mmIi in demi- 

selbrn Jahr der mcdirinischen Fakultät bewil- 
ligt mit einem Jahres^'chalt vxm Fr 260 und 



der Angabe, allen Hern» Ldmi der Vth 
knlttt an die Hand zu gehen, besonders aber 

das anatomische Theater zu besorgen und die 
ihm diesorts erteilten Aufträge pünktlicb zu 
erfüllen. 

Schon im Oktober 1808 erhielt Emmert sdne 
anbegehrte Entlassuntg als F*rosektor und M 
•eine Stelle trat der junge, fSr trin Padi anstef' 
ord'^^titl; !i begabte Karl Wilhelm Hoch- 
stetter mit denselben Vetpflichtungen und 
ciaer BesotdungieASIan« von Fr. 100;* bald 
entstanden unter seiner gaidiidcten Hand die 
prachtigen Sammlungen des anatomisrhfn Ka- 
binetts, welche den StoU der Fakultät biideten, 
tnd attdi in an d ern Rkhtaiif wirkte der nene 
Protektor 50 glücklich, dass die Kuratel im 
August ISIO der Regieniqg beantragte,^ aie 
woDe Ihn mit dnera Qehdt von Fr. MOO tarn 
ordentlichen Professor promovieren und ihm 
(neben dem Prosektorat) die Vorlesungen übet 
allgenieine Pathologie und Therapie, eowie dia 
mediana forensis fibertragen und dadurdi den 
Professor Tribolet in seinen allzu weitgehenden 
VerpfUcbtungen entlasten. Auf diese Weise 
nome uie lunwei oen gem.miweu ucieonen« 

der einen Ruf an die .-H-ademir in Berlin bekom- 
men hatte, der Anstalt für inuner zu erhalten. 
Der Klefaie Rat gendimigte den VonddaiK ao 
dass also Professor Tr3)olet neben dem Clial* 
cum und der materia medica nur noch die qw* 
aäefle Patfaokigie und Therapie blieb. 

Den 1. November 1810 trat IfodiBMteraewc 
neuen Funktonen ,in und schon ein Jahr nadi- 
ber, den Z November 1811, hatte er der Aka- 
demie als Prowktof mfftteben aoMen, als Ihn 

kurz vorher auf c!er Rückreise von Italien, wo- 
hin er sich zum Zwecke wissenschaftlicher Fofw 
adhnngen begeben hatte, der tateibHflldK Tod 
ereilte. 

Ein Jahr lang behalf sich nun Professor Em- 
mert ohne Prosektor mit zwei Gehülfen,* die 
er aidi aus der ZaM seiner geecfaidcteni Scha- 
ler selbst au^ivvähHc und die von der Kuratel 

eine kleine rieldcntsrhi)d:inin;j erhielten. Oann 
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wihltc suf Beginn des Wintenemettm 1812 
die Kuratel wiederum einen bcsondeni Prosek* 
tDf ( dcriMi diCMB Ab4 rilriH Mbcn tdBte.fmtt 
Fr. 800 Oehah) in der Pereon de^; Lirentiaten 
Karl Mayer aus Scfawäbisdi-HaJi. Der Vor> 
taff der «llgeawincn Patiwiogic und der me- 
diana forensis sollten ausserordentlichen Do- 
zenten flberbunden oder den angestellten Pro- 
fenoren angehingt werden.^ Die medidna fo- 
iBBsls wurde daoB in der Tat in der Folge- 
sit durdi Dozenten vertreten,' mit der allge- 
Miiwa Pathologie hingegen hatte man keine 
Eitel wir finden tit amcr gdejcnflidm Vm^ 

lesunrer von Professor M.iver im Sijninier 

1816 und 1818 erst im Jahr 1821 wieder ver- 



nach der Eröffnung der Akademie 
wtirde von der Kuratel für die künftiiren Aerrte, 
Quruiscn, Oeburtahelfer, Tierärzte und Apo> 
ftdher, wdehe ihre SMKen an der Akademie 

absolviert hatten, ein Examen ptn^rfHchtet,' 
durch welches sich dieselben Ober ihre Kennt- 
■In^ wddie <jHe mcifirinlMlw Pakidtit filr not- 
wendig hielt, ausweisen sollten. Das ExaiiM-n 
wurde von den Professoren abgenommen und 
bestand in einer schriftlichen und einer mfind- 
Itcfaen Pritfung; in dieser hatten die Examinan- 
den ihn» prakti9<i»en Fcrtij^teiten und Op'irhirk- 
lidikeiten zu zeigen, in jener die tlieoretisdien 



I>:r Arrt, im entfern Sinne des Wortes, sollte 
in der Anatomie, Phjsiok)gie, Therapie, Aiz- 
ucuniimicurc vno oer mcuicina Torauis ge- 
prüft werden, dazu noch in der Chemie; der 

Qiirurgc und Oebiirtshclfer in all«'n diesen 
Fidtem und des weitem noch m den ihrem 

Apotheker in der Botanik, Chemie, Wan>n 
künde und Phannazic; der Tieruzt codlich 
BvBvc nufiu iMKgBKn noncr <wr ▼cmnummai 
audi die Kenntnisse des Arztes im engem Sinne 
bca ite en , da man von der Ansicht ausging, die 
Vcteriaifknost sei Obertri^ne measddiche 



Wer das Fvsmen bestanden hatte, ertiieH 
ein vom Kanzler unter&chhei>enes Zeugnis über 



nfe«;e in dem Beruf, den er im Kanton au^TU- 
öben im Sinne hatte, und der Sanitätsrat,* mit 
wddwm akh die KwaM nach f 89 de* Regle- 
meotea Ar die Akademie wegen dieser Zeug- 
nisse in Verbindung zu setzen hatte, n^m nun 
bei der Ansteflung von Medizinalpersonen fOr 
den Kanton Bern auf die Attestate der medizi- 
ni^cFicn FakuKil € beaandeii Wg t^ ig r«^ 
RüdisiLht».» 

Unter den Studierenden der Medizin waren 

bildung weiter nichts mitbrachten, als was sie 
auf ihren Landschulen erobert hatten, und das 
war gewöhnlich blutwenig, beschränkte sidi 
doch damals der Unterricht auf manchen die- 
ser Schulen auf ! escn und Schreiben 9-chnn 
im Jahr 180ö hatte sich die medizinische Fakul- 
tu fiber diesen Uebebtand bitter beklagt* and 
die Kuratel um Abhülfe gebeten, aber diese 
hatte ihr zu verstehen gegeben, dass sie in 
ihren Anfonlcruagen an die VoriiiUlHng der 
künftigen Landärzte sich auf das idtertwacfari- 
denste Mns^ he^chränkeri mfis5<', wonn man 
nicht üciahr lauien wolle, dass der Zuzug vom 
Lande glndidi auabkQ» und dar Zwaik der 
Akademie, tQchtigc Landärzte auszubilden, ver- 
fehlt werde. Wer die damaligen kulturellen Zu- 
tttadennaerea Kantona kennt, darf die Kwatel 
darum nicht tadeln: sie kannte das nicht be- 
neidenswerte Los eines Landarztes und vntsste, 
dass vorläufig nur junge Leute von Lande 
selbst a 



DtJrrh eine pmeirertr Fin^br medizmtochet 
Professoren bewogen, steUte die Kuratel den 

NoMOtber 1812t daa MWnran 4er Anfon* 
derungen an die Vorbildung der Medizinstu- 
dierenden fest Wer nicht als frfUiercr Zigjämg 
Oer oennacnen umancnnie an 
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WAerwerf^n und bpUTteen, dn^s rr «fertif^ und 
iklrtig deutsch lesen köoae», und des fenicni 



die Kitnt lateinisch (d. ti. <die lateüiischen Buch» 
Stäben) zu lesen und die «Casusfestigkeit» to 
dieser Sprache sich zu erwerben und im Rech- 
nen tdie grOndlidie KeaolaiM dar 4 Speda». 
Die definitive Aufaiahme in den Studenteolcata- 
tog sollte eist lucfa Verfluss dieses Sem^tm 
cffotgBB. Zu^i^kSi vcfliiigte die Kunlel wm 
der mcdL'inischen Fakultät einen Berich! d,i- 
räber, an wen die '^aoem Leute vom Liode zu 
Biwcfbunp der gefofdifiBii KciutiitaK ai wd* 
MD seien und wer dw Eintrittsprüfung besor- 
gen solle. Da aber von diesem Berirht oder 
von weitern Verhandlungen ülwr einen solchen 
den Manudni nkMi w tdicit M| dflifM 
wir u-ohl annühmen, dass die Profe'^soren der 
Medizin in der Meinung, durch die besproche- 
nen Fotdemngeii weide kann ctwM gawon- 
nen, den von ihnen gewihiscfaten Bericht gar 
nicht abstatteten und dass auch die Kuratel 
die Angelegenlieit vorläufig auf sich beruhen 
liess. Wir düirfen dies um so eher annehmen, 
als 10 Jahre nadiher, 1822, bedeutpnd ver- 
schärfte Bestimmungen für die Immatrikulation 



gofülirt wurden Nach dem in diesem Jahre re- 
vidierten akademischen Speziahegiement wurde 
«den StaHcreMkn der Medidn, die auf den 
lande attt die aödiigen Vorkenntnisse zu fer- 
nerer wissenschaftlicher AusbiWunp: erwerben 
konnten, zur Pflicht genudit, sich durch emen 



in der lateinischen Sprache über die Anfnngs- 
jpünde tiinaus, und in der Ahtlunetik in den 



eben u. s. w. unterrichten zu la&sen ». Dieser 
Unterricht wurde einem Privatlehrer (Suter) 
ibeigeben, der von Begbm des SoaunerwMie» 

Stent 1823 an den ihm zugewiesenen Studenten 

täglich zwei S^^^df^ l'nterricht erteilte und 

dafür von jecieiTi dciicltKr-ii luilbjalirlicli L. iü 



51 



Summe. 

Bei der definitiven Organisatkm der Alc»> 
demie (1811) gab der Chinitc P io fcie or Abn- 

ham Scfaiferii seine Demission ein; schweren 
Herzens nahm die Behörde das Begehren des 
verdienstvollen und pfliditgetreuen Dozenten 
ao und sdurieb die Stelle eines Verteleis dar 

Chirur^e und Oeburtshüffe zur freien Konkur- 
renz aus; die Proben sollten in einer anato- 
wiimen newuminnni, aer vcnKinnng cner 
Operation am Kadaver und in einer deubchen 
Vorlesung Ober einen chiruigischen Oegen- 
eluid beiWien. Diet Ksudlditen wlenoien 
sich dnMtiibfn. wobei sich der Prafenor der 
Tierarrneikunde, Karl Friedrich Emmert, 
derart auszeichnete, dass er von der Kuratel, 



Liebe aller Schüler ^ich tu eri^-erhen, 7U ^chätren 
wusste, einstimmig zum Nachfolger Scbifeflis 
voigeschlagen und von der Regierung mit dneni 
Oefaalt von Fr. 1600 den 8. Mai 1812 gewiUt 
wurde.^ Er blieb der bemiscfaen Akademie 
treu; lekler nahm seui SIterer Bruder, der Ansp 
tom und Physiologe Fr. Aug. Emmert, im Som» 
mer 1815 einen ehrenvollen Ruf an seine vater- 
ländische Universität Tübingen an und verlieae 
Bern, eBcnelli gcedilet und gedn^ Zn aeincni 
Nachfolger wurde den 25. September der Pro 
ä€ktur Dr. Karl Majer gewählt,' der einzige 
Aspirant, der sich n den Proben (beetdiend in 
einer anatomischen Präparation und ehier phy- 
«iok>g'i5chen Abhandlung) gemeldet hatte; sein 
Oeluli war der seines Voigangers (iri. löüüf. 

Im Pwaelrtorat Mgle Ann Joiinnn Jakob 
Hermann ait? Bern, frewesener Chinirgus 
Major im Bataillon Beroischer Freiwilligen in 
k. preusalsdien Diensten, dermalen Arzt in 
Lode. Schon als Studiosus hatte er für das 
Sezieren besondere Neigung und Qeschicklich- 
keit gezeigt und war für mehrere sdv schöne 
Präparate ausserordentlich remuneriert worden ; 
in den Proben wurde er nllerdinj^, was die 
tjieo Fetischen Kenntnisse anbetrifft, von sejiiem 
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Schwing dcf in 
BCTD bei dem Operator H«rtaiann in Kondition 
stand, aus dem Felde geschlagen und die Ku> 
ratel musste zugeben, dass er andi als Student 
«Ar die wiMenRchaMidien Collegien» nicht 
«aitsf^zfichncttn FIciss» gezeigt habe; den- 
nocb^ schling ihn die Kuratd der Regierung zur 
Wahl vor, fai der Meinung, dass dk Protektor- 
stelle elier praktische Fertigkeit als throrcti=^rhc 
Kenntnisse ezfordere, und der Kleine Hat teilte 
ffiese ihre AMkhb Ab Jalvesgehalt wurden 
Hennann wie mImni Vofgiiiger Fr. 800 «iis- 
gesetTt 

In ludit gelinge Verlegenheit brachte die 
Kttnrtd der Vttgutg Kari Mayen in Frth- 

Jahr 181Q infolfre seiner Berufung nach Halle. 
Zu den F^ben fär den also erledigten Stuhl für 
Anloniie und Phjisiologle hitten licb zwei 
bemische Kandidaten, Dr. Ith und der Pro- 
tektor Hermann, eingestellt, bei denen es 
tidi zeigte, dass die Kenntnine des Dr. Ith in 
der Amlofflie unvollständig und oberflächlich 
waren und die des Prosektors Hermann in der 
Physkilogie mittelmässig: in der Physiologie 
Ungcgcn wtiffit Itfi grtndliclie Kcmtniste, weh- 
rend Hermann seine anatomische Aufgabe zur 
Zufnedeniieit der Examinatoren kiste.^ 

Infolge dieses ResuKites waren die Mefanin- 
gen der Kuratoren geteilt; die Minderheit der- 
5flbf:n beantragte dem Kleinen R?tt die provi- 
sorische Berufung eines Auslanders, des Dr. 
Rapp aus Stnttgu^ der von Profcsaof Emoiert 
in Tübingen aufs wärmste empfohlen worden 
war, aber zu den Proben sich nicht hatte stellen 
«oBeB ; <fie Mcluliett wollte den vdouiten Stahl 
einem Landeskind fibergeben wissen, konnte 
sich aber über den Modus nicht einigen:' der 
eine VorKhlag ging dahin, den Lehrstulll zu 
trennen und die Physiologie dem Dr. Vk, die 
Anatomie aber dem Prosektor Hermann zu 
ilbergd)en und den Qehalt von Fr. 1600, der 
bis dahfai Ar beide Fldwranq^egebenwofden 
war, zn die neuen Inhaber zu teilen. Der an- 
dtfc Vi pschkg lautete, den Dr !th mm Pro- 



zu gestatten, für die Anatomie, «für die er sel- 
ber eine entschiedene Abneigung eingestehe«, 
einen Vikar zu bestellen. Beide Vorschläge wa- 
ren natürlich gleich unpraktisch. Die Regierung 
entschied sich für den zuletrt grnannten Antra|f 
und cmaoote den Dr. Ith den 18. Juni zum 
Profcssor der Phyakdofiie und Anstands und 

auf dessen Vorschlag hin den ProseV'ttDr Her- 
mann zum VÜtar für den Vortrag der Anatomie, 
doch beides nur nuf dne hobcMit von 1V( 
Jahren ; noch vor Auslauf des auf Ostern 1821 

nt Ende ^henden Wintersemesters sollte von 
der Kuratel dem Kiemen Rat ein Rapport über 

den. 

Dies feachah des 23. März 1821 auf Qmnd 
der ¥Ott der mwIfiiuiBtimi Paknltil cingczog^ 

iien Berichte.* Der Rapport erteilt dem Pro- 
fessor Ith das ehrenvollste Zeugnis über seine 
Lehrweise und leim Leiirerfolge, während er 
konstatiert, dass sich der Untericfat sein«» 
kars vnuf eine trockene, von allem Interesse 
entblö&ste NomeAklatur beschränke, so dass 
unter den gcfuiwiili^en S lu dioeen sidi fceta 
einziger durch anatomische Kenntnisse aus- 
zeichne». Die Kuratel glaubt dass der gänz- 
lidhe VcfMI des anatonlscfaen .Siwdhini» in ab- 
sehbarer Zeit cl nteete n werde, wenn die beste- 
hende Finrichtung zu einer definitiven gestaltet 
werden sollte, und beantragt deshalb der Re- 

demjenigen der Physiologie vollständig ni tren- 
nen, dieser Herra Professor Ith zu übertragen 
und Ar Jenen dne neue ^dte vierte) ProfcsMir 

einzurichten und auszusdireiben und jedcrStuhl 
mit Fr. 1600 zu dotieren sei. Sie hofft auch, 
von der Regierung deshalb kebieo neuen Odd- 
iMtriWOT verlangen zu müssen, faidem den Pro- 

f<essoren der Anatomie und Physiologie noch 
mehrere Fensen übertragen werden köwiten, 
wdche bis MMn von b esol deten Donenten ver- 

s<"hcn u'orden waren — die Pathologie dem PlO» 

febsor der PJiysiologie, die riiedicina forensis 
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und df* Diätf^lf dem Professor d«r Anatomie 
— und auch d«s weitern nodi Ersparnisse zu 
madiea wlren.» Diese angenehme Aitaridit 

verfehlte ihre Wirkung nicht und die RcfHe- 
rung nahm den 6. A|>rü 1821 alle Anträge der 
KttfaM Mk 

In den Sommerferien 1821 reiste der be- 
rühmte Anatrjm Fr. Meckel in Hille in die 
Schweiz und ium auch nach Bern, und von ihm 
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brecht Meckel, ausserordentlicher Profes- 
tor der Medizin zu Halk und durch setne 
Sdutnen fei 4er wiMcmduMidieii Wdt be- 
reits \-ortcilhaft bdcannt, nicht abg^eneigft wire, 
den aiwgeschritbcnen anatomischen Lehrstuhl 
an der Bemer Akademie zu übernehmen. So- 
loct Ci(riff die Kniatel die Gelegenheit, setzte 
skii mit Meckel in Verbindung und bald über- 
trug ihm (dea 29. Qktobor) die Regierung auf 
dcictt Antrag den vekaiiteii Lchnbilil ral den 

Wege ehrenvoller Ccmfung. Mit Neujahr 1822 
Übernahm der Gelehrte seine Funktionen.' 

Es folgte jetzt dm Zeil ruhiger Eii l wIdJu g 
und ruhiger ununteibrochcner Arbeit und ern- 
sten wissenschaftlichen Strebens nach allen 
Richtungen, wenn wir von der Pfhchtveigessen* 
liett tnid hbwfallM||^Beit dee Vcibdeit der tpt» 

Jfcllen Pathologie und Therapie abgehen, der 
im dritten Ooennium des Jahrhunderts der ße- 
Mffde ikkII Öfter xn lOi^ieo und EnMdmnigeB 

Veranlassung gab, als früher und die Langmut 
derselben auf die härteste Probe stellte.' Die 
DwdndmWszahl der Studierenden beMgt 40. 

Im Frühjahr 1829 starb Professor Meckel; 
zu seinem NachfolL:pr wählte die Rcgficnmg 
den 11. November 1829 den Prosektor Her- 
ManiL^ Die FiodctioBeii dee IVoedctarate inir> 
den dem Pn-iscktor und l,chrer der Tierarznet- 
schuk, Herrn üerber, übergeben und auf 
dieee Veite die l>dden SKDeii *n der IMeo* 
sehen- und Tieranatomie mit einander verbun- 
den. Da dies die Kuratel in Genehmigung der 
Aniiditen der medizinischen Falcuhit ausführte, 



OonnftMi und auaaerordwiillck« 

Professoren. 

in ihren Wablvorachlagen vom 6. Mai 1806 
hatte die Kuntd fBr die medizhtisdie FalniHit 

speziell für pharmazeutische Chemie den Apo- 
theker Morel! und fOr phaimazeutiscbe Botanilt 
H. AlbiMciit Haller voigeschlagea Die itegie- 
nuig mr Mf keinen der beiden Vorschläge 
eingegangen. Schon im Frühjahr 1807 anerbot 
sich der Apotheker Philipp Friedr. Beck 
in BiuBdori; fta" angdieiide JWediziiier Voiles 
gen über phnrmazeutische Chemie 7ii halten; 
sein Anerbieten wurde von der Kuratel mit 
Freuden angenooimen, und mtn hielt Beck mit 
dem Titel emes Dozenten gegen die Entrich- 
tung von KollegicngelderTj und einer jährlichen 
Oratifikation von Fr. 100 regelrecht seine Vor- 
lesung und zwar mit grossem Erfoig. Als nadi 
Ablauf der Probezeit ein eigener Katheder für 
die allgemeine imd speziell auf Tedmologie 
und PhaiflnMriik angewendle Qieiiile ge* 

gründet wurde, übergab die Re^icninqf Herrn 
Bede die neue Professur, nachdem er auch bei 
den angeordneten IHobeB «b voofi^idier Ldik 
rer sidi iWHgu^wf ii lutie. 

Ab Professor cxtraordinarius für Botanik, 
speziell für die Studierenden der Medizin, fun- 
gierte vom Jalur 1807 «a Dr. TiflwH Vater, 
der bie zum Jahr 1811 je un Sommersemester 
seine botanischen Vorlesungen hielt; von da 
an wurde er von der Kuratel beauftragt, die me- 
didmt Ibtca^, die der vew tw be o e PnCenor 
Hochstetier gelesen hatte, tu vertreien; zum 
letztenmal gescb^ dies im Winter 1813/14. Als 



die Kuratel je 100 Franken aus. 

Von 1810—1821 sefcrte Dr Trihnlet, Sohn, 
mit dem Titel eines Dozenten den Untemcht in 
der medidim forattie fort; «Ott Jdit «b w«r die- 
selbe mit dem Kifttteder der Aoatomie vei^ 
bundea.^ 

Gegen d» Willen der medizinischen Faloil- 
«t wwdc im FiOjßiif U» w dn 
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die offizineile Pflanzcnkunck erteilt, aber unter 
der Bediqsuflg,^ dass nur diejenigen Studieren- 
den bei Ihm hören dfiriten, die dmtli dn At- 
leslftt bekunden Icönnten, dass sie das ihnen 
vorgeschriebene botanische KoHegf h?i Profes- 
sor Meissner besucbtoi! Seit dem Jahr IBlb ge- 
hMt Mfitaner der mediziniMlKR Fdndtttao; 
er war auf seinen Wunsch von der philologi- 
Kbeo Fakuttit dorthin venetzt wordea, «da er 
ncS in jener ab giodidi inriitig und aatdos 
ansah und die meisten seiner Zuhörer unter 
den Studiosis med. sich befanden».* Nun, in 
der neuen Fakultät fand er also gefallige KoU 
legen! Ob Bnomer dennodi von Miaer venia 
Odnuch macfrte, erfahren wir am deo Ma- 
nualen der Kuratel nicht 

Der erste Dozent, wddMr ab Pnhm t r ex- 
tiaordinarius von der Regierung ein regel- 
rechtes Honorar erhielt und nicht bkm Orati- 
fifcafonen aus der Kasae der Kuratel, war der 
Dr. David Rudolf laenacbmid, Mitglied 
des Sanitätskollcgitims. Er hatte im Sommer 
1818 die venia docendi erhalten und verscbie- 
deae jähre Undurdi die Inatrumentra- und 

Banda^enlchrc bchnndclt, namentlich nbcr Im 
Soouner 1825 durch die Abhaltung eines chi- 
nugiadieu KHnlhwna mit praktladmi Ucbun* 
gm die Bdiflrde sehr verbunden, indem er da- 
durch eine im Studienplan schon längere Zeit 
gefühlte Lücke ausmfüllen begonnen hatte., Von 
der Kuiatd in eineni iwririiidlidien SdneOien 
aufgefordert, den klinischen Kurs fortTusetren,' 
anerbot er skb, ausser dmselben auch noch 
flberdic mcdidiia forenala uuid die Angcnfaank- 

hcitcn zu lesen, wenn man es ihm ermögliche, 
ZU der Akademie in ein engeres Verfaihnis zu 
Daifiber beh^ sprach die mediaiiii- 
Pafadllt den Wunsch au . die Kwalel 

mfige fferm f^enschmid ein fixes Pensum an- 
weisen, nämlich das chiruigisdie Klinikum und 
die VcfbandldiK (allea andere aei «adir Uber- 

fliKsij::/)* mit nnPTmcssener Besoldung tmd 

der üblichen Kolleglfiigeldern (Fr. 12) und 



I Tari einea IV niBaio t ii fattuotd I iadL Dia 

Kuratel beantragte bei dem Kleinen Rat das 
bescheidene Hononr von Fr. 200^ wocaitf Or. 
laaBadHuU den lOi Mbc 1t2( tn» dar- ScbI»' 
rung zum Professor extraordinariui der Od» 

rurgie mit der anhcgehrten Besoldung erv.ihlt 
wurde ; ^ Sitz und Stimme in der l'akuiut wur- 
den An nidit gcwffeft 

Scfaoa ein Jahr vorher war der Tite! eines 
Profeaaoris extmordinarii an den ersten Leh- 
rer der MadienulHc an Oifnueahun« denadiCMi 
damals hochverdienten und von der Kuratd in 
seiner Bedeutung fQr die Wissenschaft voU- 
Icommen gewürdigten jungen Gdelulea Bero> 
hard Studer verlieben worden. 

Nach dem Tode A^ets'5ners beantrage rim- 
lieh die Kuratd in ihrer Mehrheit^ dem Klei- 
nen fti^ von Lcbnlidd der NataBgeaddcUe 
den bis anhin damit verknüpften Unterridit an 
Gymnasium* zu trennen und ihn milder Mime» 
ralogie und Oeognoaie, die ja an 
demie einzig hn Km dar «llieneiB 
geschichte vorgetrafren worden waren, dem 
«bereits an der Littcrarschuie angestellten aus- 
geialdnelen Lehrer Bernhard Stwieraanzuvab 
trauen, damit nuf diese Weise in Zukunft die 
beulen so wichtigen Zweige der Naturwissen- 
schaft, die Mlnenlagie und die Oeognosie, du 
eigenes akadentiscfaes Pensum bildeten und 
nicht mehr, wie bis anhin, nur obeifiicfalicfa 
behandelt würden, der ^4achfoIger Meissncia 
aJso auf den Vortrag der Zoologie und BoWk 
sich beschränken und diese Zweige um 5o aus- 
ffihrlicher behandeln konnte. Zugleich wünschte 
die KwaH dan den Lehrer d 
und Oeognosie der Titel eines 
traordinahi verliehen werde. 

Dk Miodeilidt der Kuratel, gelertsi M 
was engtierzigen iMotiven, beantragte, es beim 
Alten bleiben z!i !.^s<;en,* aber der Kleine Rat 
erhob den Antrag der Mehrheit den IQ. Marz 
18» am Beadduaa» und Oste den THal aodi 
Sitz und Stimme in der philosophischen Fakul- 
tät"^ hinzu, wohl um die besUiti Jene Gehalts- 
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von Pr. 400 den aitio QeArfcni dniger- 

nassen zu versQssen. 

Vom U'inkr ISOS an wurde auch die eng^- 
lisch« Sprache und Litteratur aa der 
Akademie «epAcA tiaiftdein die Kuntd deo 
Sarfisen Herrn Naumburger rvm Dozenten 
der eogUscfaen Sprache mit einem JaluesgehaH 
voB Pir. 300> (an der alcademhclicn Keaee) er* 
nannt hatte. Volle 10 Jahre lang wiri<te Naum- 
burger mit grossem Erfolg und zur voUsteo 
Zufriedenheit seiner Obern, die ihm für «eine 
Opferfreudigkeit zu wiederhotten Malen Zei- 
chen ihrer besondem Huld zulcommen liessen. 
Vom Jahr 1818 an lag freilich dieser Unterricht 
wwaer ofmH) um er ub rrogrunn acr Aita- 

dcmic nicht f.t:ind und kein glücklidier Zufall 

mehr, wie dies anno 1808 gescbebcn war, einen 
Kenner und Lduref des EHgtttdieii nadi Bern 
fiUute. 

Auch in der theologischen Fakultit fungierte 
und zwar vom Winter 1819 an ein Dozent, Herr 
Schalfier,' dar tauBaiMlia Pfaiicr von 
Bern, welcher von der Kurafr! den Auftrag er- 
halten hatte, den Studraten au& dem Leberberg 
b swei wödicadicfaen Stamdeo Homfletik zu 
lesen und in einer dritten Stunde Uebungen 
im Predigen und Katedusieren mit denaelben 
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Die sosenannten SnbtfdllfMwbiKeii. 

Das Alumnat auf Kfoslir md SdittL 

Wälirend der Revolution waren, wie wir ge- 
sehen, die Alunuteo auf ihre eigene Oekonomie 

mer vifrtelj.qhrlich Kronen 150 für das Kloster 
und 180 für die Schule angewiesen hatte. Zu 
B a K l w i der bcmii Oidnnng peüflcnriCfieo die 
Alumnen* um die F^ntaetanng dieser Znschfisse 
und um Kronen 180 auch für d.T^ Kln^tcr, da in 
diesem 20 Köpfe, auf der ächuk aber nur 16 
tOau Dar KMoe Rat wiMdarteilMr Bitte ud 

•O wurde ihnen hh zum Frühjahr 1806 durch 
den Finanzrat vicrtdjähriich die Summe von 



3fiO Kraoee Fr« 30W pUnBcli n skKhn 

Teilen ausgerichtet 

Mit der Annahme des neuen Reglemcntes 
über die Vergabung und den Oenuss der Alum- 
nate und MoMhafen-BeneHziCB voei 31. Min 
1806 vurde die vom Finanzrat m leistende 
Summe auf Fr. 40Ü0 erhöht, was um so nötiger 
war, da die Einnabmei) de» Masshafent ooi 
mehr ak Fr. 2000 \ ermindert ^^'orden waren, 
indem die Beitrige an Naturalien, welche die 
Aemter Kfioiz und Fraubnmnen bis anhin ge- 
liefert hallel^ aun dem Staate anheimfielen. 

Das neue Alumnen-Reglement brach in 
Bezug auf das Kloster voUstindig mit der 



die nun alle Candidati sanctissimi ministerii 
sein iQussten, die langst craehnte und ihrem 
vorgeiflcktee Alter « i hwiinifi M lf FKibeit; afe 
durften mm in der Stadt in «ehrbaren Häu- 
sern » wohnen, wenn sie auch immer noch unter 
der Aufsicht des «Herrn im iOoster» standen, 
der den Hausaldcord eines jeden von ihoea be- 
stitigcn itnd N-ierteljahrüch wenigstens einmal 
ilnc Wohnung besichtigen und beim Haus- 



musste U'cich ein Jubel wird es gewesen sein, 
ak sie ihre engen Stüblinen verliessen und 
aus dem Kloster aenoseii, xm uaa ab Men* 
sehen unter Menschen zu urohnen ! Jeder erhielt 
jährlich 200 Fm iken in Geld und zwar 100 
von dem obrigiceitlichen Beischuss und 100 als 
MuaabidiBaibeiwfizäiin.* Diese Summe eifiidteii 
sie auch voll ausbezahlt, wenn tiip ntif dem 
Lande als Vikare oder Hauslehrer dienten; filr 
die teiblldien Bedfirfnisse der Jungen Herren 
Geistlichen war also in lobenswerter Weise 
gesorgt, darben musste Iceiner. Sie waren ver« 
pflichtet, eüie I^friinde, ffir die aidi Iteine Aspi- 
ranten gemeldet hatten, zwei Jahva Ing ai 
bedienen ; während dieser Zeit waren sie in 
ihrem Benefuium eingestellt, konnten aber zu 

der zwei Jahre I 
den hatten. 
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Die Almnnen auf der Schul oder dte PUs- 

gofifianer. wie sie immer noch Wessen, waren 
Studiosi iheologiae; sie musstea auch fürderhin 
uf der Srinilp wohnCBf dniften tidi luui libcr 
selbst beköstigen. Bei einem Speisewirt, mit 
dem vorher unter Oenehiniguiig des Präpo- 
•Mn« enf der Sdml, der Zahl der Amweaen- 
dcn nach, ein Akkord geschlossen worden war, 
boite der Famulus das Essen; an ihre Auslagen 
erhielten sie von den erwihnten obrigkeitlichen 
Beischüssen ein jeder in bar Fr. 100 und als 
Musshafenbencfiziuni 10 Mütt Dinkel, dir ihnen 
nach dem «Oetreidanschlag» der Rcgieximg 



Der Famuhis, dieses interessante und hoch- 
Widdig Subfektum auf der Schule, wurde )etzt 
tSdA ndv WM den Pidagogianem, sondern 
vom Pripoeltai bestellt und entlassen, aber von 
den Pädagogianem bezahlt Ueber dessen Fleiss 
und sittliche Auffühnuig hatte der Prapositus 
etacnge ai wetten und Üun üisbeaondei« zn 
verdeuten, wie dass ihm für aüfaüif^ an üeder- 
Bebe Studenten voigestrecktes Oeid kein Recht 
werde gehalten werden. Da Ihn <fie Pldago- 

gfianer bezahlten, so wachten sie auch ängstlich 

daiiUxr, dass er Mreder von einem Lehrer, noch 
von Oer ocnorae lur u j g eno enNn umbk m 



Uin tO Uhr wnide da» Haus geschlossen; 

ausser dem Präpo'^itu'? durfte niemand im Be- 
sitz eines Hausschlüssels sein. Dass aber die 
Jungeo Ttwologcfl alle bamer um 10 Uhr schon 
im Haus« des «Hcrm» waren, wird Atil,! nie- 
mand annehmen, wenn auch Verhandlungen 
der Kontel gegen Pädagogianer, die «enMcr 
den Haue ttenudit Mieben icllcii vor- 
fcanen.i 

Noch immer bestand das Ccnsonmt auf der 
Schul. Aus der Zahl der ältern Padap>gianer 
wurde auf den VcmMag des PripoaHus der 
Censor von der theologischen Fakultät pe 
wiblt und vor dieser in feietiicber Versarom- 
lnn( dnrtft einen Eid veifflidilBlp iitf die Be> 



folgung der Oesetze und Ordnung des Hausee 

ein wachsames Aug'e zu haben und den Pri» 
positus von allen Unordnungen und üesetz- 
widrigiKltai sofort zu beoadiriditlgen. Oant 
bp?onders hatte er auf die zu spit nadi Hause 
kommenden oder ausbleibenden, auf die Um« 
madieiii Zlnker, Spider und fliBononriKli ilcder' 
liehen Benefiziarien acht ni geben, dieselben 
erst freundlich zu vermahnen und wenn er 
nicht gehört wurde, seine Klägden dem PriU 
positus vorzubringen oder ihn heibeizniufen, 
damit durch desselben ^ös'^ere AutOlittt die 
Ordnung; wieder hergestellt werde. 

Wurde ein Pädagogianer zum Heiligen Mi> 
nMcfhnn bcfördeit uid der Pietz ciiiee Kole* 

gianers erledigt, so musste er diesen einneh- 
men oder auf sein Benefizhim auf der Schul 
verzichten. Alle Pidagogianer waren verpfUdl« 
tet, bei Krankheiten der Lehrer zu vikar:sieren 
und auch in (kr Hauptstadt sich zum Dienst 
der Kirche an den Komnumionsti^n gebrau- 
dien zu lassen. Die Ahminate wunlen von der 
Kuratel auf den Vorsch!af:f der theologiscfaen 
Fakultät veigeben; Kontrolle und Ansadnei* 
bung besoigte, wie fllicr die MtHebefenbeneli- 
ziei^ der Profciüoi' i 



von den 36 Slei(> 
len auf Schul und Kloster ?wö1f den Burpem 
der Städte Thun, Zolingen und Brugg aus* 
■Queesiiai mgemncn, so uw nc giem nni 
ihrer Promotinn in die Alindemic dieselben an- 
sprachen und die andern Studiosi erst dazu ge> 
langen Iwnntfn, wenn fcdne Snbjdtle von den 
drei Städten sich dafür meldeten. Wihrend der 
l^evolution wurden die bevorrechteten Stidte 
vom Erziehungsrat und der Qememdekammer 
Bern au^[efordert, iliie Ansprfldie auf diese 
Bencfizien m dolomientieren, und einfrdaden, 
etwas zu den» lemer cn Beibehaltung beizu- 



herig-e l'rkunde .ushveisen und keine wollte 
einen Beischuss bescfaliessen. Deshalb bean« 
inffit die KbdMn» mid ! 
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Die Akademie in der Mediation«- und ResteuntkMis»it 



25. Februar 1804 dem Kleinen Rat,^ er woUe 
voRMdnai, du* bei Vetledigaiig einer Stelle |e 

der iKeste Student auf dem Katak^^ dieselbe 
«fhRlte, ob er ein Aargauer oder Beroer stL 

Der fOetae Rit ediob die ElitwJieMiiiig' fai 
dit^i r Sache hinaus und desavouierte den Un- 
tern Scfaulral^ der in einein Jcooicreteo Falle 
clgcimilditig nadi dem Antrag des lOrdieii* 
departements gehandelt hatte.' Schliesslich wies 
die Regierung diese Frage an die Kuratel der 
Akademie^ und diese stellte ihr den 14. Juni 
1805 da Aalm^ die Voncdile der beiden M» 
nizipien ü^fingen und Brupsy t-änzlirh aufm- 
iKben und nur Hum die vier Stipendien zukom- 
aea » Inse». Dieeea fluen Aalrag begrün« 
dete die Kuratel in längerer und iccMUcfa inter- 
essanter Auseinaoderaetzui^, indem sie aus 
der Schulordnung vom Jahr 1548 den Satz ab- 
kHd^ «da« statt der Ansprachen der gedach- 
ten StSdte auf Bern, Bern vielmehr ein sehr aus- 
geddutet Stipendiaten-Recht auf diese Städte 
IhHbi von welchen dann der Owiim wif Sctanl 
und Kloster ein von Bern Mit hthlSKig kSuB^ 
gefngtes Benefidum war». 

Den 1. |idi 1806« nahm der Kldnc den 
Antrag der Kuratel an und beiCMmi, «es bd 
der bi^ih^njifen Uehung bewenden ai lassen, 
was die Alumnen-Stijpendia der Stadt Thun be- 

Trotzdem mit der Einrichtun-j der Akademie 
die Alumnen aus dem Kloster auszogen, blieb 
nr irapostuB nn luoeier woonea} oea no- 
fessoren der Theologie sollten auch in Zukunft 
die ihnen von Alters her zukommenden Wob- 
nungen vobldbea. Das war der Wunsch des 
IQrcfaendepartements und der Kuratel gewesen 
und diesen Wunsch hatte der Kleine Rat den 
2. Oezcmber ISOb zum B«sdiluss erhoben,' 
anch weldieiB den ProfeHora der Thcolofile 
die beiden Wt hiiungr ri auf Schul und Kloster 
ausschiiesslidi Überlaasen vnuden (für je sechs 
Jahre, wie vof AHen), der dritte P ro teM oi der 
Theologie aber in seinem Rang mit den fflnf 
Ihcdigem am MOoster (der tccbste, der EVekan, 
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hatte seine besondere Wohnungj, denen zu- 
saaunen aedis Wola Ba ^c a * IbciiiMea ww^ 

den, wechselte, 

Wie Professor Rudolf Scbärer 1818 seine 
PMleitBr nSgäb aad luidi Bflaipfiz zog, ht^ 

schloss der Kleine Rat^ nach dem Antrag der 
Kuratel, die Wohntuig des Präpositus im iOo- 
ster für Auditorien zu benutzen. Schirets Nadi- 
folper, Professor Jobann Friedrich Stapfer, seit 

1805 Pfarrer in Di>5bach, musstt ?!ch selber 
nach einer Wohnung luoaeben, was ihm sehr 

5m-i war denn im Jahr 1818 das Kloster zum 
aUeiiiigen Sitz der Wissenschaft geworden und 
die Theoiogie iiatte b ihm ifetat Vorredit mehr 
vor den übrigen Fakultäten. 

In der Wohnung de^ Präpositus wurde 
zunächst das chemische Laboratorium einge- 
richtet; wdtere Aendemagen versdiob aiaa^ 
da sich die Kuratc! mit dem Plan trug, im 
iOoster ein grösseres Pensionat einzurichten. 
Wie dieser Plan aber ias Wasaer gddka war, 

baute man im Jahre 1822 die noch verfügbaren 
Räume der Wohnung des tHerm» um zu 
ctnem dritten nedizfailKiien Hörsaal und ver* 
legte ebendahin das medizinische Auditorium 
beim Zeichnungssaal, um diesen kfinfti;:: für ein 
zweites Zeidmungszimmer zu benutzen. 

Der Masnhafen. 
Ok Mttsshafenstif tung mit ihren jihfs- 
lidien Qnkanflen veritUeb aadi naeii der Re- 
volution unter der VerwaHnng des Stadtrates 
mit der Verpflichtung, Jene Einkünfte wie bis 
anhin teils auf die Unterlialtung studierender 
Jfla^faige in Schul und Kloster, teils zur Unter* 
Stützung derselben in den obem KItssien der 
Litlerarschule jihiiich und ao zu verwenden,*, 
dns anler den JflaBHngan der Stadl nal den* 
jenigen aus dem fibngen Kanton kein l'iifcr- 
sducd gemach^ auch jedes besondere Recht 
anderer Slidte voiliduHen^ nad der . 
regierung über die alljährUdie 
Rechenschaft gegeben werde. 
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Die neue Mnashafenordnung, welche mit 
dem Reglemfnt über die beiden Ahimnnte (vom 
31. März 1806) auf den 1. Aprü 1S06 ia Kraft 
Inrt; «eilte dM MiMdM i eiibe i idhhaB auf L 
In Geld fest, ohne eine bestmimte Zahl von 
Benefizkn aozuordnen. Voriiufig liess sie es 
20 Stadieraiflen akoinmcn, aber mit der im- 
drficklichen Bestimmung, dass der jährliche 
l 'fbfTsrhüfis der Musshafenkassa zur Vermeh- 
nuig der Zahl der Benefiziea verwendet werde. 
Aatfmdl auf das MosAaleiibeiiefitium liaMe» 
alle Burgerssöhne und Landeskinder, die in 
der Akademie, dem Qymnaaium und cter ober- 



Bd der Wahl der Benefiziarien wurde vor- 
zflglich auf die Würdigkeit und Dürftigkeit ge- 
sehen. Die Veigebung geschah durch die Ku- 
ratel auf den Vorschlag der Lehrer, unter denen 
der Aspirant stand. EHe Konfaolle führte der 
Profesaor gymnasii, d.iL der Rektor der Un- 
ten Sdiideiij er achriefc dte veriedigteii Bene* 
fielen aus und bei ihm meldeten sidi die Aspi- 
ranten, ebenso teilte er vierteliabrlich das Oeld 



AUjihrlidi im Ooenbcr «ude die Muss- 

ha fe n m u s te rtin f gehalten, an welcher der 
Kuratel über alle bcnetmancn vun deren Leh- 



die Stipendiaten vor di? Versammlung gerufen 
und von dem Kanzler belobt oder vennahn^ 



«ntrogfen. 

Nach den Berechnungen, wekhe die Kuratel 
aittteUte, eigab sich, dass der Musshafenfbnds 
bd 96 Bendizien einen jährlichen Ueberschuss 
von wenigstens Fr, 2000 haben werde.* Des- 
halb beantragte die Kuratel dem Stadtrat, die 
ZaU der BeneHziea aof 34 ai «iMHkii (alige* 
sehen von den 16 Zusdiüssen an die Alumnen 
auf Schul und Kloster), was also eine Mehr- 
auagabe von Fr. 600 veiitisadrt bitte, und 
aus dem nach dieser Vermehrung sich erzeigen- 
den Ueberschuss eine Reisestipcndienkassc ein- 
zurichten, aus welcher ausgezeidmeten jungt-n 



Theoksgen zu ihrer weMem AudüBung auf den 

besten ?,TislIndischen Universitäten während 
zwei oder drei Jahren eine jährliche Unterstätz* 
ung von zirka SO Loulad'or gegeiw werden 

:oi:t( Alif diese Weise hoffte die Kuratel dem 
bemischen Ministerium wieder tüchtige and 
gründlich gelehrte Mit^ieder zuführen tu Uta« 
nen. 

T>n 2t r>7ember 1807» beschkxs der 
Stadtrat, die Anträge der Kuratel zu geaehmi» 
gen; im Mai 1800 pubUdefte diese ein beaoo- 
deres Reglement üt>cr die Reisestipendien. 

Als im Jahr 181 1 die definitive Organisation 
Oer AKaocmie voroerenet wurue, onoeie nie 
Verwendung der Erträge des Musshafenfundus 
den Gegenstand vieler Verhandlungen zwiadien 
der Kuratel und dem Stadtrat; die Kuratel be> 
klagte sidi adtr Ober die Art und Weise,* wte 
dieselben durch den Mangel an allem Fnt^e- 
geokommen von teiten des Stadtrates erschwert 
wurden; erd Im Scfitendwr 1812 loun c» fn 
einem befncdi^arnten Ausgleich. Nach dem- 
selben übemalun die Stadt die Bestreitung 
simtlicher Mutahifen und Alunntte 
aus dem Musshafenfonds, wogegen dte 
4000 Frnnken. welche die Stadt bis anhin an 
die Alumnen abgab, m die Kasse für die Leib- 

gedlqge der Ldifcr gdegl wmden. 



Die physikalischen Instrumente, die unter 
Blauner und Tialles angekauft worden waren, 
befanden sich zerstreut in den verschiedenen 
Sälen der Stadtbibliothek und wntn dmtll dte 

Dotationsakte der Stndt 7ii^esprodien worden. 
Den 4. iVUrz 1805 ^ beschloss der Stadtrat die- 
sdben zun Odmadi der Akademie der Ku- 
ratel sub inventario ijbcrlasscn; sie wurden 
der Akadonie übergeben und in einem beaon- 
dem iäUnett der grossen Bflitkiidtelc zusauN 
mengestellt, später kamen sie ins Kloster. Für 
die Reparatur verschiedener alter und die An- 
schaffung neuer instnimcntc wurden bis zum 
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AManf der PKbezeit nur Fr. 1200 ausgeworfen 

und auch in den folgenden Jahren wurde zur 
Aeufnuiig der Sanunlunj;; nichts Nennenswertes 
eddstet; nidi war der Vertreter der Ff^ilk, 
Professor Trechsel, gar bescheiden in seinen 
WfiQKbea für das phjrsilulischc Kabinett, viel- 
kiditwell er den Kredit der Akademie fBrattro* 
noiaisciM und Vermessungsinstnimente staric 
in Anspruch nahm. Es mutet uns heutzutage 
gar merlcwürdig an, wenn wir lesen,' wie der 
PrafeMor der Exfieriniciitalpliydk (in Jahr 
1818) in einem Sdireiben die Kurntel darauf 
aufmcrioam madite, daw der berühmte Media- 
nikcr Sdicflk nach Paris reise und wiQeos sei, 
in dorten die physilcaliidicn Instrumente, die 
etwa die bemische Regienin^ für das Kabinett 
zu Itaufen wünsdite, zu prüfen und zu ver- 
pidkcn» und damit die Bitte veritindH dte Kii> 
ratel wolle in Benutmnj: dieser ausge??ich. 
neten und wolil nie mehr sidi darbietenden Ge- 
Icgudiclt Fr 400 ausüttwerfcs gemlicik 

Schliesslich musste die Kuratel dem Kleinen 
Rat (November 1827) das besdiämende Oe- 
sttmfaiis madien,' dass das physilcalisdw Ka- 
binett, das zu Anfang des Jahrhunderts für eines 
der ersten in der Schweiz angesehen worden, 
bereits im letzten Ran^ stehe und seit dem 
Wegzug von TraDes trotz der vieHUtigefl Ent» 
deckunrrri auf dem Gebiet der Physik Scrinrn 
namluften Zuwadia erhalten habe, ja bereits 
•ogardemfeB^cn von Frdburg nadistehe. Nach 
dem Antrag von Professor Tredisel wurden 
nun für acht Apparate Fr. 1200 verausgabt, in 
dk sich der Kleine Rat und die Kuratel teilten. 
Die folgendeii Jahre freiüdi fielen nach diesem 
gewdljgen cLupf» 



Die Sternwarte, 

Scfaoa aono 1812 war auf die Initiative 
uniHiiiclier Astraoomen anf der gros- 
sen Sdianze mit fremdem Geld eine notdärf- 

tig'e Bretferhiitte errichtet worden, v-'eiche so- 

\'.-olil als Cibser.'atoi luni, als ,iuch ;.].i,;ierhin zu 



dBCB Haupts^nal 4a ti j tonomeülscfaen Vet^ 

messung des Kantons diente. Hier stellte Pro- 
fessor Tredisel seine utHnomisdien und oie- 
teovologbdicit Beobachfungeo an und ei teilte 

von Zeit zu Zeit seinen Schülern astronomi- 
scbeo Uateriidit Aber nach wenigen Jahren 
sdion war die Hütte so morscb geworden, dass 
bii c m zustürzen drohte und die icostbaren, der 
Akidcinie gehörenden Instrumente die darin 
aufbewahrt waren, die grosste Gefahr liefen. 
Da gab in Soauncr 1820 Proi eas or Trediad 
der Kuratel »ien Plan für den Neubau eines 
Observatoriums ein,^ eines ganz bescheide- 
nen Baues aus Riegwnfcy dessen Kosten auf 
Fr. 1462 devisiert waren. Die Kuratel empfahl 
dem Kleinen Rat den Plan zur Annahme und 
dieser votierte in einer Anwandlung von Gross- 
fllttt sogar Fr. 1600 für d«i anbegehrlen Nett> 
bau; freilich kostete er 5ch!ic<?<5lich Fr. 6500, na- 
mentlich wegen der Ansdiaffung zweier gros- 
ser Staden von Solotitumerstdn mr Befesti* 
gung des Mittagsfemrohrs und sechs stcinLmun 
Konsolen mit J^^armottaleln für die AuisteUung 
von Instrumenten. 

Das Observatorium wiude genau auf dar 
Stelle des alten « Beobachtim,tT5kabinetta» ge- 
baut: um die im Jahr 1812 und nadiher g!B> 
machten vielen und znm Teil sehr genanen Be- 

stimmiincfen der peoprrsphiscbcn I.npp und be- 
sonders die mit grosser Sorgfalt festgelegte 
MittagsUnie sofort auf das neue Otwetvato- 
rium übertragen zu Icönnen, ward das Zentrum 
des frühern Kabinetts, über welchem 1812 die 
Azimuthbeobachtuugen gemacht worden wa- 
ren, sehr SOfgBltig beibehalten.* Ueber dieses 
Zentnun stellte man das Mittagsfemrohr. Das 
kleiiie Gebäude hatte die Form eines regel- 
missigen Adttedcs von 03 Fuss inssenn Um- 
fang und war genau nach den Himmelsgegen- 
den gesteUt Auf den Seiten SOd-Ost, Süd-West, 
Nord-Ost und Nort'Wcst waren bobe^ auf Rot 
kn bewegliche Schicbtenster, vor welchen im 
Saale, der 10 Fuss hoch war, steinerne Kon- 
solen ziiin festen Aufstellen der Instrumente 



»9 



Digiiized by Google 



hidv 



Stenden: twd Stenden zu beiden Seilen des 
Meridiuidurdisdinittes, wekher mitten durch 
das Gebäude ging. Der Saal endigte in eine 
Kuppel Mitten im Saal steml, wie bereite fe> 
sagt, das Mittagsfemrohr, unter ihm war der 
grosse Ramsdcoscfae Azimuthaikreis au^[estell^ 
dcf dofigB Miocr Afl nif den Pfwfliiid« Er 
war 17Q7 aus London ancel.jn^t, von wo er 
ZU grossen Messungen in der Schweiz unter 
ikB Anspizicn und tum Teil «tf KMtai der 
dlnaeoiiscfaen Oesellschaft von Professor Tnl- 
kt verschrieben worden war. 

Aul einem steinernen Fussgestell stand drit- 
talt die p fiwlthhf so, dass sie der D tfl in it i i ta r 

am Mittagsfcmnhr rechte im Auge hatte und 
ihre Sekundenschläge Ueutlicfa horte. Sie war 
von vii niny n um w o i i vcnciMgf woffwen, mit 
Orahamschetn Makes und Koinpensatkni aus 
Zink und StehL 

Das vierte Instrument war ein grosser^orda- 
kicli, nach Reicfaenbachscber Bauart von dem 
Bemer Schenk gearbeitet. Als ffinftcs Instrti- 
ment stand da ein Reicfaenbachsches Rcpeti- 
(ionsfheodoIHlif In Jahr 1811 mn BAiif der 

Vermessung?: dfs Kanti^ns von Münrfien \er- 
schrieben, seither von Schenk mit einem multi- 
plbincndeti HShenkicni md einer bc<|ae)iKra 
Berichtigung der Axenlage versehen. 

&idlich barg der Saal de? Ohsep-.ntnriurns 
ein Fermobr von Doliond und ein kleineres 
cngHsdict AeqtiatofMiinfrMfltcul IMctef Kon* 
stnilction, aber von Schenk ebcnfnih tu einem 
test ganz neuen Instrament umgescbaffea 



Der botanische Qarten. 

Mit Bewilligung des Stedttites wurde der 
zwischen den Schulgebäuden und der Biblio- 
thek befindliche ehemnliffc Tntcn.->rker im Jahr 
1804 der Oesellschaft der vaterländischen Natur- 



tcn5 Qberlassci] und die Rennrning verwen- 
dete auf Zuiflstung desselben durch ZüditItQge 
6— TOO Frankaui Bd Einridituag der Akade- 



mie suchte die Kuratel sich mit der naturfor- 
schenden Gesellschaft wegen Benutzung des 
Gartens für die Akademie zu ventindigen, in- 
dem der Plilz für cne tdldie Aaitett ihridv 
^eeifrnet sditai; dk VatlMIlMlIUglll 
gen uch. 

Aofuig 1811 madde die naturfondwnde Oe- 
tellsduft, welcher die Unterhaltung des Gar- 
tens zu beschwerlich wurde, der Kuratel das 
Anerbieten, ihr gegen Refimdation der Aus- 



n«r m\i der Bewilligixnjj ties '^füdfrate-; ge- 
scfaehen konnte. Aber in demselben Augen- 
bück, da die OeMllMliaft ihre Redite der Kn- 
ratd «tibelen vrollte, zuckte der Stedtrat die 

fener crteilton Rechte und dip Kuratel musste 
von ihrem Wunsch abstehen, m nächster Nähe 

sitzen.' 

Das folgende Jahr sollte ein solcher auf der 
neu angelegten Promenade beim obem Tor 
dogcricUBl wcfdcn» nbcr wcgcu Sdiwl0f|[> 

keitcn, die der Stadtrat mrichte, niMle MIGb 
dieser Plan aufjrcgcbrn werden.' 

Inzwischen war der botanische Garten auf 
dem Toteaadeer «arter die DircktkMi der BlbUo» 

tlick^ommi??;or! r^r kommen, in welcher auch 
der Pfarrer und nunmehrige Kurator Wy tten- 
baeh aan. Sdaer bdtfattve M e» a verdaa- 
ken, dass mit Genehmigung des Stadtrates 
1814 ein Vertrag zu stände kam, nach wekhem 
dem Professor der Botanik die Benutzung des 
Gartens erlaubt wurdet [)ie Kuratel hatte an 
die Unterhaltungskosten jährlich L 200 beizu- 
tragen; der Stedtrat gab L. 30ü, zudem Steuer- 
tai auch iiodi Privatpcnonca Oir Sdwilic&ia 

Wegen allzu grosser InanspnidmalBBe der 

akademischen Kasse konnte die Kuratel vom 
Jahr 1823 an nur noch L IbO beitragen,» doch 
kam in Juli 1827 twitdiea der Kandel wd der 

Ribliothekkornmission ein ncuf'; Vorkommnis 
zu Stande, nach welchen die Kuratel skh ver- 
pflichtete, wieder wie Mber L 200 ao die Ub- 



Digitized by Google 



«1 



51 



Das Manuolschc Mineralienkabinett war Ei- 
gentum der Otkoaomiscbeo Oesellachaft und 
in der DoMioasikte wir ansdrikfcydi gesagt 
worden, dass die Kantonsregierung nicht die 
geringste Ansprache darauf zu machen habe. 
Da die Kuratel auch diese Sammlung für die 
Medenie DBUiar nadien woOte^licediloss sie 
den Ankauf derselben und trat mit der Oesell- 
schaft zu diesem Zweck io Unterhandlungen 
da.* Dietdben gelangten bald m daem be« 
friedigenden Abschluss: um den Kaufpreis von 
L 1500, die vom Kleinen Rat ausbezahlt wur- 
den, trat die Oekonomische OeseOsdiaft das 
Mineralicnkabinett der Kuratd ab (September 
1S0T) Zur Aufstellung desselben wurde das 
Uuglictiste Zimmer der diemaligen Alumncn- 
wolmiiiigeB In Klosier heigcifcMe^ von wo 
aber das Kabinett noch verschiedene >X'ande- 
rungen zu machen lutte. Aus den Maouako 
der Mmtel Imm endiea werden,' das* ihn 
von adten der Dozenten nicht die wünschens- 
werte Aufmerksamkeii geschenkt VMirde und 
dass es infolgedessen in ziemliche Unordnung 
taAtt, bii «Mllicii in Jdv 1823 von den Pko- 
fessoren Meissner und Brunner cL 
acber Katalog angdcgt wuide. 



Dl'; Theatnim ;ina(omtairn war ZUT Zeit des 
mcdizinisciien Instituts im grosMO Spttal ge- 
«cteniifidbliAdaeelbetUsani l.Apri 1806. 
Schon den vorhergehenden Winter hatte die 
Spitaklirektion kund gegeben, da-?? die Zim- 
mer, in der die Sektionea bis jetzt suttgeiunücn 
hrtte tt , w ciaen andeni Zwadke vefwcnlel 
werden müssten und die Aniitomie unmöglich 
in ihrem Gebäude verbleiben könnte. Sofort 
«■h aicb ^ Kamel nedi «inen inden Lokile 
um und fand den schicklichsten Platz in den 
ahen Oarten des Midcfaenwaisenhauses, der 



niniif Her flnw> mn 
allem Veilcehr gelegen wir; am nordwestlichen 

Ende desselben war das alte Gartenhaus in 
Stein gebaut,* welches zum Umbau in eine 



geeignet schien. Der Stadtrat trat für die Dauer 
der Probezeit der Kuratel das steuieme Stock- 
Ida Ar «inen Jilullcliea Mietete von Pr. W 

ab unter der Bedingung, dass der Eingang an 
der dem Oarten abgekehrten Seite bewefk> 
stdligt tmd nadi dm JHldcfaenwaiaenlmi* Wn 
alle Kommunikation abgeschnitten wndt. So- 
hlt wurde der Bau in Angriff genommen, da 
der Kleine Kat, mit dem Plan einverstanden, 
Wfipr BriiiMfc vcnpndit^ we^en der unei^ 
wartet grossen Anzahl der Stiidicrcnricn musste 
fietlicfa der luqirünglicbe Plan erweitert und 
dn bercNi idmi nrij^efOfarte OeUbide dnclt 
einen Anbau erweitert werden. Dk Kosten filr 
den Umbau und die innere Einrichtung beliefen 
sich schliesslich auf etwas über 9000 Franken;' 
in den (kbinde war «Mh der Hörsaal fOr die 

anatom;<;chen Vorlegungen Und das ICabinett 
für die anatomischen Präparatei das im Luä 
der 2Seit in einer eneehnlldiett md tdu' kon^ 
baren Sammlung sich gestaltete, welche die 
Anfmcricsamkett aller Fremden auf sich zog. 

Die ebrenwerlen Buiger der Stadt erniHe 
es freilich mit Grauen, wenn sie der Arbeit 
gedachten, die in diesen geheimnisvollen Räu- 
men von stattai ging, und wenn sie im Vor- 
fibeiselwn die Skelette citriicfclen, die der ffeir 
Emmert im Anatomiehoff z'tm Bleichen hatte 
Mlfliingen lassen, und gross war die Aufrqj;ung 



1806 — es ruchbar wiude,^ dass der Anatomie- 
Wärter, den man mit denselben Augen ansah, 
wie den Henker, dem Weissgelber Rohr an der 
Mitte eine Jttettdtenhaut xnr Beubeitnngfibef^ 
geben habe. Sie legte sich er<;t, als die Kuratel 
dem Missetäter seinen schwanen Amtsrock 
nnnenmen nen nm nn cnn nnawin von runs 
und Hof fiirtjagte, und wie das corpus delicti 
niii allen Ehren begraben wurde. Sogar die 
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dl« sezterten Kadaver beerdigen sollten, so 
das» sich schliesslich die Polizei auf Ansuchen 
der Kiratd In MiHd hsfcii iiiuMtff« 

Immer sich wiederitolende Klagen von sei- 
len der Waisenhausdirektion Ii essen schliess- 
Ikh auch den Stadtrat die neue Anstalt über 
•De Berge wiinsdien, und in der Konvention 
vom Jahr 1812 zwischen der Regierung und 
dem Stadtmagistrat veipflichtete skh der Kkine 
Ral;^ da» ABatonkgebiMde bdm Mlgden- 
Waisenhaus auf den 1. Januar 1817 der Stadt 
wieder Qbeigebeo zu lassen, gegen — Restitu« 
tioa der darauf verwendeten Baukosten I Diese 
böse Klausel liess den Stadtrat in der Folgezeit 
auf seinen wiederholten Fordprung^en um Ver- 
legung der Anatomie, m den Jaiircn Ittlä uad 
1824, nidil bcvtdicn» ficirvicb htbiufMt 40e 
Anitidt fliKn Pliti. 

Die EtütindangsaitstalL 

üeber die Entwicklung derselben entneh- 
men wir dem Bericht im Manual der Kuratel 
vom 15. Juni 1831 folgendes: 

« Die EnttMndun^anstalt wurde laut Be- 
schluss der lOiratel vom 6. November 1818 
veraudisweise und nU dem Zwecke errichtet, 

als praktische l 'nterrichtsanstalt für künftig 
Aerate und Geburtshelfer zu dienen. Sie hatte 
damals kein bestimmtes Lokal und nur ge- 
linge HQlfsmitteL In einem gemieteten Zim- 
mer mit Vrcniijpn Betten wurden die NX'öchner- 
iiuicn kmz vor ihrer Niedcricuntt aufgcnom- 
men, nod für Jede Qdwrt von der KuratH dOe 
Summe von L. 16. bis L. 20. bezahlt, aus wel- 
cher alle Au^;aben bestritten wurden. Der gute 
Fortgang dieses Institafi md dessen augen- 
scheinliche Nützlichkeit bewogen die Kuratel, 
dasselbe so sehr als die Umstände es gestat- 
teten, zu unterstützen und zu erweitern. E)ie 
Zahl der das^wt besorgten Geburten, welche 
zuerst jahrlich nur 5. betrug, wurde nach und 
nach aut S. 12. und 20. erhöht In Folge eines 



andeaHt:! 

Anstalt erstatteten Berichts wurde diese Be- 
hörde von der Hohen Regierung autorisiil^ 
vom Jahr 1625. an zu CrweHening der An- 
statt eine Summe von L: 600 jihdich zu ver- 
wenden, welche vert>unden mit den Beisdiüs- 
sen der Curatel, derselben eine Einnahme von 
L: 1000 sidierte und es möglich machte, der 
bisher als ambulatorisches Institut bestandenen 
Anstalt eine feste und bleibendere Oganisation 
zu geben. Die Auffindung eines lange vergeb- 
lich festirhten angemessenen Locals. '.vclches 
im Jahr 1826 von der Rcsierung im Frienis- 
ber^fer Hans zu ancn%eMfcha- Benutzung 
cingeriumt wurde, brachte endlich die Entbin- 
dunp^anstalt auf den Punkt, m\ welchem sie 
Sich jetzt befindet — £>urch Ertheihuig zweck- 
ttjtosljpcf ^t^^^^menfif fmd VflstnictiODCfl, duRb 

die an die Landc^erneinden erlas'^pne Bekannt- 
machung des Zwecks und der Einrichtungen 
der EnfUiidUBg»<Aastalt dureb Vcmiehruiig 
des Mobiliars und besonders der Betten, fflr 
wekhe der Sanitits-Ratfa im Jahr 1828. emen 
aosaeroidcndidien Beischuss von L: 600. be> 
stianita^ luit die Entbindungs-Anstalt die mit 
ihren gegenwärtigen Hülfs-Quellen im Verhält- 
niss stehende grösstmöglidte Ausdehnung er- 
hftHen und wfMe diese Oicnzfinle zum Nach- 
theile der übrigen aus rlf: Akademischen Cassa 
unterstützten Subsidiar-Aostalten überschreiten, 
wenn do Mehmet anf dieadbe verwendet 
weiden mfisste.» 

c. Den l'ntorrichf d<»r EnttiinduptrvanstaH be- 
suchten durchschnittlich 12 Studierende ; un 
Jahr 1830 wwdn 40 veibeiraiete nd 14 ledige 
Weibspersonen entbunden ; und fßr die Wöch- 
nerinnen und anderes 1486 L. ausgegeben.» 

< Während den 6. Jahren wurden von den 
Landgemeinden 32. schwangere Weibsperso- 
nen in die Anstalt geschikt und für dieselben 
ein Kostgeld von L: 16. bezahlt Diese Kost> 
gelder, sowie die L: 6 betragende» halben 
KoHegiengelder der Studierenden Jtancn der 
Anstalt zu gut. d — 
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cPttr dte LcHuQgf dcf EMUndnngi-ABiUt 

bezog Hr. Prof: Emmert »eit 1. Juli 1825. halb- 
jihrlicfa L: 100. u: erhielt ausserdem im jihr 
1827. eine ausserordentikhe Ontification von 
L:«Oa> 

Dk Tierarznehchide. 

Schon im Winter ISOS/ÜO wurdea von Dr. 
Kiit Friedrich Emmert, der mit «ciaem tttera 
Bruder Friedrich Augmt, dem Professor der 
Anatomie und Physiologie, nach Bern geliom- 
mea war, mit der Eriatdml» der Mmtel Vor- 
lesungen fiber die Tierarzneikunde gehalten.' 
Von der medizinischen Fakultät in seinem Fach 
gq>rüft und tüchtig erfunden, wurde dann K. 
F. Emmert nach dem Vorschlag der Kuratel 
vom Kleinen Rat zum Professor der Vieh- 
arzneiwissenschaft gewählt^ mit Amts- 
■nlritt wm 1. Mlrz 1806 an und einem OehaH 
von Fr. 1000; er hafte den Sitzungen der medi- 
zinisclien Fakultät, in denen über Gegenstände 
•eines Fachei benkn winde, beiaiwobiien. 

Di die ZaM der Studiereoden dank den 

trefflichen Vorlesungen Emmerts bald auf 20 
•ostieg, wurde schon im Frühjahr 1806 be- 
ichloeaen, ein Tierfaospital für Pferde, Horn- 
vieh und Sdmfe cnunrichten ; als Lokal da- 
für wurde das sogenannte Schmelz hüsi an 
der grossen Schanze beim hintern Teil des 
Spita|gri>iudes auieneben. Rfbtig ging man 
an die Arbeit und sclion Mitff Nnvfmbf r 
konnte die Eröffnung stattfinden ; es waren 
xwei gcrilimiige Kuh» lud Pfefderiälle sunt 
t Bühne >, eine Schmiede und eine V/ohnung 
für r.'. -i Studenten, die als Unterärzte fun^^r 
ren soUten, beigestellt worden. Emmerts üe- 
Inft wnrdt «Ml Ar. 1«» «rhöbt; bereiti im 
Noveniber 1809 wtirden rini^-cn Studinsis «rtis 
veterinariae Examina abgenommen^ und von 
der Kuratel Zeufnime diifiber ausgestellt; der 
Knrs dauerte in der Regd zwei jähre. 

Nachdem Professor Emmert mit Beginn des 
Sommersrmt^stcre 1812 an Professor Schiferlis 



Steile IDr CMrafgle trad Qdmrtdilllfe gelrelen 

war, beschloss die Regierung, zwei tüchtige 
junge Bemer füt das Fach der Tierarzneikunde 
auf fremden Univcnititen heranbilden zu las- 
sen und bis zur definitiven Organisation der 
Anstalt keine neuen Zöglinge aufzunehmen; 
inzwischen sollte Emmert die vices des Pro- 
fesson der Tienrzneilmnde Uieniduieo nnd 
die Aufsicht des Tier;pifrih gegen eine Re- 
muneration von L600 weiterführen.* Die zwei 
jungen Leute, die id cxtens gesdddrt winden, 
waren der Tierarzt Matliias Anker von Ins 
und der Stud. vet. Peter Schild von Brienz; 
jedem wurde ein jäiuiiches Stipendium von 
F^. BO0 Mgiespfodicn, dss infolge der cim^ 
laufenen erfreulichen Studienrapporte im Juli 
1814 auf laOO Franken erhöht wurde.!^ Nach 
grOndUdien Studien in Wien, Berlin, Mflndien, 
i^rag und Charenton kehrten die beiden Jünger 
der Wisiaischaft im Spitjahr 1813 zurück und 
hatten nan vor der mediziniadien Fakultit sfdi 
auszuweisen in einer anatomischen PriparsÜon 
und Demonsfration, einer physiologischen und 
pathologischen Vorlesung und in der diagno- 
sdsdien und fnogiwiitiirtien Besdnnmmg der 
Krankheit eines vorzuführenden Pferd! Beide 
l)estanden die Proben und wurden im Sommer 
1810 als Ldirer der Tierannelkunde probe» 
weise angestellt, doch so, dass sie vorläufig 
die WcisL-n^-ifn Emrrerts. der die Aufsicht über 
die ganze Anstalt noch beibehielt befolgen 
sollten. Emmert sdber u ule iiidi te lc nur in 
Anatomie und Physiologie der Haustiere,^ A n - 
ker las Ober allgemeine und spezielle Patho- 
logie und Therapie, die Viehseochen, das Ex- 
terieur und den Hufbeschlag; auch gab er den 
klinischen Unterricht im TierspitaL Seinem Kol- 
legen Schild fiel zu die Arzneimittellehre, Dii- 
tetik, die mfdirlntsche CldrUfSie nnd Opera- 
tionslehre, die geridididw Tiersmiettnmdcund 
die Oestütkunde. 

Oer KniniB wurde auf zwei jaltre iestge- 
setzt mit halbjähriiclitn Kriüeniciif^eldem' \'on 
Fr. 6 für jeden Lehrer, Fr. 12 aber in Anato- 
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Stai- 



mie, Botanik und Chemie. Die Studenten wur- 
den veipllldilE^ die Vc 
Botanik und Zook) 
diosi medidnae. 

Den 2. September 1818^ wurden Anker und 
SiUkl Hit dKT BaoMm« von je Fr.80Ode> 
finitiv angestelH und der Aufsicht Hmmerts ent- 
hoben; die Ldtung der ganzen Anstalt wurde 
Oer neauuiisciien renimt noergcoeii. 

Ab Schild ein Jahr nachher in seine Hei- 
mat Buückgiflg, um dort zu praktizieren, wurde 
das LArftch der materia media und der Diä- 
tetik Herrn Anker Qbertragen und die übrigen 
Lehr^cher Professor Emmcri und einem von 
diesem anzustellenden Prosektor übeig<d>en; 



mert zu gleichen Teilen verteilt 

Schon den 7. Oktober 1813 war zwischen 
der Regierung und den Stedlm^dcai der TTer^ 
spital in der nidvicn Nlhe dfei Biiigerspitals 
ein Dom im Auge war, eine Konvention ab- 
gesdiiossen worden, nach wekher Platz und 
OcbiiMfe det TienpHali den Stadtrat a Han. 
den des Burgcrspitals bis zum Oktober 1819 
abgetreten werden sollten.^ Der Termin wurde 
über nldit fame gduMen, der TlenpHd war 
noch im Sommer 1823 im « Schmelzhüsl » ; 
nun drai^ aber der Stadtrat auf Verlegung 
dendbcB md (tte Lehrer wlluwJifefi ele andi, 
da die Gebäude feucht waren und die Anstalt 
unter <l<»ni Mangel an guteoi Waaaer sehr zu 
kiden hatte. 

Da tidi bald alle Betei%tea aaf die Ver- 
lepnnc; lirr Anstalt auf da-^ vom Stadtrat an- 
gekaufte Oüdergut an der Engebakk einig- 
leo» beec M oee der IQeiiie Rift den 22l Juni 
1824* einen Teil des Ofiderschen Gu- 
tes aus der DomSnenkasse um 15,500 
Franken anzukaufen und das Orund- 
si&ck mittelst Fr. 1 1 ,000 zur Aufnah- 
me der Veteriniranatalt cinxnricli* 
tcn. 



gegen; das folgende Jahr* wurden im alten 
CMderfiani dat AndllofinB md die WoIihbb^ 

gen f&r Anker und den Prosektor eingeridM; 
ebenso das Anatom iezimmer für die Sektionen, 
die bis anhin in der Menschenanatomie statt- 
gefunden hatten. Auch eine Srhrniedf Mr den 
Pferdehufbeschlag wurde gebaut ; hier waltete 
Meister Favre seines wichtigen Amtes, der 
adwn 1818 von der Knratd angeeteOt wofden 

war und bis jetzt in einer Schmiede in der Stadt 
unterrichtet hatte. Die Kosten der ganzen An* 
statt waren sdiUessIich auf fiber MifiOO Franken 



Eine neue PensenverteiluQg votgi Februar 
182S bestimmte,' dass Professor Emmert die 



vortragen sollte, der Prosckfnr aber die Ana- 
tomie und Physiologie der Haustiere, sowie 
die geridiffii&e TieiiiiwilnBide» Prof» FwniPtt 
wurde wiedeian die Ldbing der Anstalt fiber- 
tragen. 

In ihrem neuen Heim entwickelte sich die 
Anstalt in eHieiilidier Weise nnd gewann bahl 
das volle Zutrauen der landwirtschaftlidien Be- 
völkerung des Kantons. Ihren Aufschwung und 
Uwe Bedeutung verdankte aber die Anstalt vor 
allem dem segensreichen Wirken Ankers, des- 
sen Yeidienste die Regierung durch Vetkihung 
des Professoilitels dn 29. Jnni 1831 lu flute. 
Siebzig Jahre nachher hat die philosophische 
Fakultät der Hochschule Bern seinen Neffen, 
den Maler Anker, durch Verleihung des Dok- 



ent- I Freu 
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Srhöpfunf^n geehrt. Bei dieser Oelcfjrnh^it sei 
noch erwähn^ dass Vater Samuel Anker, Tier- 
anl In ins fl9W— 1880), flBr eine vcRÜenatvoBe 
Artieit über die Heilung des Ueberwvrfe auf 
Veranlassung der Kuratel 1824 von den Riten 
in ganz Ixsonderer Weise auagezeicfanetwnde. 



Der 
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der KM 
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es eine seiner ersten Bcstrebnn^rn, der Aka- 
demie dk Pforten der Kunst zu eröffnen und 
die «dner Hot untriranle AnitaH mit einer 
höhern Zeichnungsschule zu vcfinnden, 
nnd für dies« sein Ideal wusste er auch die 
übrigen Mitglieder der Kuratel zu gewinnen, 
•ewie tdiie KoOegen in Klefaeii Rai 

Den Anfang^ madite er mit der Gründung 
eines Antikenkabinetts; aus Paris liess 
man fai iwei Sendoogen für L 1700 Qipsab- 
güssc nach Antiken kommen^ und bestimmte 
zur Aufsteiiung für dieselben den grossen Bi- 
UioAdcsaal (die jetzige Aula). Un 8ui zu 
dacm würdigen tuid zwecicdienlidien Lokal 
umzuscfaaffen, in welchem die jün?rer der Kunst 
gerne verweilten, wurde der Werianeister Malier 
l i B M iH iaBt, ebMB bollg^iclwB Plan mll Devto 
der Kuratel vorTnlegen, naclidcm der Stadtrat 
(den 27. Mai 1807) sich bereit erkürt hatte, aus 
den Uebenddltsen des Muashaf ens L. 5000 für 
die Errichtiuig einer akademischen Zeichniugs* 
schüfe zu bewlligen.* Nadi Hallers Plan wurde 
der Bau in Angriff genommen und auf das 
Frthiaitr 1810 fertig gtMKi die SMdco Ib- 

men auf enhische, mit fi5;err;en OelSndem um- 
g^oe Fussgestelk zu steben, die Büsten auf 
uppi; ncoen oem Amucensaai wuroe ein bsi» 

nLTt:s, heizbares Zimmer für den eigentlichen 
Zeichenunterricht hergestellt Bei der Eröff- 
nung der Sdiule standen in dem graaten SMle 
bereits 17 Statuen und Gruppen, «owli 9 
Büsten, nach den schönsten Antiken gegossen. 
Der Saalbau hatte ungefähr 10,000 L gekostet, 
wdd» von der StadtwefwaHniv vaä der 
demi;chea IbsM »I gidciwii TcOcn b e tüMl H i 
wurden. 

Als Dirdctor dor SrilHle luiwi Mnladi dtt 

berühmten Landschaftsmaler Ducrox, der von 
seinem langjährigen Aufenthalt in Italien zu- 
rückgekehrt war, in Au&sicht Der Kleine i^t 
billigte sein Vorgehen und Uew den lOoifltr 

eine ehrenvolle Berufung zukommer : mit dem 

Titel eines l'rtifMiSors »eilte er eine Pen-^ion 




1000 PkulKS iicktl KoBmlcflCcIdcrii Cf^ 

halten Dticrox nahm den Ruf an, starb aber 
bald nachher (Anfang des Jahres 1810). Nun 
winde «De Leitung der Schale dnen ICoraHec 
von sieben Künstlem und Kunstfreunden fiber- 
geben und drei junge Künstler wurden m S-ial- 
inspektoren^ ernannt, weiche abwechselnd ziu* 
bestiodigen Gegcnwwt und AdUdit M An* 
tikensaal verbanden waren. Derselbe war tig- 

licfa von 8—12 und von 2—5 Uhr geö&et und 

wrnUii ■■■■ja» * ■ ■ * ' ■ ■ ■■IijiimIIiii.m 
HCT cuiuiu uunj am Njuiium pcmnaren 

dingungen den jungen Leuten ermöglicht Den 

Unterridit im akademischen Zeichnen erteilte 

l*rofessor Sonnenschein mit groMem Erfolge, 

so dast die Kuratel bald die Ficnde hallen Or 

ihr voigelegte Zeichnungen Medaillen und Ora- 

tifikationen zu erteilen; bereits im November 

1803 wurden an talentvolle SdtfJer vnd Sdiflle> 

riruien solche Auszeichnungen ausgeteilt und 

in der Folgezeit liess die Kuratel keine Ge- 

legeobeit zur An&unienmg junger KHnacr 

vorübergehen. Professor Sonnensi^m erhielt 

für seine RfTnOhnnc^en «im den Fortgang der 

Anstalt regelrecht alljährlich eine Gratifikation 

VOlliufig noch nicht gepflegt; die Hoffnungen, 
die man in der BeziehuQg auf den Maler König 
0uclit luHe, ctflBMcn ifäi nlciA 

Im Frühjahr 1815 hat Professor Sonnen- 
sdMin von semen Funktionen an der Schule 
and der Akademie zurück; seine Stelle an der 
höbem Zeichnungsscbule bekleidete von jebt 
an der Kunstmaler Vollmar, der wie sein VoN 
ginger durch den Unterricht im Zeichnen nadl 
Moddko iciillme Eifu||{e cradle md den Ti* 
tel des Direktcrs der Zeichnuni^sschulc erhielt. 

ünablissig war die Kuratel bestrebt, neue 
Gipsabgüsse, aber anch Zeidmungen, Kupfer^ 
Stiche und Gemälde zu erwerben; die Kunst« 
Sammlung erweiterte sich von Jahr zu Jahr. 
Den wichtigsten Zuwachs erhielt sie im Jahr 
1830, «b der Kldne lUt die Kuntd ermichtigtt^ 

aus der retchhsitifren und prarhh'ollcn Samm- 
lung von Sit^niund Wapnor eine gruisere Äu*- 
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Wahl von Gemälden, Kupferstichen und Hand- 
xeidiaungen um die Summe von L 3200 zu 
kuäen;^ es waren 30 OemÜde und 53 Zeich- 
mngen Ußd KupfenUdie. Eine grössere von 
der Kuratel zu diesem Zweck? besonders ge- 
wählte Kommission hatte die Auswahl getrof- 
fen mit der Vebong; namentUdi aokhe Weite 
atisndcscn, die als Denkmäler vaterländischer 
Kunst ausgestellt zu werden verdienten. Mu- 
tadi, denen Initiative die Akademie auch diese 
Erwerbung verdankte, wollte durch sie zugleich 
die Onuidlagc eines « vaterllndischeii Oemilde- 
iMKliiais» sduffen. 

Diese Erwerlwng aus der Wagnoidien 
StaBmliinc: jEfab dm Anstoss zur Erweiterung 
der Zeichaungs&chuk, indem nun auch Unter* 
tkhA bk der L sn d s c Iiri l sfirifh Biiiy erteilt wurde 
und T^.vnr vfm den Herren Voliraar, Ijory Vater, 
Juiilerat und L,aiond, die in Uebenswüfd^rier 
Veiae der KmM entgegenkamen ; in den An- 
fangsgrOnden der verschiedenen Zeichnungs- 
fächcr untprrichtPtf Herr L'ihrcr* In denjeni- 
gen Stunden, die nicht dem eigentlichen Unter- 
richt gewidmet waren, hoiurtcn die Kw8stfld>- 
hnber den 7richnt!ngssaal, in dem die Wagncr- 
sche Sammlung aufgestellt war, benutzen und 
ntA den Oi^indien leichnen: für die Damen, 
die man nach damaliger Sitte von dem stirkem 
Geschlecht noch absonderte, waren besondere 
Stunden voihdnMen. 

So entwickelte sich denn die Anstalt in er- 
freulicherweise Vjnfl fand immer mehr Aiiklnniy; 
wenn die Schülerzahl beständig grösser wurde, 
SO fmgr bn fernem wohl anch die Anrcgunff dt- 
211 I>ci, wcldie der Jugend von Bern durch die 
beiden grossen Ktuuiansstellungen in den Jah- 
ren 1824 und 1830 zu tdl wurde, wekiie anter 
den Auspizien der Kwatd grmsen Erfolg zu 
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Das MusiMolUgmm, 

102 Jalue lang iiatte das .CoU^ium musicum 
«ebtOht. dank der Un te iaUküuu g 



von seiften df-r Reffienin?, welche dem Verein 
jährlidi 120 iCronen hatte zukommen lassen; 
der Zwedt des Collegium nnisknm war die 
Uebung der künftigen Oetstlichen in der Kir» 
chenmu>;ik Die Revolution madhtr auch dieser 
Institution ein Ende und unbenutzt lagen nun 
BiWutthittt ftltttOoiUttif biflCfittUMrtft (iflitf 
Oerätsduften herum, bis ^ie schliesslich dem 
Kirchmeier zur Verwahrung übergeben wur- 
den. VeigeMich wandte sich das Kfachen- und 
Schuldepartement an den Kleinen Rat mit der 
Bitte, das Kollegium durch tatkräftige Unter- 
stützung wieder ins Leben zu rufen;* erst im 
Jahr 1810 gelang es einigen Dozenten, die in 
ihrer Jugend dem Kollegium angehört hatten, 
an Stelle desselben aus Studierenden eine aka- 
demische JWuelkf csellschaft m bihkn, 

welclie: die Kuratel .illen Vorschub leistete zur 

Hebung der Kuns^ für die sie ja QberaO ein- 
vai» uer noRnor ncr ueseuscnan war 

fessor Schälte. Aber a]ie(hsnd widerliche Um- 
stände Hessen die neue Institution nicht zur 
gewünschten ülutc kommen, und schon nach 
jähren seilte PtafcHorSiUiur der Kuratel 
an * das"5 die Oesellschaft ihre Ucbungen ein- 
gestellt habe; ihr Inventar wurde im Kloster 
aulbcwsluli Wo Ist es Mngcraten? Vcfi* 
geblich hoffte die Kuratel, das altehrwürdige 
Institut werde noch einmal auferstehen, doch 
die akademische Jugend erfüllte ihren Wnnsdi 
nicht und es blieb ihr nicMs flbrig, als der 
später entstandenen allgemeinen musik^ilisrhen 
Gesellschaft der Stadt Uire Sympathie kundzu- 



Dm memrüehe AteUv. 

In Frfih)ahr 1806 ordnete die Kantet die 
Herausgabe «tes Litterarischen Archivs 

an, in welchem ninächst dem f^iblilcum über 
die Entwicklung der hohen Schulanstalten zu 
Bera, dta ntlBkdl dar Behörden und Profes. 

sorcn und den Plefs^ und die Fortschritte der 
Studierenden tiestandig Rechenschaft gegeben 
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■ «Snliridiinintdt» dte bd 4er OribdMflf 

der Akademie i,vnltende i Stimmung zum Edlen, 

Frudiil)riii2en(iea luid Guten durch ununter- 
brodtcnc Aufiiiuiitenn^ luitenlOtKn und von 

Stufe zu Stufe höher bringen » ^ und m diesem 
Zwecke gpipbrte und populärwissenschaftliche 
Abhandlungen der aicadcmischcn Lehrer ver- 
öffeKflkfaen, sowie alle FVorektorete- und lo- 
augriralrcdcn und die gekrönten Preisschriften 
von bedeutendem! wissenschaftlichem Wert 
EodKdi eoOle luiler dem Titel «Sdiiveiieritclie 
Litteratur» dem Publikum durch Anzeigen und 
Rezensionen über die in der Schweiz veröffent- 
lichten wissenscharaichen Erscheinungen Re- 
chenschaft gegeben werden. 

Die Editron des Litterarischen Archivs be- 
gann mit dem 1. Oktober 1806; vierteljährlich 
creauen tut ncn von i— o iHigcti, je vier nene 
bildeten einen Band. Die ersten zwei Binde 
cfmUen die Venpredmiisea der Kuratel ia 
vollem Umfang, namenttch auch infolge der 
regen Beteiligung Halters und Rudolf Schärers. 
Ganz bcsonder4!s Interesse hat die Rede des 
Kanzlers Mutach, mit der er unter Darlegung 
teuier EnicibiingigniiMMtae die neoeii Sdiul» 
anstalfen den ? November 1806 eröfhtete; sie 
leitet das eiste tieft de& ersten Bandes ein. Leider 
fand das Utterarische Arcfahr nicht die gehoffte 

Vcrbltitung; schon der erste ßand brachte dem 

Verleger Bneomiiierre, dem Direktor der ^po- 
graphisdH» OesdlMdnll In Bern, dnen nicht 

unbedeutenden Verlust, den natürlich die aka- 
demische Kasse zu tragen hrtttr Den Verlag 
des zweiten Bandes übernahm die Steinersche 



den pcwünsrhtfn F.rfolg, weshalb nun eine 
neue, weniger kostbare Oiganisatioa gesduf» 
feo wurde.* Der Baad bi vier Heften unrfasste 

von jetzt an einen Zeitraum von durchschnitt- 
Ikfa fünf jähren und enthielt ausser kurzen Be- 
riditen fiber den Fortgang der Anstalt nur noch 
die Prorektorats- und Inauguralreden, von de- 
nen freilich die meisten von wissenschaftlichem 
Wert sind, sowie gekrönte f^reisschriftcn (z. B. 



dte von OoffBeb Studer «de vertfoois Aiexatt- 

drin3c nrigine, historia, iisu et abii";n rritico» 

1823) und Festalorationen. Von den Abbandlun- 
gen, die Ue und da inner diesen iteden im Ar- 
chiv, das vom dritten Bend an in der ohrj^« 

keitlichen Dnirkfrei ersdiien, gedruckt wurden, 
seien hier noch erwähnt; im dritten Band die 
«NMfaidit w» der » Jair 1811 angetegeoea 
trigonometrischen ATifnihmf dp? Kantons fkrn » 
von Professor Trechsei (p. 424 ff.) und die «Zu- 
tamnensteihmg einiger dh^Bni ia cher Massbe- 
stimmungen, Eintheihingen und Benennungen» 
von Professor Gmelin (p. 501 ff.); im vierten 
Band «des Tadtus Leben des ^gricola, über- 
setzt nebst Rechtfertigungen \t>n LDödeilein» 
(p. 84 ff.) und im ffinften B md die «Nachricht 
von der in den Jahren 1821 und 1822 in Bern 
errlc h telen Sternwarte» von ProfcMOr Tiecfatd 
(p 04 ff ) und die «Versuche über die Darstel- 
lung des Kali- und NatroometaUes» von Pro- 



Die Untenduni 
ten Band in zwei HdNen 
und 18301 



Dk 



dem 
den Jdven 



1795 Hess der fQr alles Gemeinnützige uner- 
müdlich tätige Dr. Samuel Wyss den Vorschlag 
zu Benutzung und Unterhaltung einer vom Sa- 
ni titsrat erriditeten medizinisch-chirur- 
gischen Communb i b] 10 th e k drucken* 
und legte zu B^;rfioduag derselben den gröss- 



von der Regierung ihm angewiesenen Ort nie- 
der. Zu ihrer Vermehrung gab der Santtitirat 
dhe Sunune von L 1250^ die Vennetfaunnicr 

von L 750; für die Benutzung hatten die Leser 
ein kleines Jahresgeld zu entrichten. Bald ka- 
men der Bibliothek auch freiwillige Geschenke 
zu. In der Revolutionszeit musste sie geschlos- 
sen werden, dn sie vor der Plünderung nicht 
mehr sicher vvdi, und nun wurde sie auf den 
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\X'uiisch d€r medizinischen Qescllschaft von der 
Vcrwattungskammer für den Staat gekauft 

Zu Aiiluig des Jabics 1806 wwde die Con- 
mutibibliotbek nach einem Beschluss des Klei- 
nen Rates der Kuratel der Akademie ßbf r?f 
ben,* auf dMS sie zur Biklung der studierenden 



4. Juli 1795 benutzt werde; tti ihrer Aeuf- 
: vemiigabts die Kuratel jährlich die Sum- 
me von Fr. COO lu der ifaKiedtiMliai ibsee, 
wozu, wie bii anbai, dk Beitrige der Abooneiip 
ten kamen, die sich aus der studierenden Ju- 
gend und den Aerzten von Stadt und Land re- 
kniliertea. Bis zum Jahr 1806 befond skh die 

Bibliothek im Erdgescboss der Bihliothekgal- 
krie, jetzt wurde sie beim Austausch desselben 
m dM stHea BlbnoHidnUt ia ^'Kkwler vcr« 
legt* und zwar in die Räume der alten Alum- 
ler im zwdten Stockwerk, wo dann 
die malliematisGliai and physikalischen 
Instrumente aufgestellt wtifden und die ma- 
thematischen und physikalischen VoHe^ungcn 
stattiamloi.^ Die Kuratel stellte sie unter die 
■MT betomdeni KonuniNkNi, die voa 
Kimtor präsidiert wurde (es war zuerst 
der Odam 1% nacfa seinem Tod Pfaner Wyt- 
tenbedi, dano der Helfer Bay), vom Jahr 1822 
in aber trat an die Stelle der Kommisston die 
medizinische Fakultät, resp. der Kurator der- 
selben. Das Bibliodiekariat und die Rech- 
inuigifBhrung wwcn immer einem PrafcMor 
der rnedizinischen Fakultät anvertraut, sei es 
dass beide Aemter von einer oder von zwei 
venchledcBCB PeisoncB bemit wuiden« IMe 
RccliniiiirsfiilininL; licss freilich immer sehr zu 
wünschen übrig und fast jedes Jahr ertüelten 
die fiedmungsSliirer — cnt PkofeMor Meiss- 
ner, dann Profemdr Bmuer — von der Be- 
hörde Verweise wcgfeii HooidenflidMr Redi- 
aung&abiage. 

Die mcdinmiclie BOriMbek fenclile Bnn 

Leidwesen der Knrnte! nicht die Früchte, die 
man von ihr erhofft hatte: sie wurde mit der 
Zeit Jmncr wciil§ei beuulilt wedmlb in Jahr 



1825 das Abonnement emicdrigl wurde; es be- 
trug jetzt für den Studenten jährlich Fr. 4, für 
die Landärzte des Kantons Fr. 6 und fOr nicht 
immatrikuherte Personen m der Stadt Bern 
Fr 8 nur für die Lehrer der Akademie war die 
Benutzung unentgeltlich. Bemühend war es für 
diese, disa hi denelben ZeH der JlMicbe Bei- 
trag der Kuratel von 000 u 
abgesetzt wurde. 



DU StudaUaibMothek. 

in ähnlicher Weise wie die medizinische Bi- 
bUotiiek unterstützte die Kuraiel audi die Stn- 
dentenbibliothek, d. i. die Bibliothek der 
Studentensodetät, deren Gründung schon in 
das Jahr 1741 ÜAt« Dadieaen«r wliwicliift. 
liehe Zwecke verfolgte, erfreute sie sich der be- 
sondem Ounst der Kuratel, die ihr bd jeder 
Gelegenheit ihr« Huk! und ihr WoMgebUea 
an ihren Bestrebungen zu erkennen gali. Bild 
nachdem sich die Kuratel konstituiert hatte, vo- 
tierte sie für die Studeotenbibliotliek einen Bei- 
trag von Fr. 200 mit dem Anetbieien,^ diese 
Unterstützung alljährlich zu emetiem, wenn 
ihr vom Konsul der Sodctät jeweiien über die 
Venrendung des Kfcifili fenane Rectenachall 
abgestattet werde. Da diese Bedingimg unmer 
zeitig und mit der gewünschten Genauigkeit er- 
füllt wurde, so erhielt die Sock tat regelrecht 
ond olme Untatecdmng jede» Jahr dk Fr.200 
aMbeiahH. Sie stand unter der Obhut eines 
Pfoimaors, der ihr als «Protektor» mit Rat- 
sdiligeo an die Hand gfag und sk in flacm 
Sbeben nach gegenseitiger Bekhrung und wis- 
seoscfaaftlicfaer Föntenmg cmtunterte. Durch 
ihn verkehrte dk Sodetät mit der Kuratel; vom 
Jahr 1822 an wrufde aie unter die Au^icht des 
Kurators der philosophischen Faki;ltS( pesttlH 
und konnte sich nun in ihren Angdegenheiteo 
diiekt mit der Knratel in VcAmdung eefattii 
Die Bibliodiek bestand \-or7{i^ich aus theolo- 
giscten Walceo, insbesondere Haodbücbero 
für dk Vorieaiqgen, es wmden aber auch Juii- 
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Zutritt III OuhMn 

auch die Gymnastaner, doch war es diesen ver« 
boten, an den Ejcndtiii der Sodetit teUnmeh» 



Dk 

Als zu Anfang des Jahres 1807 die VerfaSK- 
nine der in der Dotatioosakte der Stadt zuge- 
■p nocheiiCB grossen Bibliothek neu ge- 
ordnet wurden, verwandte sich die Kuratel in 
tatlcriftiger Weise dafür, dass bei den neuen 
Bficberanschaffungen vor allem die Bedürfnisse 
der Akadcnüc berücksichtigt wurden und die 
Studierenden ungehinderten Zutritt erhielten.* 
Aul ihren Antrag bewilligte der Kleine Rat 
dnea jihriidien Zosdinss von Pr. HM an «üt 

Stadthihliofhek. und so konnte mil dem 5>tadt- 

rat ein Vertrag abgesddossen werden, nach 
wcKRcni fue diaouMiniouMKHHninuiioii vci^ 
plliditet wurde, jedes Jahr nach den Vonchtl- 
gCil der Fakultäten für Fr. 1200 Bücher anni- 
kaufen und den Studierenden die Bibliothek 
iltfüch ZMwl Standes in QfTiwn. Sie bette nü» 
jährlich über die Verv/endtint»: des vom Staat 
ihr gewihrten Kredits der Kuratel Rechenschaft 
ibBikgcns mit gewohnter pciBÜdisr OcBMd^ 
keit prüfte diese jeweilen die ihr zugesandten 
itedmuagen. I^elrecht wurden sodann jedes 
Jahr die Fr. 1200 der Koaunissioa nach Passa- 
tion der Redmug über das yeriloaseiie Jsltf 



anstalten. 

Grossen Wert legte die Kuratel mit vollem 
Recht auf die neue Einrichtung der akademi- 
sehen Preisfragen und woidete alljährlich die- 
scn OegenstauMk die grOasie AufaieriiaaB- 

keit 7u 

Je im Herbst hauen die vier Fakultäten ver- 



fünf ausgewählt wurden, je eines für die theo- 
k>giscbe, juridische und medizinische FakuHit 
und zwei für die philologische, nämlich eines 
über die alte Litteratur und das andere aus 

dem Oebipt der Mathematik odf r Ph^'sik ; für 
dk theologisdie und die eigentlich pbik>iogi- 



vor;geschrieben. Die Fakultäten sjabcn ihr Out 
achten über die eingelaufenen Arbeiten ab, und 
auf Onutd derselben verCMsle der obere aka- 
demische Rat sein Befinden und Urteil; da^ 
selbe wurde je am Schuifcst verleben mit einer 
der SituaQon angemessenen Ansprache. Diese 
jpf fjatf m , oft gddirte Abhawlniiflsn vom ho* 
hem Interesse, nehmen nicht dncaUdneiiTcIl 
der Manuale der Kuratel ein. 

Der i'Nis bestand fai einer goldaucn Me> 
dadle im Wert von zwei Louisd'or, das Ac- 
oessit war eine silberne Medaille von gleicher 
Grösse ; den 13. September 181Q * beschk»s der 
iOeine Rat nach dem Antrag der Kuratel, von 
nun an die goldene Medaille im Wert von vier 
Louisd'or und die silberne im Wert von wenig- 
stens zwei Dukaten prigen zu lassen. 

Die akademische Jugend, vor all, m aher 
die jungen RecbtsbefUssenen, beteiligte sich 
alljährfich mit rUmdidicai Eifer und Fttiss an 
der ihr gebotenen Gelegenheit, ihre Kenn^ 
nisse und Talente in selbständigen wi^sen- 
schaftlkhen Arbeiten zu betätigen, mit einziger 
AmMhine der At^pdiMgCtt der flwio l og l sflifit 
FakuHät, wekhe wcr^pn ihrer Indolenz und 
Gkicfagültigkett diesem Institut gegenüber nicht 
bloss einmal hatte Vorwttrfc vom selten der 
Kuratel entgegennehmen mussten; es ist für 
den wissenschaftlichen Geist, der in den ein- 
zebien Fakultäten herrschte, bezeichnend,* dass 
z.B. auf das ScfanHcst 1825 die theologische 
Preisaufgabe unbeantwortet blieb, die juridi- 
sche aber («Abhandlung von der Lehre von der 
OswUirifwiinig nadi benüsdicn Ocsetsens) 
sieben Beaihciter fand, worunter einer in un- 
tadeligem Latein schrieb, und die raedmmsdie 
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(«flüer 4ie Wiikinfla und OeMMcUlddBett 

der jode und ihre Prt pu le im vmdMmn 

Krankheiten») drei. 

Vom Jahr 1824 an wufden keine Preisauf- 
gdm indir llkr dk StiidiociideB der idnl^ 

gischen Falraltät gestellt, dagegen wurden rfic 
gediegensten der lateioischeo Reden, welche 
die StaUosi pttH. vor ihrera Eintritt in <bs tfieo- 

logische Curriculum zu halten verpflichtet wa- 
ren, mit iMedaillen gekrönt und die Namen 
Qirer VcrtMser am Scfaulf est proklamierL 



DU: HalknrudaUk. 

Den 6. Januar 180Q legte die Kuratel dem 
Kle&Ma Rat die SMNnngMiilcunde dct Rali- 

herren Zeerlrder m ni I.Januar vor,' der «die 
Summe von L 1200 aussetzte, um aus dem Er- 
trag derselben alle fünf Jahre dem ausgezeich- 
netsten weltliche}] oder geistiicilMl Studieren- 
den eine auf das Andenken des grossen Hallers 
(des Orassvaters des Donators) geschlagene 
DBnkBBnse in Qold, 25p OulKilen wcfdi, in ctr- 
thcüen Nnrh dem Wunsche des Donators 
sollte die Stiftung von der obcfsteo Behörde 
der Aksdenh^ dennden abo von der Kuratel, 
venndiet werden, und die Medaille konnte nur 
demjenigen verliehen werden, welcher die ber- 
nischen Schulen und die Akademie durchlaufen 
und dnidi AufKUvang, Fleiss nnd Taknte ndi 
am meisten ausgezeichnet hatte. 

Nach dem Reglement, welche? nun über das 
Vorgehen bei der Erteilung der Hailermedaille 



jede einen einfachen oder doppelten Vorschlag 
zu machen, worauf die zur Prämieiung von 
ifanen vorgeschlagenen Studierenden sdvift- 
liche Proben von ihrera Wissen und Können 
abzulegen hatten. Im grossen Auditorium wur- 
den ihnen sieben Aufgaben vorgelegt und zwar 
aus der Mathematik, PhysÜc, der Phik>k4[ie, der 
vaterländischen Geschichte, Naturiiistorie und 
Philosophie und als siebente aus dem ix-son- 



dem Fach des Kandidalett. jeder hatte die AtrfL 

gäbe seines Faches und von den übrigen sechs 
wenigstens diet nach faeier Auswahl innert 
sedii Stunden aduttUdb n baafbeUcn» tfebcr 
diese Proben hatte der obere akademische Rat 
s«in Urteil und Befinden abzug«t>en. Auf Orund 
desselben wurde den 1. November 1810* dem 
Kandidatan der TlieolQBle Oottlleb Zlcff- 
ler die erste Hallermedaille erteilt' 

Man kann sich denken, dass über dies? Pro- 
ben die Studiereaden nicfat gerade entzückt wa- 
ren* idKHi bn Jahr ins nuMle die AnateÜnnff 
der MedaiUe suspendiert werden, weil die von 
den Fakultf ten VocgMchlageoea von den Pro* 
oen nnannnen vna ok KunnH war f^nnran» 
gen zu § 3 des Reglements ibie Zttfludit za 
nehmen, nach welchem die Medaille auch ohne 
Concours crtcüt werden konnte, wenn unter 
den Voiicaddagenen ebier aich befuid, der in 
Besitze aller positiven Requisiten an der Un- 
tern Schule und der Akademie sich so auage- 
zdAnet hatte; daaa Ihm die unauceselzle Zo« 
fricdenheit seiner Lehrer und fortwährend eine 
der beiden ersten Stellen unter seinen Kom« 
militonen zugekommen war. Nach dieser Be> 
Stimmung wurde am Schulfest 1816 August 
Steck, stud. juris et philo^ , mit der MedaiUe 
bekrönt, und in gleicher Weise 1821 der stud. 
AeoL Oottllcb Stttder (von zwei Palnd» 
ISten vorgeschlagen) und i S2f. der «bid. jWb 
Bernhard von WattenwyL 



Im Dezember 1821 ♦ wurde der Kunte! d.i* 
Stiftungsdoktonent des verstori>enen Pfarrers 
Mllilin IHieicebeni wddies lu cbieni St^pen» 
dium für talentvolle fRHfle Prediger und Kate- 
cheten die Summe von 1500 Kronen ausset/te, 
die aber erst nach dem iode der drei hnkci 
des Donaton zur Venwn A i n g geiangea soll- 
ten Dn<; Rei7!ement für dJe Vcnwidung halle 

Miiilin selber ,iufKf-->tollt 
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Der Kander Mutach gab m Anfini; No- 
vember 1830 we^n andauernder Krankheit 
dem Rate seine Entlassung ein; mit dem ßc- 
wusstsein, seinem Vaterland treu gedient und 
IBr die An mtenfebene Enielniiigmiitalt 
OfX)sses pj^'eistct zu haben, d\irftc er aus dtm 
öffendkfaen Leben scheiden. Zu seinem Nach- 
Mfga im Kaiudenunt winde nadi dem Vor» 
•cMag des Kirchenrats der Ratsherr Zeer- 
leder gijM'ähU; seine Amtstätigkeit dauerte 
nur Icurze Zeit, deiin die Verfassungsverände- 
miVdes Jalue* 1831 führte die Alndenk iluer 
Auflösung mit raschen Schritten entgegen. Den 
7. Februar 1831 wurde von den stimmfähigen 
Ballon des Kantons da Verfassungsrat ge- 
wählt, der schon den 6. Juli die neue Ver- 
fassung für die Republik Bern publizierte; nach 
derselben sotHe die Regierung aus dem Schult- 
heisaen, als Präsidenten, und 16 Mitgliedern 
bcstehL-n und in ihrer Arbeit von sieben De- 
partementen unterstützt werden, worunter das 
fünfte, das Eraletittiiir*<i«P*rteiBeiif , nit 
der Leitung des ganzen Erziehungswesens be- 
traut wurde. Den 31. Juli 1831 wurde die 
Verfnaonf von Volk angenonmen ind den 
20. Oktober trat die alte R«BienuK mit einer 
würdigen Proklamation ab. 

Den folgenden Tag hielt die Kuratel der 
Akademie ihre letzte Sitzung ab und legte die 
Leitung der Oir anvertrauten Anstalt in die 
Hand des bereits gewählten Präsidenten des 
Erzkbuogsdepartements, des Regierungsrate 
Wyt«. Das EndkliuiigadefNRteneiit war aus 

dem Präi;identeti und \'i7cprisidenten, at=-, Mit- 
gliedern des Regierungsrates, und fünf Bei- 
aitsera zusammengesetzt, weldie aus der Mitte 
der Staatsbüi^r beliebig gewählt werden konn- 
ten. Seine definitive Knn'^tituiprung;' erfolgfeden 
14. November lö3i. I^rasident war jetzt der 
R«iicnuicant Ncvbaut und VlsepfiakleBt 
der Rej^enmgsrat Till! er' und Beisitzer der 
Profesi.or Juhanne? Schnell, dt-r Pfarrer 



an der HdRgscilttirdHe Sanuel Lutz, 

Emanucl Fellenberg in Hofwil, Jofi m n 
Schneider, Mitglied des Grossen Rats und 
der WaJaewralar Rudolf Fettclieria. 
Dan 4. Jinnw 1832 beaddoM die Ragie n ing , 

d->?«; vntcT dem Erziehungsdepartement zur 
Vorbereitung der ihm obliegenden Oeschäfte 
fünf IConroiialoHf b afelien aollten, nlndlA 

1. eine Schulkommission; 

2. eine katholische Kirchenkommission; 

3. eine akademische Kommission, 



MitgUedera, Ar die Akademie und die Ojm- 




S. eine evangelische Kirthenkoauoisaton. 

Nich dem Vorschlag des Erziehungsdeparte- 
ments wurden noch denselben Tag in die aka- 
deniache Konniaaion gvwiliit: 
als Präsident RcgieiUnBant TüHar; 
ala Beiaiticr: 

1) PMif. Bernhard Studer, 
9) PN>f. WlW^ 

3) Prof. Ustcri, 

4) Prof. & Schnell. 

5) Pfot Ub^ 

6} Prat Bnmwr« 

Die Aufgabe, die dieser Kommission ge- 
stellt MTurde, bestand darin, zu untersudien, 
ob und welche Veiinderungen in der Etnridi- 
tung der Akademie notwendig geworden seien, 
und in Veribindunir mit den einzelnen Fakul- 
täten dem Crziehungsdepartement genauen Be- 
ridit Uber dicae ünc AibeK befSideilicbat ein» 
zugeben.' 

Inzwischen wurde die Aludemie nach dem 
ahen Reglement geleifet und jede vakante Pm>> 

fesaur auf dem Weg der Berufung so rasch wie 
möglich wifvJer bcscW Zudem beantratjte das 
Erziehungsdcpancmciit der Regierung, einen 
Lcbratalil fir Oosehiebt« m «nidrian, 

und den 5, März 1832 bcschlcs? dtr Grosse 
Rat, an den der Antrag gelangte, die ge- 
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wünsdite Stelle zu kreieren uad mit mfig^idi« 
■ler imiuwi eniny nBnomcHKn ■no ncvnseii 

TU Linsen. Schon den 14. April ^vurde Profes- 
sor Kortüm, dea wir sdwn kennen gelernt 
lnben,> gewihlt 

Ucber die Besetzung^ der vakant geworde- 
nen Lehrstühle ref^itB Wir Wieder oacfa den 
einzelnen FakuMten. 

1. Die philosophische Fakultät. 

An die Stelle des Phitosophus Job. Rud 
Vyw winde den 24. Angwl 1832 der GemH' 

datits Joh. Peter Romang von Saanen ge- 
wihlt, der schon seit dem Herbst 1829 als 
Vikar den phikMophischen Lehrstuhl versehen 
hatte. 

Im Sommer 1833 gab Joh. Schnell, der Pro- 
fessor der Zoologie und Botanik, seine Ent- 
littiiqg ein; dei Eizidiimgidepeiteiiieiit be> 

antragte, die Botanik dem zu Ende des vor- 
beis'cheaden Jahres gewählten Professor Mobl 
•a der nedohibdied Fdcidttt in Obergeben 
und einen Lehrstuhl für Zoologie und verglei- 
chende Anatomie auszuschreiben Die Regie- 
rung pflichtete diesem Antrag bei, aber nie- 
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die Besoldung von Fr. 1600, mit welcher bis 
zur Enichtuqg dtf Hochschule alle Stellen noch 
nnm^Bediriden wofdeo^ kciiicn OdetHten^ Nr 

eine Professur in Bern konkurrieren zu wollen. 
Daraufhin trat das Ersehungsdepartement mit 
dem Privatdozenten MaximiKMi Perty ioMfin» 
dien in Verbüidung und Ci gdtt« flm, den> 
selben für eine Benihir^ ru gewinnen; die- 
selbe geschah durch die Regierung den 10. Ok- 
tober 1833. 

I 

2i Die theologische Fakultät 

In September 1833 ifcrilew Aofceeor Hft« 

nerwadel das Kloster, um als Prediger an der 
Heili^rrei^tkirche rti wirken. Das Erziehungs- 
ücpartemcnt suchte den i>€ rühmten Dogma- 
lifeer Nawe hl Jens «b eehum NadiiBiBer w 

da AMrt>ieten 



höAich aus.' Den 19. Fdmtar 1834 wurde dann 
der Oiehoatte Dr. Sehneckenbarr*' » 

Herrenberg in Württi niheriT ffjr systematische 
Tbeok)gie und Kirdiengeschichte gewählt 

Audi Httnerwadde Kollege Stapfer woflte 
bei der bevorstehenden Neuordnung der Dinge 
nicht mehr hleihen ; auch er verliess da.«; Klo- 
ster und wanderte nadi Meikirch, um die dor* 
die Pfarre w waehea An die snsgeecfak' 
bene Stelle meldete sich Samuel Lutz, der 
hizwiscfaen Prediger an der HeiUggeistkircfae 
gewoiden war, jedodh ndl der Bedingung dess 
die Besokfaing, die Stapfer genossen, erhöht 
werde. Die Einwohner der Stadt, sowie die 
Studenten wünschten einmütig, dass der ge» 
feierte Kanzelredner in die theok)gische Faknl» 
tät eintrete und dass das Unrecht, das anno 
1818 an dem beliebten Lehrer begangen wor- 
den war, wieder gut gemacht werde.* Von die- 
sem Wunsche w.nrrn .qurh (iif- Mitj^ücdfr drs 
Eiziehungsdepartements beseelt und wie nun 
eine Van vielen v/Bieracnrinen ocoeane ein- 
gäbe bemischer Bürger an sie das Gesuch rich- 
tete, es möchte Herrn Lutz im Fall sehierWahi 
zum Professor Oelegenheit gegeben werden, 



jeten | volle 
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geistkirche zu predigen, schlugen sie der Hx» 
gieruQg vor, ihn zu wählen mit der Veipflicfa- 
tung, gegen eine bestimnrte EniicfcMIgiing 
seinen bisherigen Kirchgenossen eine gewisse 
Zahl von Predigten zu halten. Die Regienuig 
«oUxqg den 22i Jnni 1833 die Wahl in dieten 

3) Die jnridUebc Fakultli 
C Heobe, der PMfeesor dee pBbInImi 

Rechte und des Krim inaf rechts, g-ab im Au- 
gust 1832 seine Demission ein, wddw von der 
Regierung mit gro ss ew Bedeneni anf en o m en 
wurde. Zum Nachfolger des verdienten 
khrten wurde den 3. Oktober 1832 der Privat- 
(kizent Dr. Hepp in Heidelberg gewählt,* 
der «her eehon nach «iaeni Jahr einem ehren* 
vollen Rnf nüdi nhinftn Mgt IrieMA. An 
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wuide deo 1& Jamur 1834 Wil- 
b«liM Siicll gcwihtt. 

4) Die Mcdizinitck« Fakvltlt 

Kein Ruhnesbtett in der Qesdikhte der 

neuen Regierung bildet die Mibcnifung des 
Professon Itfa, welche den 4. September 1832 
von ihr «ngcqirodwn wnde. Von c AlMdieuv 
crffillt gegen das Vorgehen der Regieniag ge- 
gen ihre Widers-icher in jenen schwfilen und 
gewtnerschwangem Tagen, hatte der sonst 
ImlOK Oddule des 3. Septanber U32 teilte 
Demission eingegeben und sich dnrin in Ati^: 
difldtefl ciguigen, die für seine Oberbehörde 
iddit 0Mide ediiiieifiirilMtt Uen^CB» Ib der 
Erregung, in welcher sie infolge der politi- 
sdien Ereignisse geraten war, nahm die Re* 
gicrung die Demissiofl nicht an, sondern be> 
schloss die sofortige Abberuhing, verbot dem 
widerspänstigrn Professor alle öffentlichen Vor* 
lesungen und überwies durch den Regienugs* 
tt n U uJIcf du OeniMioiMbcig^eliicii den Icon* 

Petenten Richter zur gebührcndi r Ahndunt; ' 
Vorgeblich versuchte ith von der Regierung 
SU «langen, dass der gegen ttu sofort ange- 
hobene injurienprozess sistiert werde; sie be- 
trachtete seinen Versuch als eine neue Heraus- 
forderung und beschloss, der F^zess sei zu 
Ende iB fiUucn. 

An fths Stelle wurde den 27. Dezember des- 
selben Jahres Dr. Hugo Mohl in IMänchen 
zum Proiesaof der i^hyiioiogle erwlhlt 

Im Jahr 1832 starb Professor Tribolet, der 
den Lehrstuhl für PatiiolQgie und Therapie seit 
der Orändung der Alndemie bekleidet hatte. 
Vikariatsweise trat Dr. Eduard Fueter Im 
Wintersemester 1832/33 in die Lücke, und 
wurde den 22. Apnl 1833 definitiv zum Nach- 
flolgcrTlriboletseraaiuii 

7m Vcrvollstindigung unserer Angaben ~ei 
an dieser Stelle noch rrwihnt, dass nach dem 
BeecMme der Regierung vom 22. Juni 1833 die 
EntfainduqgMBrtalt 1« da» Sddcammergebäude 
vnfcst wwd^ iMdidem 



dasselbe zu diesem Zwecke heigeitellt wnden 



Den 14. Mirz 1834 wurde vom OroMeo Mt 
OK von oen voraemenoeo oenoraen mni iuiki^ 

breitete Vorlage ü! er die Reform der Akade- 
mie angenommen. Dieselbe verwandelte die 
Aludemie In eine Hochsclivle mit der Aaf> 
gäbe, nicht mehr bk>ss, wie es bis anhin |e* 
schchen war, die Söhne des Standes Bern zu 
den wi&sen&chaitlichen Berufsarten heranzubil- 
den und zn beHhjgtn, •ondem audi nmcii 
KrSften die Wissenschaft zu fördern. 
So zettigte deim die neue Oidnung als die süs- 
•esie Fmdit die lingit enwlmte Lern» md 
Lehrfreiheit; in ihr liegt der eigentliche 
Fortschritt, für den die Jetztzeit den bemischen 
Staatsmännern der DitiKigerjahre des verfk»» 



kann 

Der Zweck, den man der neuen Lehranstalt 
setzte, bndite es andi mit skfi, dass die «Un- 
tere Theologie» aufgehoben wuTiic und der 
eigentUdten philosophischen Fakultät, die nun 
mit den fllifH(en Pakultiln In dieedbe Linie 
und denselben Rang trat, Platz machte. Die 
unmittelbare VorbereitunfT für die theok'pische 
haiiuitai sowohl, wie hu die übrigen irakuitä- 

hern Gymnasium, Oberbunden, daher der 
Titel der neuen Ordnung: «Gesetz über das 
höhere Qymnashim und die Hochsdiule». Das 
höhere Gymnasium zählte drei Jahreskurse, wie 
die philologisch -philosophische Fakultät der 
Akademie vom Jahr 1810 an auf drei Jahres« 
kurse berechnet gewesen war; seine Einrich- 
tung ermöglichte es, dfl«?«; nun endlich der Ein- 
tritt in die höchste Lehran&tait des Kantons 
auf du ziirild«elc«te ia AHrnjahr fieilgcaelil 
weiden konnte. 

Ib fibngen liess das Oesetz vom Jahr 1834 
das wohnUdie Oeblnde, weiches die Media- 
tions- und Restaurationszeit auf solidem Fun- 
dament erriditet baM^ cvoriliifiK« bestehen: 
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oetM ordentiiche Professuren wurden keine ge- 
gründet, dagegen berief man um wohlfeiks 
Odd ein ganzses Heer von Extraordinarii an 
die neue Hochschule. Dem Kenner der Ge- 
schichte dfr -Ilten Alcademie bedeutet deshalb 
die Errichtung (kr Hochacbule nicht, wie es in 
Vonvoft des neuen Qeietzea betet» die 



Hl 



«ginzlicbe Umgestaltung der bestehenden Aka- 
demie », sondern deren teilweise Umgestaltung 
und die Veranlassung zu ihrer allmihligen Er- 
weitenuift wucn doch auch die einer Hodi- 
Bcfaule nütv.Tndiprn Subsidiiranstalten alle 
acbon vorhanden, wenn auch zum Teil in Utt* 
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^ Quellenangaben und Erläuterungen. ^ 




Bridlrsiic d«r AbldlmiiiflMi. 

A. H. V. = Archiv de 
Ktotoiu Bern). 



(des 



detber- 



<bcrn. 



KT. is Bcnor ' 

C. A. — Conventsarchiv (eine 

nischen Staatsarchivs). 
C M. = Manual der Kniltel d« . 
Staatsarchiv). 

D. B. = Dekretenbuch (bern. Staatsarchiv). 
Oot a = Ootatiombnch (bcrn. StutuRhiv). 

PI. b. S. = Pliiri Die berniitfte Sdralonlirang von 
!5-t8 (Mitteilutificii der Gcscil:.diaft für litui- 
sche Erzichungs- und Scbulgescfaicbte, XI, 3, 
p. IW tt.) 

F. R. B. = Fontes icran beracatiMk 

Q. O. A. s v. Oicycn, OticMdrt« der Aktdarie 

fn Bern. 

O. R, M. = Oeheioiratsrnanual (bern. Sta-itisrchiv). 
Or. O. M. = Graf, Ofschichtr der A\athi::iutik und 

der Naturwiuensdiaften in bemischeo Landen. 

Von 1888 u. 
tfg. B. Haag^ 

Kulturgeschkfele: 
K. R. M. = Muadd 

archiv). 

L. A. = LitterariidMs Archiv der bern. Akademie. 
M. C R. = Manual des bem. CizicliMiguates tut 
Zdt der fidvttttk (Iwiii. SlidilMfdÜv^ 

M K S;h D. = Manual des Kirchen- uid Sdwl- 

dcpjrtements (bem. Staatsarchiv), 
ob. Spruchb. = «toCt %nKldNICll (bMM. Stu/tt' 

aitbiv). 

Ol B. s Ontangrimdi dei SchHlnli ^en. Sinti- 

arddv). 

P. B. = Polijeybuch (bem. Staaturctiiv). 

R. M. — R.;ts;iianuai (bcrn Stajt^irchiv) 
Reg. M. Hegienmgaratüinatiual (bem. Staats- 
archiv). 

S. B. B. SS .SanmliHig bemisdicr BiogimphiM. 
SdL U. s Sdilrer, OescMdite der Mtait- 

Udien Unterrichtsanstalfen des deutschen Kan- 
tonsteils des ehemaligen Kantons Bern. 1829. 
Sdi. R. M. — Manual ( 
Stutsaidiiv). 



SL M. — Manual des Staatsrats (bem. Staatsarchiv). 
U. P. BS Uanfitie Papkie (benL StaataafcUv). 
Test B. 8s TcftamwiileMbndi ^bm. StulHiddv)k 
T. Misdk SS Tcatoch Miasiveiibiick (bcfa. Staali- 

ardtfv). 

V. M. — Vennermanoal (bem. Staatsarchiv). 
W. B. = R. Wolf, Bk«nphkfl mr KnlbUBCKiiidilc 
der Scbwcä. 1898—1862. 



tt Dr. F. E WHtt, Das Stadlreclit wm 
p. XXXVII Ii 

2 > Wohl aus Basel, wo der näcliste Konvent war, 
der äbrigens bis 1231 hinaufreicht, cf. R. Wacker- 
nagd. OwcMchte des BarfftMcrklosters ta Basel 
in Pcslbiicli nir CrtflIniBS dci MilofiiclMfl Mn* 
seums in Basel 1S94; Adolf Koch, Die Mhesten 
Niederlassungen der Minoriten im Rheingcbiele ; 
P Knnr.jri Fuhr;. Gt-v:hichtc der oberdeutschen 
(Strassburger) Minoriteu-Provinz. io Basel wird 
ein Frater Hartangns de Ziliqgen als Mi^ed 
de« Minoiüea-Konventea vga IZHk—iaSO geuant; 
Waekemagel L c, p. 215, 2I(L Kaa. betdiie meh, 
dass eben damals, I2U, der berflhmte Miaorit 
Beichtold von Regensburg das Volk der alamanoi- 
sehen Schweiz mit seinen ergreifenden Predigten 
begdttcrt« und dass er ia der Folge auch in diese 
Oegieadca, speziell mdi Thm kern. (Anzeiger Blr 

Schweizerge:-"-}i, Vi, 44.) 

2 • Ttdiamser, P. F. Malachias, Anailc* oder 
Jahrs-Ocschichten der Baarfüscrcn oder Minderen 
Bifidera S. Fnab onL iniigfmcin CoaventuAleo 
genaoa^ tu Haas, tun leine I2S1. Ebeneo 
kan J. R. Gruner, De&dM uiUe Bcnec^ p. SKL 

3* Chronica de Bemo tarn Jahre 

2* F. R B. II, p. 438, Urkunde \ c m o Un 1257. 
Sonderbarerweise tst der Inhalt im Kegest der 
Fontes total verkehrt aufgefasst. 

2* F. a a U(, p. 569k 38. Nov. im 

3tp. R &ni,p.«aft-40r. 

4« F. R. B. VI, p. 504. 

4» F. R. B. VI, p. 64a, 23. f ebr. 134Z 

4» F. R. B. VIII, p. 103. 

4* Ufkuade im Fach MaielMfc& 
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5 '■ Ficnirr 
Jahre i:^. 

5* Uikumle Ua Fach Musshafen. 

Jwiu«er «m Jahre U», p. 1«. Wie cIm 
Urkunde vom 22. Mbz 1406 beweist, minslea ide 
Barfässer sich zum Teil aus dem Verkauf von Gü- 
tern die Mittel mm Neubau verschaffen. Damals 
verkauften sie eine zu Bikmpliz gelegene Schuppose 
an 50 Pfd, «die wir la mtcn kom md küdicit 
bHW« Mn bekcrt haben». Urkunde bn Fedi Stift. 

5* Berner Chronik des Diebold Schilling, ed. 
O. Tobicr, Bd.il, p. 276, und die von letTtcrm im 
Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1^1, p. 32ff. 
nügetcilten Notizen zur Kunst- und Baugescbicfate 
«IC den hem.SlHbnfddv. B. HaBer, Bern in Miaen 
Ratsmanualen I, p. 190. Nocb 1485 nussten Bau- 
hölzer hergeführt werden, und 1486 hatten noch der 
Pitor >. Uli iMerzogen-) Buchsee und der Abt von 
Fnenisberg Kom als ßausteuern zu entrichten. 
Haller I. c. 

5* Bcmc« QuoiUk des Vekriui Anibdni Vi, 
p. 2M 

5* Ob. Spruchb.. litt Z, p. 197, i 

6» F. R. B. IV, p. 334. 

6» F. R. B. VII, 176. 

6* Urkunde im BuiierucUv in ThM. 

6^ Lofaner, Die lefonuiieiten IOnImb i 
frns Pcrn, p. 342. E. F. v. Mülinefl, 1 
II, p 2ä. Cf. Eubel I. c, p. 2ia 

6» F. R. B. VIII, p. 350 und 353. 

6« F. R. B. VIII, p. 75 und Urkunden im Fach 



6T V. F. r, MUieo ha muco & T. fOr IMS^ 
p. 217. 

6* Original im Fach Musshafeti. 

6* Auch Elbintal und Aelbental genannt, ob. 
^fOChb. W, p. 557, CC, p. 365. 

ft» Ob. Spnichbuch Z, p. 279. 

71 TcfL B. I. p.92. II, p.14; ob. Sprodlb. F. 
p. 425. 

7* Test. B. I und II; Urkunde iui Fach Muss- 
bafen. 

7* F. R. B. VII, p. 59 und 387. 
7« Test B. II, p.79. 

7» Urkunde von 1524 im Paeb IftnHhnfca. 

7« F R B. VII. p. 356. 

7 ■ Dir i:j|iL]le der Anna Seiler Wieb wohl un- 
verändert. Uie Stiftung der Anna Seiler ist nicht 
zu verwechseln mit derjenigen der Clara Seiler, 
der Witwe des Ulrich Sefler. vom IftAuguit 140B. 
Clan Seiler Ubergab den BaTtBaaem ein Oiit cam 

Küngsberg im Sulgenbach », ein solches in Oüm- 
lingen und die Summe von 300 Pfd., wogegen sich 



d e ietztcm mit WiDen Ihres Provinzials vcrr rHrh 
teten, «tegiichs und ewenklicbs und ewig und mit 
einem sundrigen priester unser« ordens . . ein messe 
xe sprecfaeo .. uff dem attar aancd Fimdad in 
nnser Mlcben ze Berne gelegen aller nadiest n e lien a t 
des heiligen crutzes altar .. ze dien ziten, wenne 
die messe in der alten Seilerron capeilcn in der 
obgen. unser kilchcn uss kumet und gesprocfaea 
Wirt oder ak bnM der acib pricater fcieviert dcanc 
mid nK e tmgewaflicii eo aol der obgea. frow daien 

rrcssc rin;-chi:bt werden ze sprechen und der Prie- 
ster denne ze derselben messe har ussgan...» Original 
im Fach Stift — Vom ersten Ehemanne der Agnes 
Eycr, Peter Eyera, tat ia der Urkunde vom 17. Aug. 
1413 geiagt, er sei nia cbi Biodcr dea 
Ordens gestorben und liege in der 
kirche begraben. Urkunde von 1413 im Fach SUit 
Urkunde vom 1. April Mit. Fach StiH 

7» Test B. 1, p. 185. 

7«<' Test B. III, p. Ib, 1501. 

7u AnaMn III. p. 387. 

7» Tcat B. III, p. 29, 15(]& 

7" Test B. II, p. 33. 

81 Ob. Spruchb. X, p. 596. 

B* Urkunde (Kopie) hn Fach Mioshalen. Als 
Uebcfichrift atehen die Worte trceognilio toalemi- 
Mis aandi Oriapinl». & T. Mr ISlIk p.99. 

8« Ob. Spruchb. O, p. 36. 

8« Test B. I, p. 222 b. 

8» Test B. II, p. 19. 

8« Test B. I. p. 237. 

8' Urkunde bn Anfaiv der OesellschaH zn We- 
bern. Den Patron der Weber voa Bern kennen wir 
nicht, viefleicM war ea St Severus von Raveana. 

8* Urkunde im Facta Musshafen 

Q' T. Missb. J, p. 84 b, 21.Mlrz 1408. 
Q» Anzeiger für Schweiz. Oescbkhte 1896, p. 18. 
0* Haller, Ben in aeinen Ratamanuaien 1, p, 99. 
9« Ob. SpnMb. P, p. 73a 

Qi T. Missb. L, p. 12b. U. P., Bd. 52, Nr P7 
und 89. Der Chorherr Constans Keller erwiihic tu 
Ende des Jahres 1512 bei der päpstlichen Kurie 
unter vielen andern auch eine BuUe für die St Ja» 



ist der brilderschaft sant Jacobs hie zu 
fassen die ^ad und fr>'hert verliehen, das alle die 
brfider '.iiilI ä;h«cs'er von sclicliei brilderschaft biss 
uff die zal vierhundert einen geistlichen oder welt- 
lichen priester zu irem bichtvatter mögen erwellen, 
der aie in bipstlictaen sachen eineat hn lelKn nnd 
ehicat hn tod mog absolvieren, doch mÜ etwaa 
vorbehaltung, als das die bull ferrer anzAigt Daizu 
so erlangen alle die bnider und sctawcatcn der^ 
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i MUcndnJi tfe df nat Jacobs (nt and ni 
des vier froavwlMi in die brtdciMhiK tw ii m i 
von einer vesper zu der imlrcn liben fir and tovif 

quarJri>;ejien applass ufgesetzter buss. 

Articuli summarü BuUe confretemitatis S. Jacobl 
— Fratrc« ofltna firtHBlMb S>Jaeobi in ccciesia 
ninonm Bcnw is^nt id MUMfiini ocü^gcnttran 
perMotrun vir» et more pr» om pciwm eom* 
putatis habent ptcnam facultatcm, ut quilibei eortun 
habeat elijjere confcssorera secularcm, vel regu- 
krem cuiusvis ordinis qui habeant authoritatem ab- 
•olvcadi in ca«it>ut oautbus eliam sedi apoaloUce 
nwfvnlin cxccpüt in bnlln cxiikhIi^ in vMn ncuM^ 
cf in mortis ariiciilo, quotiens oportunum fucrit; 
Vota cotnmutandi omnia exceptis quinque in butla 

evprcsi', ; plfjnjri.im timniLnil peCCatOTtUD dC quibuS 

conicesi et coatriti iuerint reiaisaioacai. i^iwncro 
o<tincc8tonni dcHdentc^ ii fliunemt per dlM 0M> 
IMiw wct p l on fcpnictiv Mi| ut diclui MBcrai 
aoa excedatur. OtnnflKU otrinaque texua Cfirbtl 

fidelibus vcrc confessis cf contrih's qui devote ca 
pellam huius frateniitatis visitaverint a priinis ves- 
peris ad «ecundas videUcet fetthritattta «aadi Ja- 
«nM «t Kxtini fcrianan quattnor tc^xma, aaai 
ic| rt M ml ac Ip H d ro qndngtne de iniuaetii 
penitendis relaxanhir. Perpetua faculfitis duratio. 

9* Urkunde im Fach Musshafen und Kopie im 
ob. Spruchb., p. 40 — 44. Vergabungen an die Bru- 
derschaft sind notiert im Test B. II, p. 13^ von 
Snip. V. Erlach (d. SpnicM». Q, 817), It, p. 13» 
VOB Anh» Ardier, Ii, p. 148; von Lucia Spar, von 
NU ttenliecii, Urinuidc von li21. Jahrelang stand 
der Ratsheir Mld. von Orilfenricd M der $plte der 
Bruderschaft 

9' U. Bd. 17, Nr. 11 

9> Uffctmde in Fadi Muaaliaiefl. 
10« a ToUcr ttt der ChtaaUc des OMmU Sdii* 
ling, p. 14, Note 4. Mit der Erklärung ist Herr 
I^arrer Stammler einverstanden. Die Angabe in der 
Stadtgcscfaicfate von Ed. v. Rodt, p. 155, der Haupt- 
altv sei der Maria geweiht gewesen, ist daher zu 



F. R. B. VII, p 685 
Urkunde im Fach Musshafen, 
Urkunde im Fach Musshafen. 
Latein. Mistivenbuch B, p. 262. 
Cf. R. Wackemafcl, Geschichte des Bar- 
za Baad im Festbucfa im Eröffnung 
Mttteuim in BmcI 1894, p.l85f. 



10« 
10» 
10* 
10» 
10« 



194 ff. 

10' 
10» 

p. 180. 



Ob. Spruchb. D. p. 287. 
Halte; Bern üi 



I. 



11» NotarütsprotokoO 1 der Staatskanzld; «k 
SfinKiih. H, pi 89; uad N, p. 204^ Utininde vom 
S. Dcc 1481, F. Pranlminnen; ob. Spruchb. K, 
p. 297; Urkunde 1502 im Fach Musshafen; ob. 
Spruchb. X, p. 5g6, p. 761, Urkunde von 1522; 
ob. Spruchb. CC, p. 365. 

11* Ob. Spruchb. M. p. 134. 

1t* T. maA> H. p.31, L, p^40b Md aNb. 

11* T. Missb. N, p. 147. 

11» T. Misab. H. p. 31. 

11« T. Missb. B, p. 191. 

11« T. Misib. D, p. 121. 

II* ChfMdIt dee Dicbold ScUllBff «ad ToUer, 
Bd. II. p. 245 und Z76. 

11* T. Missb. E, p. 143 b. 

12' T. MiMb. F, p. 80 b. Am 15. Msi i IST bc- 
schloss der Rat, sich beim Provinzial für Herrn 
Ringler zu verwenden, damit er als Lesemeister in 
Bern verbleiben kflone, «diewU er doch an ein alter 
kofluneB vod vob nincr keirai iMI eAon i^sw 
R. M., Nr. 55, 159. 

12* T. Missb. H, p. 413. 

12* T. Missb. H. p. 75l «Er ist des fflmimene 
byea in- and o^gug 1*1* «"^ nadrti ndubca, eicb 
des dwfs, beenmtef so die Id. aempler siNle« ge> 

halten v.-erden, nct7:t anzurrr::rn, mit S-^rn und 
trinken ^slch) te sündtfu, in üt\eii oder \;cr tagen 
einest miss zu haben und sust mit inzug ungepUr- 
lidKr penooen nach siaem gevallen zuhandlen. Und 
«o der veiMdt hctr caidiae, als im dam amplshaib 
gebflrt, sich dawider und dannodit in bescbeiden- 
heit hat lassen merken, wird er von im mit sclimldi* 
und scfaält^^ortcn und sust also gehuwcn, das er 
libs und lebens nit sicher und deshalb diser tagen 
bewegt ist worden uss dem gotzhus zu gand und 
sich zu flwer cmir&ni, dem ain anligca zeUagen» 
zefOgen, dam da* wir Im nadigeadiriben und in 
vermögen haben wider zukeren und uns in der 
sadi handeln zu lassen. Und so wir nu denselben 
hem gardtan bishar eins ert>eren geistlichen wan- 
delt und der neigung gefunden haben, ttwer gots- 
kue is ein cliHlich iiBd (Cfcculicft wlecB nactaen 
und aber den bcrörfen herm ISssmeister dem allem 
widerwärtig crsechen, dann wir ouch uff vergangen 
suntag der zit als er am cantzel gestanden ist, sin 
unnützen frouwen uss sinon gemach haben fflres 
und vpn tmser statt schweren lassen, davon nn 
nmerfmciad nit wenig fdifti^ ziideni dae ftwer 
orda dadttfdi codi detier lichfer geaditat wM^ 
— harumb so Ist an dieselb üwer erwird unser 
emstig bitt und beger, si wolle gevalien sölichs alles 
zubedenken im denselben hern lessmeister an- 
gends sbzunemen und aber Jen g-sräsan in jetri- 
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gern ttaad und wltca by um bcUbea uad lUby 
die IcMmcitlKty dtm wir !■ , 

^etncind angcnäm s^üsscn, bin XU 1 
capitcl versechen lassen.» 

12' T. Missb. U p. 2Sb, N, 11.147, L, p.110 fa|, 
289 b. O, p. 106, P, p. isa 

12* Ob. SpnidA. BB^ p.m 27. Febr. 1525. 

12* T. MM». H, p. 1»; in 1513: T. Mimb. N. 
p. 147. 

12» T. Missb M ; 317. 

12» T. Missb. H, p. 413. 

12» T. .Missb. K, p. Z 

12»> T.MiMb. L, p. 28 b. 

12tt T. MiMb. L, p. 90 b. 

12t> Ob. Spnicfab. M, PL 134, 3&OkL 1490l 

12" Te«t B. II, p. 64. 

13 > T. Mi«ib. M, p. 317, 22. Juli 1511, und 
HaUer, Bern in leioea Rafwninmlen I, p. 191, 
mm 1«. Aprfl (l> 15t% wo aber Job. Pantt vwaa- 
ziutellen ist, da er nie Proviiuial war. Der Scfalitss- 
latz der Stelle heisst: cdesglichen eilich, so herr 
gunlfalB anzSugen wirdt, abzitvordem ». 

13* Anzeiger für Schweiz. Geschichte 1879, p. 
217; aus T. Missb. L, 28 b; BächtoW, Geschichte 
«kr dculMben Litteratur in der Schweiz II, p.44& 

13* Bichtoid, L c p. 423 elc 

13« Urk. Fach Musshafen, W.Okl 1521 ; StOrler, 
Uric. zur bem. Kirchenrefonn I, p. 6, 18, 96, 98 it., 
126; Anshclm, Bcrncrchroniic IV, p. 472, 475, V, 
|K 14, 25k 59, VI. p. 243. AI^. D. Biogr., Bd. 21, 
p. 61% Das «ticnt nidi ScMetMadt sttmuBCBbe- 

rvfcne Knpi'r] fmrt Kolmar TM 2duApril 1S23 
an staft LubeJ, l. c, Note 427. 

N St rier L 6 i, p. 134 av T. Mhak P, 
p. 34Q b. 

14* StOrler L c 1, p. 127. 

14» StOlkr l ft i, p. 43. 

14« Stürfcr L c. I, p. 57, 7a 

14» StürJer l. c. I, p. 6Q. 

14* Attshelm V, p. 229l-241. Uut StQrler L c 
t, p. 215k »usste in der Kiicbi dM grosse Fenster- 
UfaMV vcmcfat werden, wozu von den Herren 
von fNeibacb cte grotaca Pcmter ' 
sollte. Würde dies verweigert, so l 
mit Linnen vermacht werden. 

14' Stürler I. c I, pi SH Stt^ and II, IK 

11«, I2G^ lab. 

14* F. R. BLIII, p.i03f. 

14* F. R. B. VI, p. 136. Wir fiOren aus dem 
Bande V, p. 464, der Fontes noch an, dass die 

Bürger v r; [ln.ii am J j j, ] 325 den Minoriten in 
Bern zwei i reiheitsbriefe zur Aufbewahrung fiber^ 



t5> T. MJartk A, p. 719. 

15* Hdcr L c I, 1W; R. M. 1, p.m 

15' Ofassbergers Chronica in drn .^.raVrtn Fran- 
ciscana II, p. III, 148, 167, 311, und L u 1. [162, 
16^ 165. 

15* Die QucUe för die Mitteilungen über die 
Scb w cnte n Jiiuser bilden die AnsBUmniffen dcsVei^ 

fassers in «Bern, Bilder >na Veiguigenbett nad 
Oe^nwart», Bem 1896, p. 58ft. ; v. Rodt. Bern. 
.Stadtgeschichte, p. lB2ff., in mehrerera abweichend. 
Das Hau* der willigen Armen bestand schon 1337 
und befand sich damals an der Hormannsgasse, 
laut Uifcandc vom April 1337 in den F. R. B. VI, 
p.346; 

15» F. R. B. vni, p m. 

15* Urkunde im Staatsarchiv Freiburg. 

16» Justinger, p. 193. 

16* Ob. Spmcbb. Q, p. 14a 

16* Haler,BemiB«einaiItitMiMnHilcBl.pLm. 

16* Haller, Bern in seinen Ratsmanualen I, 
p. 210; StQrler, Urkunde zur bem. Kirchenrefonn 
II, p 8. 18. 28, 50; U. P., Bd. 17, 23. _ Das Klo- 
ster nahm auch weltliche Frauen als Pfrflnderinncn 
auf, wie zwei eriialtene Verpfrändungsvertrage be- 
welica. So winde na 22. Juni 1512 die Witwe 
Anna SWr als PfMaderin au^nommen. Sie sofiia 

das Häuschen des Herrn Heinrich Schürysca ei^ 
halten, sobald es durch den Tod desselben ledfg 
werde. Nachdem Anna Störin gestorben war, be- 
zog ihr Qemach Frau Margaretha Locberin von 
MiUMog, deren Vogt Heini Zberten tn WMt- 
berg für ?:e einen Verpfründungsvertrag geschlos- 
sen iuUc. Die Pfründenn sollte ihr Leben lang 
• Hus und Hof, Für iii'.cl l.:<?Lht ( nhrlich fijr i 
Pfd. UnschUttkerzen) erhalten und mit « Spyss und 
Ttaulk» woU Te r a eben werden vrie em Konvent- 
prletter, nlmDch alle Tage awd Mahlzeiten, dam 
Brot, Wein und Speis«. Dodi sollte ihr täglich ehie 
Mass Wein zukommen, wihrend die Priester nur 
erti Dritteil einer Mass erhielten. Die Frau hatte 
30U Pfd. und 30 Pfd. nach dcM Todi n bcnbloL 
Urlaude im Facb MuaehaloL 
16* Aaahclm V. p. 2M. 

16* U. P., Bd. 17, Nr. 2'1 ; Rrrhnur? rfe? gtw. 
Qiorherm Oeorg von Römcrstai als Mu&stuien- 
aduffner von I529l-]530. 

16* Malier L c. I, p. 191. 

16« A.Ftari,l 
in Bern, im Archiv des hislor. Vereins des Kau» 
tons Bern, Bd. 16, p. 597, und Halter L c I, p. 19Z 

17 ■ .\« ß T. für 1W2, p. 125. 

17> R. M. 252, p. 6^ vom 25. Mai 1535, und 
I Nr. (v p. ^ troM X Äff. isas. 



Digitized by Google 



17* Stürier, Urkunde zur bem. Kirchenrefonn, 
Bd. I, p. fi^ aOL IL 23l Fdbr. ISaS; StOrier, Bd. II, 
Im Archiv dtt hiator. Vereiiit det Kuiton« Bem, 

Bd. Viri, p. 8, n, 16, 30. 127, 188. 

17* üiut der in Nr. 114 genannten Rechnung 
bezogen zwischen Jacobi 1529 und Jacübi 1530 
•He vier FraofuteageMer mit je 2 Pfd. nur oocb 
der firlHwr* Oatfdtan Hr. Harn Hqgo, Hr. NM 
Winenegkcr, Hr. Marx der Kellerund Bruder Hans; 
nur 1—3 Fronfastcngclder oder gar nur Kleidungs- 
stücke bekamen Bonaventura Oatti, Hr. Jakob, der 
Pfantr io Nidau wuide, Hr. Haut Ramaer, der 
MHwr in Tiub wir, Hr. Jakob Qullatilter, Hr. RiuL 
Sdmeuwly, Hr. Stefan, IrQher Kirchherr an der Lenk, 
Hr. Wemher, Hr. Hans Zwick, der Barfuss (erhielt 



4 Pfd. für den Abzug), der alte Kircfaherr zu Siria- 
«dl und Mine Frau, Hans Alaep, Landapqgei, Crf- 
•bn LeemtR und Jöri; Witzig. 

17'' Anshclm V, p. 249; Geiser, Geschichte des 
bem. Airaenwesens, p. 34 ff.; Haller 1. c. I, p. 472. 

17* Der Hausrat im Hause der Barfüsser in 
Neucaatadt wurde 1534 unter das Kloster Frieals- 
bcfi; und das Stiftamt von Ben geteilt (Inventar 
von 1534 im Fach Stift ) Oer firtrag des Wein- 
berges an der Klosterhaluc la Btni ist bis 1573 
stets in den Stiftrechnungen verrechnet 1576 je- 
docfa wurde die Halde, oadtdeni Oärtea daraus 
fCBtdit «MMden waren, an IBnt wwcMedwie M« 

Vlla WlflllliCft if^ Ml— jifcitm^g— ^ 





IM« Ottardiane det Klosters. 


12S4J55 1257/58 


Haitaqgns 


F. R. & 11 377, 47a 


im 




• Ii S60^ MV» 


laM 


Wal(diems] 


• II «4. 


iaoi-1318 


Rodolfns de Bunsdien 


> IV 53, 334; V 34. 


132S-1327 


Hdnrictts de Muihusaa^dli 


BiNs Dn > V 5, 461, 461k an. 


1331 


Jobaniws Knello 


> V 805. 


1333— 133S 


* Vi 58. 


1342 


Ghun^VItclwr 


> V1648. 


134$ 


RndoV von Matwndoif 


» VT «SS. 


1348 


Rudolf Ofner 


> Vll 356. 


1396^ 1406 


Johannes von S^giiswfl 


Iftk. F. Stift und F. Burgdorf. 


145«^ 1460 


Mkhel Waigk 


Urk. F. Sdft mid P. MllMtlhl 


1464 


Gfllan Oraffe 


F.Mnathain. 


1466 




oIk SpiiMliK 164. 


1492 




SchlUins: II 276; üb. Spnidib. M, 134; N,T4:aae; 






T. Miss, B. ü, I'iöbi 243b. 


tfigm 1904 


Johannes Pauli 


T. Miss. B l-, 2S b, 


isor 


Johanacs Haaaler 


T. Miss. & L, 289b^ 


1510 


Adaa MfTt 


EhML cNelem 


»12 VI 22 


JohttMaHui 


IMlF. StHL CL 1924 mid die ScteflMT 






1S21 Sdiafftaer F. Mnsshafen. 


1520 VI 8 


Nfldaus Wnienegger 


Urk. F. Stift Cf. die Schaffner. 


1521 X 19 


Heinrich Sintter 


Urk. F. Mu&shafen. 1523 V 21 als OuanUaB nadi 






Königsfelden geadd^ «mA den RM. 


1504 XU 9-1528 


JokHUMs Hi«[oniil 


Ulk. F.MnsiliitaL 



1525 Wrfeu^ Berga F. R. & V 464. 

1481-14S3 Jakob Damp Oder Daminen ScfailUng, II; T. Miss. B. E, 143b. 

1487 V 19 Hr. Rfl«kr R M. 

1490 X 28 Jörg Kuchen ob^ Spnidrb. M, 134 
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1512 VI 22 Jakob Oiltzer Utk. F. MuMlMfea. 

1S20 VUi 21 Job. Timiifli oh. Spmtkb. Wl. 

ISZt-UM Dr. SCbMÜM MtfV IMt 4 ai & 



1507 VI 9, 1512 
1521 X 19 
UMXDf 



Jofe. MoHtorto 
Joh. Hvig 



T. Mit«. & L, 289.; IML F.. 
Urk. F. Matilukfen. 

Urk. F. Musshafen ; 1525 wtggeaOikki, T. Miss. K 
P. 349; Uaa-? in KiMiv. CL 41» 



Brflder. 



1257^ 
1256 

1262, 1306 

I ¥>4 
1306 

nis 



I3B 

1325 
13«2 

13fr 

1360 
1396 
1428 
1449 
1470 
1463 

1490^ 1493, 1512 

1490 
1490 
1490 
1499 
1499 
1493 
1506 
1512 

laoB 



Hcnricus de sancto OaOo 



Joluuuiet de : 
C de Riditclbadi 
Johanaes von U'is 
Heymo von Biel 
Chunradus didus Sndlo 

UMciis de Bdpo 

JchanncH didus Knello 
Kudolhis dictus de Bnntch 
P. de Spietz 



Peter Amrnann 

Michel Walk 



üsk. 
Urk. F. 



Rudolf Kartennudier 
Helnridi Sdifliyseii (von Bern) 

VizeguanUu 
Rolet?? 
IMoi Ledradi 
Ladw% V4fdl 
Hctarich SHiiiitrift 
Lienhart von Mütfriben (von Ben) 
Jakob Spingter (von Bem) 
Hans Sdmlder 



F. R. a 11 4m 
Ii 41& 

II sM^eooi 

II 566, 507. 

IV 178. 

IV 327. 

V 34. 
V3I. 

V 34. a. die Ouardtaae. 

V 464. CL die Omwllanf. 

V 434. 

VI 6«a 
Vilm 

Vin 375. 
1396 I 4, F. Stift. 
Musshafen, 
ob. Sprachb. D| 236^ CL die Owanllw. 

TMt & I, m. 

T. Miss. B. E, 143b. 

ob. Sprachb. M. 134; T. Miss. & H, 413. 

1512, Urk. F. MosilMtak 
ob. Sprucbb. M, 134. 
ob. Sprachb. M, 134. 
4k. SpmdiiiL Mf 134. 
T. Ulm. Bl H, 4131 
T. MlN. Bl HL 413; <r ig 3} I, 38bi 



Urk. f. Mttttiufen. 
IMl r.MmelMtaL 
SIMBj (Ml bcn 

U P. M. 17» Nr. M 



I. 545. 
II. 47. 



Im Verke von K. L F. Lohtter, «Die reformierten Kirdien und ihre Vorsteher tm eidg. 

S. 18, sind noch finigf a-idfr? angegeben, die aber durdiaus nicht sicher beßtaubiget sind. 
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Die Stefd de» Konventee und dee OiurdUuie. 




Nf. 1. 



Nr. X 



Nr. 3. 



Nr. t. 



Nr. S. 



Mm kaut drei venckiedciie Sicigtl da Koo- 
Sie htlien ab StcgdbOd den «h VcHridricr 

thronenden Christus, die Rechte mm Segnen er- 
hoben, in der Linken ein Buch haltend. Wie es 
s. B. auch auf einem von Pfarrer Stammler im Bemer 
ftr 1891» S. 21« Ii. bcMMcbcnn KU- 



im ersten Siegel auf einem Regenbogen. 

Nr. 1 hangt an der Urkunde vom März 1Ä4, 
tm Fad) Fraubrunnen. Von der Umschrift tind 
noch die Worte niATKVM'M<iN)ORVM «AeMber. 

Nr. 2 hii«t n der Uifcinde US09 des Biager* 
spitab vom 31. .M,Ti U06. Dasselbe Siegel hängt 
auch an Urkunden: 14. Febr. 1S45 und 17. Aug. 1413, 
im Fach Stift; 12. Mai 1507, 4. Juni 1513 und 22. Juni 
lil2, 22. Dei. 152% im Fedi AtoNhefcB. Die Um. 
MhrifllMMi 4-8iaiUVM>PRATRVM-MINOirVM 
IN*BERNO. 

Nr. 3. Das Original dieses Siegels hingt an der 
Uiinmde vom 6. Juni 1522, im Fach Musshafen. 
Es findet aidi sonst noch aa Urkuaden vom 13. Dez. 
ISOSk Fadl Sm, «Ml IS. ApA INfl^ Mi Mom- 
hafen. Die Legjende enthält in gotischen Minuskehl 
die Worte: QUgilhi ::. frm — •:• mior» •:• in •:. 



Du iwdtc Siegel, Nr. \ 
om Aug. 140S ned 
Stift Die Worte der Umedlllft 

DIANl • BERNENSIS. 



■ Ui» 
ISX^iB Fach 



Ich verdanke diese Al>biidnqgca der Si^l der 
KoMcfoi Dr> Rob. Omer in 



KT. 



Die zwei Siegel, die die Ouardiane gefiUirt lia» 
Iwn, weiten einen heraldisch geteidmeten Ader 
nte Siegel, Nr. 4, tut efhaHen an Ur- 
I «om 14. Aug. 1335^ S.DCI. 1327 ind 3. Jan. 
1 396 Im Fach Stift Ott UfMde IhMi + S'QAR- 
DIANl • BERKEN. 



Notiz zum alten Berffluerkloetar 
oacfe der Stuttamidit des Oregorius Sickfaiter ane 

den Jahren 1603—1607. 

Oicee Aotidit der Stadt voe SAdce Mt dv 

Vogelpenpelrtive geedien gibt ein ri t e i B cl i Idam 

Bild der Klostcr.inlage, wie sie in den J-ihren nach 
dem Brande (1405) bis zum Umbau (ltö2) sich 
ent>^'ickett hat 

Auf der Notdaeite dca vierecMgea IGoaterliolea 

licfakeiten, durch gekuppelte JMastwericfeaster «Od- 
lieh vom Hofe aus beleuchtet, die an ihrem öst- 
lichen Ende genau in der Art wie der jetzige Gang 
an Jas neue SdiulgeMade sich anschloss. Uel>er 
diesem Gang lag eodi eia Stodcwerk. ebeafall« mit 
Fe 



Exerzitien, zu 
liebter Anfenthatt In 



etc. als allgemein be* 

Feierstunden pcdient ht- 



MI 
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bcn. Der Korridor des spitem Neubaue« — der 
jetzt noch bestehende — befindet sich genau an 
Stelle jener Halle, nur sind die Südfenster vermau- 
ert UBd an data Stelle TAi-en in die südlidt ange- 
bmlca Hflnilc^ und »fcitcfc f ge P«i»tcr Bach dem 
■Srdlichen Oarten ause:ebrodien woiden. Die De- 
ckenfriCM mit den hübschen Plaehschnitzereien, 
welche jetzt noch diesen Oang zieren, dürften die- 
sem alten Krcii/gang angehört haben, der nur et- 
was breiter gewesen zu sein scheint, da die Friese 
alle aa einer Seite beachnittca sind (s. Tal. 10 il 1 1). 

Von dicaeiii nSrdlicbcii Oang zogen *idi «wei 
Flügel nach Süden, den Klosterhof östlich und west- 
lich begrenzend. Die äussere i-ront des östlichen 
Baues war gegen die jetzige lun etwa 4 — 5 m 
iMTücfcgcsctzt (etwa der MUdH» der jctz4seo Mit- 
telMnicni mdpw clwnd ), ao data der Noidbofridor 
Ober dieselbe vortrat, und der ganze Flügel scheint 
auch nur die Breite eines Ganges oder schmaler 
ineinander gehender Zimmerrcihen gehabt zu ha- 
ben. Dagegen war der Westtrakt «in bedeutcn- 
des, aua cioeB Ouss einheitlich konstruiertes Oe- 
bioide aait i^faioübsiger und itkiiiiclMr Feaater- 
aaoidniiic in xwei Etagen, das in aemcrOnindriu- 
konfigiiration und seiner Lage mit derjenigen des 
jetzigen Aulavorbaues übereinstimmte; wahrschein- 
lieh ist der letztere direkt auf den Orundmaucm von 
jenem erriditel^ wo ameaidila der achwierigcB 
Fundieiimgen na dicacr Stelle aleallcb nalie lag. 

Es scheinen die etfjenflirhcn Xfohnriume de? Klo- 
aters (Zellen, Scli-ii:^ und Speiseiauiutj li;cr unter- 
gebracht gewesen zu sein. 

Diese beiden gegen Süden ungleich weit voi- 
qiringenden Flügel waren nun auf der SWtaeNe dea 
Kloatcrhofes durch ein Kongfannerat vendiiedcner 
Batttcn, mit ungleichen Höben und Tiefen verbun- 
den, aus welchen noch weitere Vorbauten nach 
Süden vorspranf^en, ^anz willkürlich den jeweiligen 
Erfordernissen entsprechend zugebaut und unter 
aidi tfcrbmidea. Diese adieiaea liqgeacMet der 
■diSiieii Lage nielir intergeordncteBt wlilacliafili- 
chen Zwecken f dien' lu haben, ebenso wie der 
Hof, der noch südlich an diese mannigfaltigen Oe- 
biude stösst, und von diesen aus durch mehrere 
Türen zugiogUdi war. Ans diesem Hofe führte 



(an den eingezeichneten Kreuzen als solcher er- 
kennbar, dem jetzigen Ktosterhof) und durch ein 
Portal in die (jetzige) HerrrnL.r s-j Dieser vordere 
Wirtscfaaftshof war südlich und westlieh von Stütz- 
umKhlossen, welche auf da- aus dem Ora- 
. bepflanzten Hakten 



Pn- eifyrrlüche Klostergebäude bestand also im 
vvticiitlicheri aus dem westlichen Hauptbau und 
den siidli> lien Anbauten (vielleicht waren diese 
die altere Partie), wihresd Nord- und Osttrakt 
nur eine kreuzgaagacl^e UimcMIciamt dca Mo* 
sterbofei büdete». 

Für den Neubau wurde dann benOtrt: die 
Grundmauern des nördlichen Kreuiganges (wenig- 
stens die äussere) und diejenige des Weatflügela, 
wahrend die Ostscfte ganz andei% die SOditile gar 
nicht aehr ausgebaut wurde. 

ttA. 



18 > Die zehn Schlussreden oder Thesen des- 
selben muaate vom Jahr 1M6 an jeder, der in den 
Dienst der berabdien KIrdie oder Sehlde trat, m- 

terschreiben. Es geschah dies in dem sogenannten 
Praedikanten-Rodel, der mit den Worten beginnt: 
1 Uf Zinstag 21 Mali 1S46 habend min g. herm 
in gesässncm rhat geraten und geordnet und hin- 
für ze halten angcaMMe% daa qr lietaca | 
diaconum, p t o feai M M ^ adMdttMjfiier» 
nemmen, nodi beatcOn weHcdd, Cr tiMleitciDylw 
sich dann hie gehaltner disputation. » Der erste 
Professor, der seinen Namen in diesen Rodel ein- 
trug, der Professor hebraicus Adrian 
ea mit den Worten: «ich Adrianns 
ordneter pmf eaa o r der adiul zun 
von minen gn. herren, underschrybe mich hie, wi- 
der die Conclusiones der loblichen disputation zu 
Bern gehalten nüt zelhun. Augusli 11. 1546.» 

18* Mcgander hatte sich l>ereits bekannt ge- 
madtt Iwl der HmiHgike der AuBcAuifCB mr 
Oenesis nadi Zwiaglit Votl li g M . 

18» Fl. b. S., p. 173. 

18* Oasparis Megandri Tigurini, nunc ßemae 
a condonibus, io £pistokm Pauli ad Oalatas, com- 
mentarius. Una cum Joannis Rhellkani Epistola, 
et Epigranunatia, in quibiia ratio aivdi litleiarii 
Bern, indicatar. TIgwt Aa. «IL D. XXXIIf. — FL K 
S., p. 173 ff. 

lä^ Mit Recht vermutet Fluri, es seien darunter 
des Erasmus de duplici copia verborum ac re- 
nin oommentarii dtw m vcntehen. VgL Merls, 
Ot Daa Sclittlweaett der dcuttclicii Re- 
formation im 16. JahrlL, p. 2801 

18» Fl. b. S, p. 17Z 

19 1 Sulzer hatte sich in Strassburg die beson- 
dere Ounst Capitos und Bucers erworben; in dem 
Brief, welchen die beiden Reformatoren den IZ Ok- 
tober 1533 aa den berniscben Rat ichitebei^ and 
wddMil Fhuj a. O., p. 176—178; aai dtai toge- 
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nanoten T 'n untren Papieren des bernischen Stuts- 
«rdiivs (79, Nr. 142) veröffentlicht hat, empfehka 
tk 4en jungen Beraer für eine Letiretelle an ihr 
neu gcgriiadetea Amtatt «alt einen bcwaden ge> 
t ri i lct teii {wigcn wcldwr n^WB indcfCB le> 

•crcn kein fleis"; 'ipiren wjr', u'f d:]\ Bern an ge- 
lerten und vcrsitiiUigcji lulcii tiiilii c.n uberfluss, 
ob Oott will, haben und anderen landen und her- 
•dufftea, geleile lüt zu OoU eer und irem lob mit- 
teUea MBeih DamdlÜB wwde er tran Rat dM 
29. NovcMber 1933 ab «Udor» padi Barn be- 
rufen. 

19» Fl b. S-, p l ?i 

19 » Er musate die Stelle des Dr. Sebastian Meyer 
übernehmen, der nacli dem Tode des Reformators 
ßerchtoM HaUer deateo Nackioiger fewonlea war 

(1536). 

19* FI. b. S., p. IQl ff. 

20 < Schon \b2S bei der ErrirchtuAg der theolo- 
gisdien Scliule wollte der l)emische Rat den NilcL 
Pfiatcr mit Mc^gander und Hoimckter bcfutai; er 
war dnnab SchnbaeMcr von Chiir, aber BQrger- 

meitter und Rat dieser StitJt lic^sen ihren «wol- 
gelerten maister ;« nicht voi. Jauaen ziehen (Fl. b. 
S., p. IM). Erst 1535 kam er in den Kanton Bern, 
zuerst n&ch Thun, dann 1542 nach Brugg, wo er 
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20* Eberhard von Rfinlaag war wUlitad der 

Bemer Disputation einer der vier geschwomen 
Schreiber gewesen; er wurde 1546 der Nachfolger 
des Schulmeisters Joh. Heinrich Meyer, der drei 
Jahre vorher von seiner Pfarre zu Bätterkindcn zu 
dicacm Amte aacfa Bern berafea worden war. Der 
damalige Stedtadirriber Peter Crro raacMe ra der 
Wahl die Bemerkung: «Meyerfy von Bäterchingen, 
Lutheranus et Bucerinus compositus ex duobus 
comiptis». (Fl. b. S., p. 190). Gewiss wire auch 
er mit Thomas Oiyaaott als ein Aabinger Luther* 
wiQ Ducers geinisafpgpir woroen, wenn er num 
g-erade zwei Tage nach der Orossrafssitzung, in 
welcher der Zellerh»ndel abgetan wurde, gestorben 
wäre. 

20' Abgedruckt in FL b. p. 206 und 207, aus 
dem Eidbiuli Nr. 3 in SlaBlaafdtfv. 

2ia Fliiri liat p. 185 and 186 au« dem T. INiasb. 
den Voiflant des Schreibens mHgetellt, wddiei die 
beraische Regierung in dieser Angelegenheit an den 
Ammeister uad Hat der Stadt Stj-a83buj;g richtete. 
Am letzten Tag desselben Jahres schickten dfe 6cr> 
■er ein Oankscfareibca aa StunOt den wprcnum 
nahcfsMilie rederem, fOr die Mkt, die «r mit 

des Bemer Studenten gehallt 
21* Fl. b. S.. p. 195. 



21 » Zu Anfang der Vierziger Jahre war Jakob 
Storch, ein getaufter Jude, für das Hebriische 
angestellt, aber schon 1546 wieder entlassen wor- 
den. Auf ihn iotgte Adrian Blattner, der bald nadi- 
her mdh Bttren venetzt wunle. 

21« Zu Anfang des Jahres 1548 hatte auch noch 
Simon Sulzer als Opfer des Sakramenfstreites wei- 
chen müssen; zu seinem Nachfolger erkoren tiu" 
Bemer den Johannes Haller» der Prediger an der 
evuwelbdhM Khcbe in Aqgtbwg gewetea war, 
aber diete Stadl dat Jabr voAcr Iwtit 



22^ Auch aus dem ßricf vom 6. Juli an Bul- 
linger. FL b. S., p. 197 u. 196. Daaclbst und p. 199, 
Uebenelaaig diea laleiniidbM Tantaa ta dai Den^ 
sehe. 

23* Siehe Haag; Mitteilungen der Ot td Ut M 
für deutsche Erziebunfa* und ScbolgeacUelite, IX, 
p. 306, Anmerk. 5. 

22* FL b. S., p. 170 und 10& 

22* Siehe oben p. IS. 

22* FL b. Sl, p. 1S7. 

22* Wie man nach den hochinteressanten Mit- 
teilungen des Johannes Hailer an BuUingci vom 
27. Juni i'>i<) leicht berechnen kann; FL Ik &, p.a09ii 

22' FL b, S., p. 187. 

23* Nadi dem RalabcicMMit vom IS. : 
1529; vd. FL b. p. 16(ii 

23* Das Wort für die Süfbi^ 
das einzelne Stipendium aoa 

23' FI. b. S., p. 186. 

Z3* Zum erstenmal abgedruckt von hluri, b. S., 
p. 207«, aus dem errtcn PoUz^bnch, FoL326^1. 
In den AHmeriningett da» hat er audi eine Kopte 
des Originals in Band 91, Fol. 117 ff. des Konvenf- 
archivs heran$;ezogen, m welcher Erläuterungen und 
Zusätze sich finden, die Cr den SdHdnMirter Clvirti 
Amport zuschreibt 

23* Die Untere Sdmk aiUli^ wie «dma votto 
die alte Lateinschule, 5 Klassen. An ihr lehrten, wie 
uns die Ordnung besagt, der Schulmeister, d. u der 
Leiter der Anstalt, fer ir in I r v > i. drittens ein 
Lektor und viertens ein Locat. üie drei ersten 
hatten eine bestimmte Besoldung, wihrend der Lo« 
cat «kein fcoidnct Stipendium > katte; denefee war 
bexelctoeadcr Welie fe der grSattc Stipen- 
diat im Collegium zun Barfüssen, c welcher den 
SchuUierren gcvallt»; ffir seine BemOhung wurde 
er mit einer « Verehrung» aus demSdudberrenseckel 
abgefunden. Vom jähr 1535 an wmde die Bcaol> 
düng der drei Ldirer der Untera Scknie ana den 

Üütern de« (^hurhcrretü'i'ts h'-;tr:t»rn (Fl. b. S., 
p. 163). bald OACh dem Jahr lb4a wurde noch ein 
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zvt elter Locat tngestdlt und nun erhielten beide 
Locaten eia gewisses Stipendium aus dem Stifte- 
vennägen. — Die Lehrpesta wurden von den Prä- 
dikaateOaPrafcaMMCB und Lebrero der Unttrn Sdiuk 
(die «ho gteidiMm dra «Ustcrii Sdiidnrt» bildeten) 
gemeinsam beraten; die Aufsicht über die Schule 
war also geordnet: «Ali Wuchen soll einer us den 
predil(anten, der n.t Wüchner ist, oder dem's die 
andern anhenken, in die schul lugea, wie es /u- 
«ie «ich der ■choim^ritBr uad sine mit- 
oadi die adiuler halte«, e l — t «der mehr, 
im mOglid) und füglich Ist» 
23« Fl b. S., p. 204. 

24* Vgl den oben p. 23 zitterten Brief Hallet« 
an Bullinger vom 27. Juni 1549. 
24* O. h. la Iwliicr der beiden. 
V* «DIewyl ittH dcaidbca» ~ bclMt et la der 

Ordnu:;?::, Ab chnitt IV — «toifenüicher costen uf- 
gangcn, dtr kum le tragen oder ouch zu erlydcn. » 

25* Unsere russischen Studenten müssen mit 
einem bedettteod kleinera Weduci anskommen, Aus 
den Zutiliai mr oben «fwihotaa Kofite der Sdral- 
Ordnung ersehen wir, dass nicht lange Zeit nachher 
das Stipendium auf 50 und noch weiter auf 66*/t 
Ouldeu erh itit wurde. 

25» Siehe Fl. b. S., p. 212, Anmerk. 2. In diesem 
Jahra wurden Peter Schneeber^er und Christian 
AnpiM^ dcaeo wir spiter als Lcbrcm begcfaeo 
wenkn, iiadi Maiburg geschidl 

25* Siehe auch FL b. &, Pb211, AmtA.4. 

27 > Siebe oben p. 23. 

37* Vgl über B.JMarti und seine Wissenschaft- 
Ikfaen Leistuqgca dk ausfährlicfae Biographie von 
Albert Heller, dee NcMldHiUett dee HMori- 

sehen Vereins des Kantons Bern für 1902 bildend. 
Ferner Oraf, Geschichte der Mathematil« und der 
Natur.^ JiSi iijrhaft in benn^rl: ;;; l nr icn. Hch 1. 
Ueber Müsli B. T. 1860, p. 1 H. j S. & B. II. p.491 ff. 
Sff* Fl bi &, pi an wo das gwe SdnMwi ab- 
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27< Vielleicht alle diejenigen, die er In seinem 
lat< i:iisLfien Ludan, jetzt O. 57 in unserer Stadt- 
bibiiothek, mit Marginalien versehen hat 

28* Die Theorie von des Himmels Lauf und Be- 
wegiuiA im Rcfciniatioatjahflinidcft an nuuKbcn 
SAtdea gdetea. 

28» Sirhc --brn p. 27. 

28^ Siehe üben p. 27. la dem erwähnten Brief 
Hallers an Bullinger hetsst es: Interim quoque sin- 
gulis dicbus Martia fiunt omaibus aobii pcaesenti- 
but dc^aaÜaaM Ocfmaakae, Sabbattvie Ladaae. 
Die Prädikanten wohnten also diesen Uebungen bei. 

28* Siebe zu 27* und «Aipeorosen» (Beilage 



zun Intelligenzfolatt der Stadt Bern), Jahrgang 1875^ 
Nr. 9, wo Professor Hagen auch die Ueberaetaaag 
des lateinisdien Textes gegeben hat 
»* Heller e, a |k 14. 

»> Sebott 1531 war das Sttck mm Stadealen 

und Bürgern in Zürich im Lesezimmer der Chor- 
herren vom Orossmimster aufgeführt worden; siehe 
O. Rückert - l.:. /wi;-,,-iis [ilrcn /ur ErziuhL-ng uud 
Bildung» in Muthesius' Beiträgen zur Lehrerbil- 
dung, Heft 17, p. 66. 

29* R. M. 321^ |K SM und HaBcn Cbioait 
{2. Scpl^ 1554)« 

29« R. M. 270, p. isa. 

29» R. M.311, p. Z 

30* Da über den Inhalt des Stiickes im R.M. 
weMer nictale geeett fek«ff nne die fkatini' 

"w* R. M. 359, p. 46. 
30» P. B. III, p. 300 und 301. 
30' 1600 wurde für die beiden Untern Schulen 
zu Bern und zu Laeaaaae vota Täglifhea Rat eiae 



matio scholarum triviaUum in dilione Bern., die uns 
über die Cinrichtus;; dieser Schulen viel besser 
orientiert, als die ' Jidnu:!,; von 15 ts. Die alte Ein- 
teilimg in fünf Klassen wurde noch beibehalten, 
aber die oalente derselben zerfiel in drei Orade 
oder Ordnungea, von denen jede einen eigenen Pro* 
visor hatte, so dam Mrttocb die Amtalt bercMa acM 
Klassen zählte, wie in allen folgenden Triton. In 
der olxrsten beginnt das Hebräiscbc mit den Ru- 
diments grammatioes und dem Psalterium hebrai- 
cuai, in der twcttobentcn das OriecUachb Die 
gaaae flbr^c Zeit tet eaetcr den KateddaBUietan* 
den de"i Lafrinischcn f;r'.'.-idmef ; das Unterrichts- 
ziel; «diss üit diiLijiii;: .iiriiitich congTue reden und 
8chr>'ben könntnii ■ Die Lektüi-e besclirjrikt sicli juf 
die Briefe und einige philosophische Scfartiten Ci- 
emc uad den Vbgfl. In der obenten Khaae wird 
dem Protaeor ertfmn bereits vofgeaibeilcl darcb 
die Behandlung der Rlietorica Talael, eowatt die 
Tropen und Figuren in Betracht kommen unddnMh 
die Besprediung der Elemente der Logik. 

31 1 Er hatte bereite in Oenf Vorlesungen gehal* 
tea; die OcBfer aber uad der Kurfüit von der Pfal% 
dem er verpflIcbM war, traten 
v.illicr den <von den Jesuiten umgebenen» 
üb. — Welsch Missivenbucb I, p. 188, 189. 

31 » Siehe oben p. 2a 

31* Auch HObacr. Hybaer gcechiiebea. 

321 Aabeicanalali, 
der S]rnode ni DorlreCki 

32* Oben p. 23. 
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32» P. P, II. p, 12.H. .1 und b. 

33« O. p. 19, die Randbcnerkivg. 

32* R. M. 435, p. 24a 

32* FL b.&, p.a09^ 

32« Oben p. M. 

33 ^ In dem noch zu besprechenden Erlass des 
Tigliciten Rates vom jähr 1610 gegen diejenigen 
Studiosen, die sich in das Kloster nicht begeben 
wollten, heilst CS susdräckltcb, dM Ocbiudc sei 
alicia MS dkwa Onimfo m d g ßM M woiden. 

33« Siehe oben p. 24. 

33* R. M. 402, p. 422. 

33« SdL O. U. B., p. Utk -> OdMH,p.IiaL 

S3» R. M. M2, p. aa 

39« ZchoMkr c« ia MdMr KMwngwUckte 

den & Juli 1582 an; 15S2 ist Versdircibung für 
IMI (wie solche Ver«chreibungen in seinem Werk 

des Öftero vorkommen), denn ncmc Qui-Ilc für diesi^ 
Angabe ist offeniur ein in dem ihm wohl bekannten 
Band VIII des Konventarchivs eiageheftetts Folio- 
hUI^ Hr. 18?, Nif wtkhcm «mf dar ataen Seite 
McM: «Cttrtoat. Lettner In der gfütttn Kirch, erster 

OetUg daselbst — der Obern Schul Inou^uratlOB 
— Cttliche alte Pfarrer benamset > Aul der andern 
«I Punkt 2: « 1581. d. & Julij aM 41« Schuler Kna- 
b« mit dan Studiofia aun dar iw a w a lOniMa in 
dar pro ms iwi die HarrcafaMan a«f Ia die naOwe 
Schul ijczopfn -/um ersten mahl, und im f-rhrn ha- 
ben Sit i^csungen den 114. psalm da I » r ri r 1 a u 5 s 
Egipten 20g etc und ist auch darzu Hu; p is.'iun 
gablaics «rorden. In der Schul aber sindt sie von 
MnfMk dcB RUrtca Md SdUdhancai cai|rf!ui(en 
worden, da auch H. Decaa Fidmiivar Maghh. ge* 
dancket umb den neuwen Baow, and auch in na* 
men der Knaben einen neuwen Fleiss ins k Qjifftig za 
erweisen ver^irodien. woraufhin Ihr Und. ScfauMh. 

nnnicn Mrghh. alle gutwtll|||Klt 

4aAf Oncr pfndrt vcnnahirt, diuäit MtigMi. den 
grossen Coslen nicht vergebens angev^endt habind.» 

Schrift, Orthographie und Sprache dieser Mittei* 
lUQg q wadl tl t deutlich dafür, dass sie zur Zeit der 
EiBwaihiav odar dock baU aachhcr geschrieben 
wocdas Iii Wir admie« tho den t. Juli tSSl 
(nicht 3en 8» Juni, '.v'ic es auch in den de'iriae 
heisst) als EinweihuiL^^iUg der iStLcn Sümlt an. 
U'tn.n in dem Verzeichnis der Legate an den Schul- 
wxkü (C. A., Bd. X. p. 75) et iwisst: tFrauw For> 
tanata Martin hat im 1577 Jar den Stadaatea in 
paadagogio mgabet ao Haiqitgut 1000 Pfd.». so 
hafsst dies naeh unterer Aidtasating: cdan Studcn- 
ten für die in der Neuen Sdiala 
gen eingerichtet werden». 



33' Nach den von 
übcfgebeocn Notizen. 
33« P. & II, p. 196. 
34* P. & I, p. IMff. 

34" ZdttMler, Klidien^tdi. II, p. 131. Dar iai 

Namen des Synodu» antwortende rck.m Johannes 
Fidminger konnte den erbobeoeo Vorwurf nkht in 
Abrede stellen, entgegnete aber dem Schultheissen 
mit grossem Frctaint, dass es mit der Sitteniainlacü 



nicht weit her sei. 
34* CM>ea p. 

34* Zehender a. O. Auch die Gemeinden be- 
Magtan aich Aber dieaa oogaadiidctea and ungkhr» 
tea Piidikaatea; anaOar auf solche Kkgm Um 

hatte der Tägliche Rat schon im Jahr 1553 (UM. 

325, p. 42) beschlossen, diejenlj^en Studenten, wel« 
ciie sich uneiljuiit verheiratet Iluich, niclit :iichr 
zu begaadigen, soadem an die Schulherreu abzu> 
weisen und diese darin nach ihrem Outdflnken hau* 
dela fli ianao. OOaobar gariat dieser BeschlMt 
baM wiadar tat V w g ci ac Bh dt Udirigens gäbe« deh 
Gemeinden diejenigen nicht weniger Ansto&s, wei- 
che sofort, nadideai sie einen Dienst erlangt hatten, 
■ unbedacht» in den Ehestand sich begaben und 
mit ihren paiaiGhtitM Wcihcm «iaan vocnahaen 
HaiiHlaiid fOhrlai lod iridi daahaib baM hi Schul- 
den stürzten ; .Tuch diesen VCrlai der Schu!theifS 
MfiJinen an dem erwähnten Synodus ücii Text u.cht 
übel. 

FL b. &, Aaaiark.4. Herr Fluri fand 
sie ta UHCm KoamalnfMr, hi aiaaai Sand (X) 

mit miscellanea academico-scholastica. 

35* Es mögen zwei Blitter sein. 

35* Et ist freilich wunderbar genug, dass diese 
nacfatrigticfaen Zusätze, re$p. Aeoderungen, mitten 
drin im Text stehen; eine plausible ! 
•chwcflick dafflr g^ndoi waidaa 

35* Vor de« September «al aa hi ' 
selben heisst (Kap. II, § 1) : « erstlich werdend von 
einer hohen Oberkeit im CoUegio erhalten 20 sH* 
pendiaten, denen ist der Professor theologiae alt 
ein Leiter uadOesononut odarSchaffacr lüigtetzt». 
Im September 1990 wech tc lt« die Prlpot l l u i auf 
dem Kloster und pn;- au- den Händen de-^ Theolo- 
gus in die des l^hilusopbus über; eine Kandbemcr* 
kung zu dcH iMkftan Sab i^gti «Jets PUloao» 
pUaaa. 

ai*ltM.48l, pb3a3^uad48%pi.H,diBML 
Jtui and 11. Sapienber. 

35* Fhiri hat a. O., p. 212, die weitere Varara> 
tnng ausgesprochen, dan die der Rei s e n Onindc 

liegende Ordnimg, die ils^ zwiicJieu 1j32 und 
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15Q0 verfasst worden sein muss, Identisch sei mit 
der Ordnung, welche Haller ia seiner Bibliothek 
der Sch. O. II, Nr. 121, zitiert, vom Jahr 1585, von 
d« aber Bontt nügead* «twM erwilmt wird. 

36* & bl dn tiliifle KapiM der Ordnung, das 
den Titel hst; «Lege« commune'; fimei-c sitr-jn- 
gen die Studenten im Closter und ul: dun l atJa- 
gogio sampt den Ohristcn Schulcren betreffende. 
Mit aqgehcnclcter Straff der Uebcrtrettcren.» E» 
k fHMen TeU die aogemmaHiat leget 
dtnnter tber aoch Bestini mun^n, die 
aidlt allein die Ahimnen im Kloster und auf dem 
Pädagogium berühren, sondern auch diejenigen Stu- 
denten, die ausserhalb dieser Anstalten wohnten 
(unter diesen haibCB wir doch offenbar die «Obri- 
ateo Schuleren < zu venteben)» daher JcdcafaMe die 
Bcaekhnung leget coffimmet. 

36* Ueber dfm u ist im Original ein kleiner 
Kreis angebracht, üas unser Setzer mit seinen Ma- 
trizen nicht geben konnte. Die ailemannischen und 
gcnnanittiadi gcbildctcB Leier werdea im Fotgen« 
dM die Wörter, in denen der betreifende D^ibthong: 
ebenfalls vorkommt, von selbst richtig lesen. Uebri- 
gens ist der Schreiber der Ordnung m der Bezeich- 
nung desselben gar nicht konsequent 
37» S 27 ist durchgestrichen. 
38^ D. Ik wenn an der Kreingnitt ein Todet- 
■rteü veridindet wird. 

39 > Dieser Zusatz ist von spiterer Hand hinzu- 
gefügt. 

39* Nach der Ordnung, wie sie im O. B. 1 ein- 
geschrieben ist 

39 > Auch in der Stadt gab et dazu Oekgenheit, 
freiHdi ent dae folgende Jelulinndert Alt die lang 

bcschlossnc Kirche /um heiligen Oeist wieder er- 
öffnet wurde, übergab man die Besorgung de& 
Oottcs^lienstcs zwei Kandidaten im Kloster. Die 
Ceroeinde war aller mit ihren Leistungen nidit 
zufirfcdeo und nach einem ausfOhiüdien OntacMen 
det Konventes in dieser Angelegenheit (vgl. Zehen- 
der II, p. 246 ff.) wurde die Seelsorge einem ein- 
zigen Diene: : iils und zwar einem Professor 
anvertraut; siehe üben p.32. Ais aber anno 1632 
die Professoren von der Bedienung der Kanzeln 
entbunden woidcn wann, wnide die Seeltofge in 
der HeittegeMIdrdie wiedennn zweien KoOegianem 
ßbergcbcn bis /um Jahr 1721, da für diese Stelle 
ein ordentlichiT Pfarrer und ein Helfer verordnet 
wurden. Wenn sie nicht zum Predigtdienst verwen- 
det wurden, to twtten tie den Vorlesungen und Ueb- 
ingen beizuwohnen wie ihre ffingern Kollegen, and 
tie waren verpft-r'itK'», alle Mon.i'r cinm-i' dif- helve- 
tiadie Konic&sion zu verteidigea, waiireud diejeni- 



gen, welche die Handauflegung noch nicht eHialten 
hatten, der Reiite nach [eden Monat eine Deklama- 
tion ' von nützlichen Sachen > oder eine philosophi- 
sche Deklamation ballen anwten. Die Dekiasw- 
ttonen, wie aodi die Ditpotatioae* landen Jettt am 
Samstag statt. 

40' Siehe über die vierte Professur oben p.30L 

40' Diese Erklärung 
Ordnung von 1616. 

«• LcMerbcaeiBiltdiei 
reitt die Lehifreihett der Profeetoreii. «Ek adD 
kein Professor OwaR hab» — sagt tie — ebiigen 
nüwen Autoren inzefueren ohne der Herren Pridi- 
kanten und Profe»»onim Verwilligung und Mit- 
stimmen.» Mit dieser beklagenswerten Bestimmung 
wurde dem freudiges Schaffen der Dowitnt, das, 
wie wir gesehen, eldl w fndribtr UämUuM bane, 
der erste Stoss versetiL 

40« Oben p. 33. 

42 > P. B. III, p. 221 ff. 

42* Siebe die Ordnung von 1S91. pi 41. 

43> SdadbCB det n^ldien Rilet van di Jonl 
1607 an die SdwbrciMn HMl Oeidnle«.C A,Bd.V. 

p. 96. 

44 i P. B III, p. 441 V. 44% 
der Schulordnung. 

44* Offenbar war aiacfa das Dekret 
1610 ohne tiefere Wbtkvmg geblieben. 
Unfleisses der Studenten in den lecHonl- 
hus und argumcnl.i'ii nif us wurde 1613 laute Klage 
geführt, so dass beschlossen wurde, jeden Monat 
einmal, in censura menstrua, die Flcilt|gfO tu pro- 
movieren und die Hhiliwjgtn au ftnMviena cund 
datt CS hy tollcher der Herren Pro le teo i e e pro- 
motion oder remotion gültig und krefftig verbliben 
sölte *. Auf der Schul und im Kloster war 
das Lateinreden in Abgang gekommen, 
10 datt in beiden Häusern der asinus cäigcffilat 
wofde^ wie an der Unten SMe. «Aber — to 
sagt der Scfarciber des Konventes (C A., Bd. V, 
p. 137) — disepuncten hatten wenig nacb- 
folg.» 

44* Später im Kloster an Zeenders Steile wir- 
kend. 

45* Siebe den Scbhitt den Orattntaicttelt in 

die Venner. 

45* Sie wurde gedruckt, doch sind die Exem- 
plare ganz selten geworden. Eingeschrieben ist sie 
O. B. 1, p. 29 ff. Herr Seminarlehrer Fluri war so 
freundUdi, mir sein gedrucktes Excsnplar zu Ober- 
hnten; nach demselben lit die Oflbugraphle der 
zitierten Stellen ficrchrn. 

45* D. i. den beiden Raten. 
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W* Die P m/It mm der untern vier Klastea er* 
am« «ff dhmt Fflitr« aa die Oiwlfkeit 

46* Offenbar der Sdwibtfdu prinuriiM, derPHI» 

sidrjif dt? Obern Schulrats. 

47 > Die Schüler der untern Klüsen der Untern 
Sdnde werden vom Sd w i lBW iH tr mA «dMa Mit- 
iriMlIeni bcfScdcrta 

47* BitlSZIwwdetleaochlniaiKtHorliiniMsif- 
vum abg-ehaMen. C. A., Bd. V, p. IM. 

48' Irftümlidi steht dtese Bestimmung lo der 
Ordnung von 1616 OBlir dca KoiapeltoiflB des 
Unten Scfaulrats. 

4t* Ako nadi dca BerifBiaHu«eB der MUmm 
Edikte der Bcaeürien, die der Stut ihn Mi da- 
hin hatte zukooimen Iswen, priviert sein. 

48* Die Besti'mmtiru^eii .on 1591 fflr dca Ur- 
bub, vd. oben p. 40, bleil>es dieselben. 

49* Siebe oben p. 4Z 

4»* Skiw obca p. 4X 

49* Dem Rektor fld abo la Bern ^ cHaad- 

habung der parlamentarischen Disdplin» (E. Horn, 
« Die Disputationen uod Promotionen an den deut- 
schen Universitäten»; Beihefte zum Zentralblatt fCir 
Bifaliodickwcaen, iV, 11, nicht zi^ tondem 
den Präses der Disputation, da 
Disputationen beizuwohnen 
4Q* Horn a. O., p. 52. 

50' Die Zahl 20 muss einen vermuten lassen, 
dasa die Stwüosi theologiae die Alumnen im Klo- 
ster sind, womit man die Absidtt, die man schon 
bein Bau der Sdud hegte, cndiicfa entlcbt bitte, 
dass die Hieologiettudiereoden wenigstens In den 
letzten Jahren ihrer Vorbercilupj^ um Kirchendienst 
im Kloster «eingesperrt« dem bösen Wtltgcist cnt- 
rfidtt worden wären. Leider gibt uns die Schulord- 
Bong über diesen Poakt kctaea aiheta Auischlusa. 
NatfliUdi itonnte «Ge Bcstfannmg, data der Tbeo- 
loganten nur 20 sein sollten, nicht lange aufrecht 
erhalten bleiben i bei der uumer steigeadeu i le- 
quenz der Anstalt musste sie fallen gelassen werden 
und «0 finden wir aie denn adioo in der Ontniu« 
von um Bidit ndir. 

50* 5?ichc oben p. 44. 

51* Die mir vorliegende Ausgibe von ISW hat 
den Titel: annilla aurea, id est theologiae dci- 
criptio mirandam senem causarum et satutis et dam- 
nationis juxta verbum Dei proponens. Die Stu- 
dioaca, die dieaea Mnchwak m nanoriefca hatim, 
waren nkht tu beneiden. 

52* Wie nach der Conforr-.ili j bchotarum tri- 
vialium in dttione Bern., so wird auch nach der 
Ordnung von 1616 das Hebräiicfea Ii der obersten 
Klasse der Untern Schule begonnen tmd daselbst 
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die Oramraatiea Petri Martini] durdigenommea i 
an PiaUer ainpUziert Vir miUsen woU 
•etien, das« die Studiosi philosophiac, die hl die 
Theologie überzutreten gesonnen waren, nicht drei 
Jahre lang das Studium des Hebräischen, nachdem 
sie es Icaum begonnen, auszusetzen hatten, Sooden 
ebenfalls zu den Uebongea des Pni bebraicaa 
herangezogen wniden. 

r>er prtpchisdje Unterricht berinnt jetzt schoa 
in der dnttobersten Klasse und die SchQler sollen 
so weit gefördert werden, dass sie die vier Evan- 
gelisten leidenlicfa iotetpretieren uod grammatiff 
retohieren leraea. 

Die Rhctoiica Talad nuss bereits in der zweit- 
obersten tmd die Dialectica Rami vollkommenlich 
mit allen Exemplis in der obersten Klasse auswen- 
dig gelernt werden. Hier werden auch schon alle 
Monate kurze DefdamalhMien gdtalten, methodice 
nach der Ordnung aigancntonm iaventtomi» dia> 
lecHcae disponiert c Dleae Dcdaanrtionen aSOen 
zwar allein von einem redtiert, aber docfa von einem 
jeden insonderheit auch componiert und suber ab- 
gesdiriebcn werden, also dass sie ein jeder bey 
Handea habe, und, wo voa nötfaen, dem Praeccp» 
lon awwcjricn« nm, wo er an imm giannmoi 
ibetorid und logici halber befragt wln^ ICia ^ldi> 
dum und Urthcil geben kann.« 

Die Einteilung der Schule m fünf IGassen ist der- 
jenigen in acht gewidien. Vom Eintritt in dieselbe 
wild alenaiid auigeadiloescn: «es sollen von den 
Praeceptoribus, oline Ansehen der Person, alcilqr 
Jugend, niemand ausgeschlossen, zu Disdplen an- 
genommen und lu dem Studieren veranlasset wer- 
den». — In den untern zwei Klassen wird neben 
den Religionsunterricht, der sich in allen acht Klas- 
MB an den HcidcUmgischen Katediianaa dieli^ 
das Lese« and Sdueiben gelehrt, von der dritten 
Klasse an bildet das Lateinische den Mittelpunkt 
und die Hauptsache des Uaterrichtes. Die Exerci- 
tatio in analysi wird aus den Briefen und Reden 
Cicero«, dem Caesar, Vergil und Ovid genonunen. 
Voa der MaHaa KiaMe an wbd aar noch Latein ge- 
sprochen. «Endlich, so söllen die discipuli dieser 
und nachgehenden Classen allein Latin reden, und 
soU derwegen der asinus anfänglich hie ange- 
steH werden. Derhalben sollen die Praeceptores 
ein jeder in seiner Class täglich hora audita nadi* 
fragena haben umI denen ao den Esel einmal ga* 
habt, ein toOe, der Hin eWeimal, zwey, und abo 
fortan, dem letsten aber, ein T^icr erwecken, 
alle maiU 2 toUe werden lassen. Wer aber den 
Esel fibemacht bhalten wird, sol etwas ausswendig 
lehmeiii oder vcrticrca, oder oonpoaiCRa oder 
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•oact chvu nutilldw xu thun gehalteo werden. > 

53* Die lest« commtmes der Ordaiuig von ld91 
IlBdM «Mi^ fMUch »H dieser und jener Aendc* 
nmg im SiSM fiiBiwm HtUMurittl» taih ia Htm 
diadplina dowitüti, tdb In dM benHs fnitge(ca> 

tfn Hl sismmungen der Strafen, welche w.in in die 
Kompetenz des Obern uad Untern Schulrates ge- 
legt waren 

S3* D. b. voQ ein« ScnKtMitniiif der Studcatca 



54* Die PisMtorhih«! wnr ahn fm Klcs'fr viel 
froher eln^führt, als man kith bis anhm gedacht 
hjr, ij i ]?, die offizielle Einführung derselben in die 
Kircbc erst dt* 19, jMuar 1681 erfotgtc (BUwfa, 
OMckichte der cdwctar KfonL Kbdm l| p>4Mk — 
Steck, die nmtofbibci. 18M). Der berflhmte Theo- 
loge war aito ia ooscm Stadt bereits hinUnfUck 
bekannt, wie ihr Ph. A. itor tö27 einen Besttch 
■ndricv um im Namen des Urafen Friedrichs von 
Namu «wegen der Brunst von 199 Hiusem, einer 
Kilchen und dem Rathaus dae Stauer zu btfdwi», 
(CA., Bd.V, p.273). OtwlM wnnfc dtr Preflad« 
ehrenvoll empfangen und herzlich aufgenommen. 
Unsere Quelle sagt uns auch, das« er vom Konvent 
gastiert wurde, und dass der Tigliche Rat im dM 
Uebcssalie wm tO Dukatn nilgvb. 

M* Dl h. bd BhiliirteilM. 

55* «Nachdem Emanuel Zeenderus in vergang- 
nen Jahren in der Küchen und dem Regiment vil 

Unruhrn i:'r^\i'rk* und rrL-Hlich der :J^\^lllt'^ ,iijf ihn. 

fiel, und der Küchendienst zu Büren ledig stund, 
«rairf so vil gehandlet, dass er zu End des 1618. 
Jaares 10. December zum Prädikanten dalila be> 
stitigt ward. > (C A., Bd. V, p. 197 > 

55* Erhalten in K, 91, p. 14öff im C A 
57 > Aus der Darstellung im Ratsmanual (34, 
p. 78 ff. _ O. B., p. 93 ff.) könnte man den Schlum 
iMM% dtts die Perteiea n gteMitr Zeit Owe S«dw 
vor dem Tribmal de» Tigndien IMw gefBlut md 

e'nrinr'i'r mit KompÜmfrtcn hi-dschl hätten, I>ass 
dem nicht so war, bcithrt uns eine Eintragunjj ira 
Konventsarchiv, Bd.V, p. IbQff., in welcher gesagt 
la^ dtü ia der Sitzung vom 11. Se|pteaiber erst die 
Herrn PMfeiKma. Tat! tfaianl Iber di 
gehört worden seien. 

57* O. B. I, p. 98 und 99l 

»7* E L, p. 100 und K l 

57* C. A , Bd V, p. 169 H. 

59' C. A-, Bd.V, p. 391. 

W* XVIU, Nr. 3&. 

59* C A., B4V, pi30l. 

59« V. P. XVIII, Nr. 32. C. A V. p 307 

SO* Diese Verteihiag i«t fMlidi in dem betrei- 



fenden Aktenstück nii-ht jr\j;;f)jebtn. da aber der 
Prof. graecus nach der Orxinung von 1616 jeden 
Monat ein Excrdtinm stüi in lateiaiadicr Sprache 
aoantcllca tadtCk iMiddMiVaiMar der PUkMopiiie 
die Pfiete der OerfMuiäo te rb ua d ea war, so M 
sie ils «icher anzunehmen. 

bO> Im C A., Bd. V, p. 30», lesen wir: «1635, 
dca 24. Juni — also ein halbes Jahr nachher — iit 
endUdi H.H«ad aadi la^ wihrcadcr Altetrid&d^ 
kclt dndi die VaaseitMlit seiacr Sduttctna nad 
de5 mühs?ltpen Leb?ns cximiert worden. Schoo 
laii^c vcr^iaii er dif I'rulession nit nach ootdurfl» 

60» P. B. V, p 3 3S 

60* Siebe oben p. 3Z 



iwiidMa dca befalea Tbcelegieprofessoren novl et 
veteris testea ie BU aoadera nach alter Maoicr twi« 
sehen dem Theologus und dem in hräiscben Pro- 
fessor (so auch ia der Oidaung von ]07ö); jener ist 
der eiaie ualir dea «icr PMfessoren, der bebraiaic 
iit den graecus und doa pbiineniibHt a« Ite^t 
«ad OibaH gieidigeeielL So aptfaM da» Ddrnl 
vom 10. Mirz 1640 von dem Herrn Thcol. jc^-is einer- 
seits und den dreien Herren Proies*oren anderer- 
seits. 

60* P. B. IV. m 4301. 

61* Der TIM der bdrtlfeadca MtMUkamg 

heisst <t Verrelchnuss der Stipendien und besoldung 
der hernach verzeichneten Schuldiener allhie, sampt 
und sonders atver leider folgt nur diejenige dci 
^tot. Maser, der im Jahr 1636 Herr im Kloster war. 
6lt II. P. XVIII, Nr. S7. Dia JabrM i^Mi> 



die 16aHi 



61* Dih. 

61 < Das übr%e Bn« 

Musshafen. 

61 » Ueber die 1 
aalea die MaadMiMOidMH« voa WX 

«t*C. A.. Bd. IV, p. MS. 

6t ' Oben p. «SO. 

61« C. A-, Bd. 10, Stüde 75. 

62» Siehe oben p. 23. 

62« C A., Bd. Vlll. p. 473. 

Dea wcMem bcainle dac TcaianMrt «ta 
söllichcr erkiesung (nimlich der Sdifiler) ailwegen 
die gelehrten und bessere tngenta, die gehorsam» 
men und unter denselben der mit t jd; ibi irgcnrn 
oder sonst guths halber unvermoglichen F*redi- 
kantcn und Schulmeisters (zu Statt und Land) Söhne 
aad aadcr deaea eica die voa Tbwn (ohngeadM wie 
viel dereelbca zuvor ia dieser iaht begriffen) sei- 
lend den Vorzwi; hsht n, inm.isT< n dj'.s, so oft sich 
ein enderang oder Promotion zutregt, eta ädnU- 
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ernicht werden, ob da etliche zu diesem Stipendk» 
tugenlicfa und luiHg teyn mfichtca, in wekhem fahl 
tclbige vor allen andern am i 
angenommen werden». 

62* Ich entnehme dattelbe < 
2 (die MnücniBi 
), p. 1. b bt Iber 

im Jahr 1716 fesli^eseMlPOrdai, 1 
Herkommen sein. 

62 > Vom Jahr 1745 an erhielten die Professoren 
wid Prtoqrtofta Je iwci Onldeai «it waren wohl 
bei der cMuelening» temcr wrfUMk tHwcecwlt 

62« U. P. XVlir, Nr. 48. 

63 > P. B. V, Fol. 600 ff. 

(i) - ri'.T cinfjrhc iViussKafcn bestehend in einer 
Kellen mit Muss und einem cinpfündi^en Brot Die 
Pädigogianer-Mütschcn waren also die grössten 
und achweisten. Die Zähl 15 der Eideii winde In 
der Folgezeit nicfat mehr bibc sehaHttt; 1716 X. B. 
stieg sie auf 35, 1753 auf 55 an. 

63 * Den doppelten Musfthafen erhielten die scdu 
Provisoren und die beiden Lehrmeister der Untern 
SduA, chemo Je 10 SchlUer der bcidco obcratca 
Kheeen, der adrteB aml der riebeotea; den dB* 
fachen jf 10 Schüler der (i , 5 , 4 und 2^ Klasse. 
60Schuicralso,31 Stüde nStn unUSLeh- 
rer, zusammen 9Q Personen erhielten 
tagtäglich den Musshafen uad so b«dcu> 
Me dem dieie SabaidiinuMlitt aiidi mA der Re* 
Hoim des Jehrce 1A43 keine Udne ai Qua* 

sten des Sdiul> und Kiithcadienetee. 

64' P. B. VI, p.4b B. 

M • P. B. V, p. 2S5. 

65' C. A., Bd. 5, p. 300. 

66^ R. M. fl^ p. 107, 

»* Wir entaehnen dieae BpiMMle der benil- 

sehen Schulgeschichte der ausfflhrlicben Eingabe 
der Exten an die Oeistiichen vom 4. August 1653 
In K. 91, p. 175 ff. des C. A., neben der Eingabe der 
Kolktiaiitcfl von dcaMdbcB Jahr du ioteiteaaih 
tcete AkteMlIlcfc dce IT» JeiiitaiBdeilL 

67« Schon zehn Jahre vorher wird ja, wie wir 
gesehen, von scincin schweren und nunmehr Gbcl- 
mögenden Alter gesprochen 

67 * Die Gekikalamititcii zu Ende des 30jährigen 
Krieges sind bekannt 

W> ID einen prichtigca GcdicH du wir hier 
nitteflen und das uns beweist, dase ee mta- den 
KbOegianem doch auch tüchtige Lateiaer gab, be- 
sfngt bald nachher Joh. Heinrich Ringier, 
den wir tan folCCiiden j airhimJert als Professor 
kcnnrn lernen werden, das armselige und trostlose 



IO oeted e b e% w obei er 
ipildiL 

Confutatio odct XXIX 
Ihr. i. Genn. Hör. 

FUcce, non mirum, studiis relictts 
Icdum fulmen coluisse Martis, 
BcieqiK ac pugnae agitaeae 4kt», 

Castre sequenda 
Casira sedantes cumuUre magnas 
Aaaolent Arabum potentum: 
QhI coluot Musas niseii jacebont 




I qni Marlis sequitur fefOdli 
Fertur in altum. 
Si roges me, cur hodie remittant 
Nufldura outti studiis? Refenem 
Kace übt peade: qaie dWi dAtti 

Plurima ferre: 
Saepe muktantur graviter pecunIA 
Oll leves causaa, nihili j^Litjurur; 
Atque pcnnultum glaciale frigus 

Corripit ipsos. 
Seil ptaat, seu nix cadat ex aqiMMii 
grando quaiiat geleti 
cum silvis, glades secelqjM 
Aspcra plantas: 
Attamen aacris veniente luce 
J^gHer dclieat pn|ietei« tenpüe: 



vix calefarta. 
Multa componiuit, vacuiiin ncc ullum 
Tempus est ipsis; faciunt ni cuncta, 
Saepe carpuntur, rigidlque multl 

Atfiduntur: 
Onaai aisi soivunt subito, premuntur 
PMaoK imroani: numcrtun MatutMOi 
Snepe ei excedunt, removentu; Elfi» 

Flacce, sileta 

Joh. Heinr. RIngierta bddni 

68» Dassdie Studenten während der B«lagerung 
lirrns durch dic Scharen l.euenhc rL'crs Kriri;'K)ienste 
taten, wild auch von den Historikern berührt Wenn 
aber Tillier IV, p. 181 erzählt, dass die rebelliscbea 
Bauern am 2LMai cincfl Aqpitti Mf die NeubdUfct 
gemacht, aber bcbn Moeeen AarOcfte« der bcweH» 
neten Studenten, die weisse Hemden über ihre Klei- 
der angezogen bitten und beim Moodschem von 
ihnen f&r geharnischte Männer fehcMen worden wä- 
ren, erschreckt alle Reissaii«: ftenommen, oo mi'ch'e 
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nach dem mitg^eflten Dokumeot diese Episode 
doch in dtt Ocbiet der Ltscadea m verwciMo «ein. 
Wem die Exteri in diewr Weiw dat Vateffand ge- 
rettet hätten, so würden sie sirh ji li nfalU in ihrer 
Eingabe auf ihre Heldentat beruitn und nicht wenig 
darauf gepocht haben; die Darstellung ihres Kriegs- 
dienstes ist ibtt derart, dus mau vielmehr tus ihr 
•cUieaMa miiM, sie seien mit dea Revolulioniicn 
gar nie ziuammengcstiMsen. Auch hitte, von an- 
dern Bedenicen abgesehen, ilire Ideine Zahl — die 
Alumnen mussten ja im Kloslcr hii ibcn — wohl 
kaum genügt, um den handfesten Bauern den ge- 
wollten Sdnecke« einzujagen. Die Legende wird 
aus dem Spott » cHAm seia, den die eignuiten 
Kricfer mit den MfldiblrteB Mdien, mn denen 
ein Teil kaum das 16. Altersjahr hinter sich hatte. 

6S* Sie kam in den Besiu Schürers, des Ver- 
fassers der bcruisclien Scfaulgescbichte und findet 
tidi ia deeeca Khiifttichesn Naddaae auf der hie- 
iigea StadtbMoöidL 

68* Es ist wohl möglich, dass diese Eingabe mit 
den eben besprochenen Verhältnissen zusammen- 
hängt Wir wissen nicht, wie der Streit zwischen 
des KoUqpaiitcn und den Exteri geschlichtet wurde, 
1 «her ondiiBea, daa» t» xa Quasten der ge- 
Krieger gea^Uh «od das nag der Qniod 
geireseii sehi, daas wm diu Aitaium hu Xtaaltr 
dieselbe Freiheit sich «ilafea wolltca, wddie ihre 
Gegner genossen. 

70* Nach diesem Wort hiess es ursprünglich im 
Text; «dufcii AMcMigkeit and mgtKhichWcWteit 
der Diensten aehr achlechOIch and übd zugerlstet 

und », düch dieser '^rit/ wurde dlM gWlffcfc ea} IMW 
kann sich denken, weshalb! 

75« P. B. VI, Fol. 287, b. 

7»> P. B. VI. FoL 305w k 

Tfti Dodi wM StaMÜoil phOoMphiaeb ^^t sich 
der Staatscarriere widmen woIHen. In diesea Slaa 
whrd später Politicus ganz aligeroein gebnadlt 
Siehe C A . Bd. V, f. SU. 

76« Oben p. 64. 

76» P. B. IV, p. 1. 

76* R. JM. vom «. Jan! im. 

77* Ueber den Undnu dea Kloaten, der den 
23. August 1679 beschlossen wurde, erfahrer. -.-ir 
einz^ Folgendes und zwar aus dem Vennermanual 
30, p. 134 und 135: cZedel an Mnbh. Bauwherren 
Jenaer. Auf! Herrn Professods Hentzis bcachcbe- 
nes AdhihmUt w efchenaaeaea acine H^olutuig in 
dem Kloster, sowol an Haubt- als allen eingebäu- 
wen also schlecht beschaffen, faul und verderbt 
seye, dass er mit L^n . -ti r ., iner und der seinigen 
Ungelegenbeit und gefahr, im fahl nit Vorsehung 



getiian werde, dorten wohnen müsse, haben Mhgh. 
Tefitadi Seckefaneister aad Vcaaere aich crüiaei^ 
das« «du» vor diaera nchraukB vna der eeUedh 

tcn bf'Mhn'fcr.heit dises crth'! f^eredt und die rc- 
paritiijn duaacben nothwendig lunden worden, und 
haben derowegen eüch Mnhh. Bauwherren freund- 
lich ersuchen woUen, weilen einfältige reparationen 
hier afcM haRtea osafea^ soadeni voa aeaweai «bS 
ein gebiüw gemacht werde« muss, die erfofder> 
lidie Anstalt zu thnn, daM von nun an die nfitiiigen 
Materialien an Stein und anderem hcrbey geschaffet, 
das hoitz, sovil dessen vonnöthen, zu rechter Zeit 
gefeOt und gearbeitet werde, damit alsdann zu 
seittcr Zeit disa ortfas mit den gebiüw nach dem 
gut fiadcBden Prafeet aad RlUi dnnaMM dai 
der Anfang ;;:i:'iii..c1'i' <.^'crdea Uhnacik 

77» P. a VIII, p. 67«. 

77* Wh- wIMen diem Jalir, weB hi d«i am 

erhaltenen Schulseckelrechnungen (von 1676 an) 
erst von 16S4 die Ordinari-Ausgaben spezifiziert 
sind. 

78* Oer Schalaccfcd gab seit I58S den Akade- 
mftera hdbiihrildi 12 Platoletlraaea. Dea ISiJaai 

1626 wurde beschlossen, denselben ebensoviele Da» 
katen auszurichten «in belrachtung, dass die tfaü- 
rang aüenthalbcn zugenommen, ouch die pistole^ 
krönen in teutsdiland gar unbekant und ungängig 
sind >. 

78* So hatte aaaa UHO der Slifiidiatfacr für 

Kleidungen 3009 Pfd. und f9r 960 Paar Sdiube 

(i 2 Pfd.) 520 Pfd. ausgegeben. 

78* Siebe ToUer in a T. 1889/90^ p. 174«. 
79* Der Sohn ehiet tnaen BBndner Odsllidiea, 

den die Berncr aufnahmen und in ihren Schulen 
aufzogen, wo er ein feiner Lateiner und grosser 
Dichter vor dem Herrn wurde, dann zum Lehrer 
vorrückte und afhitfsslifh von 1684^ da er 
•taibk die Uatere Sdude MMcl 

79* Vgl. obea p. 67. 

TO* B. T. 1857, p. 12. 

T9* Sch. R. A4. II, p. 7. 

80* Sdk R. M, p. Ii. p. 126i a. 

80* SdL n M. IV, p. isa, 

80* Sch. R. M. VI, p.37. 

81 > R. M. 59, p. 35. 

81 * R. JVL 88, p. 11, 107. IM. 

81* R. M. 61, P.M& 

81' pi> 309. 

81 » R. M. 137, p. 189. 
82 1 V. M. 21, p. 40 und 41, 
82» P. B. VII, p. 676. 
82* Sdi. R. M. 1, p. 22b und 32a. 
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831 Nidht Unreiolichkeitea, «te der Ver- 
ftsser des Aufutzes «Bemerkungen Itter die Er- 

\nstalten zu Bern in verschiedenen Jahr- 
hunderten » (Schweiz. Museum, 3. Jahfg^ p. 373 0.), 
Viktor von Bonstetten, gdoca tat 

83< a & I. p. 132. 

83* e. 1, p. 133. 

83« R, M. 175, p. 359. 

&3> Sch. R. M. I, p. 17, b. 

84 • Vgl meine Abhandlunfr in Erbe's SOddeu^ 
Mbea BÜttaia, iV.Jihig.. Helte 11 nid 1^ 

PHUwr taMe dnrin mit dCia TtedkgUi der 
Professor vettris festanienti abccvrct-seH, DicDis- 
putationtübungen blieben dieselben. 

87« R. M. 165, p. 177. 

87* Siehe p. S3. 

t7* Sch. R. M. I, pk«a; a. 

88> Sch. R. M. I, p. 63, b. 

88* Sch. R. M. III, p. 150, 216. 

88» O. B. I, p. 220 ff. 

89^ Sdi. R. M. IV, p. 107 ff. 

89* O. B. I, p. 223. 

89* Scb. R M. IV, p. 293, 'qi|. 

«0« Sdi. R. M. IV, PL »r ff. 

00' Unter diesen befand sich auch der Studiosus 
J. O. Altmaoa, den wir als Prof. eloquentiae ken- 
■en lernen werden, 

90* Sch. R. M. V. p. 28. 

91* Sicfie die RcMoralnvdc «€■ V.RoMd vom 
Jahr 1893 « Un jurisconsuhe bemolt du XVIII* 
si^cfe, Si^sniond Louis de Lerfoer». 

41 T s Nähert ID der cbca cnrilnlca Afbctt 

von Rossel. 

91 * Der Solui dct Laadvogli Danld Tidiantcr 
voa Neu. 

9l«Seh. R. M. XIII, p. lOS. 

92* Dass Waither selber dies wünschte, geht 
daraus hervor, dass er anno 1772 an den ProbcA 
für das ledige jurkUscfae Katheder in Lausanne sich 
beteiligtem wobei er die Erw«ftiiiigca de* »diSren- 
den PtdiHkunie md des venanunelleii Sdndrates 
nicht nur prfüll'e, Kfinriri-n bei weitem nnrh ühtr- 
tTal. In Utfiisciüci) jjhrc disputierte er sogar für 
das griechische Katheder in Lausanne und zeigte 
auch in der giicchisdwa littentiir idiöiie Kennt- 



MolMiiea SpfMlie. ^ R. M. XII. p. 154 u. 227). 
92* Oasselbe habe ich in meinen «Beiträgen», 

in denen alle Verhandlungen mit Walther genau 
daa cstellt und, wiedergegeben, 1 *, p. 399—401. 

92 > Aus dem Umstand zn enehen, dass im R. 
M. der Abstiinmungsniodus angiifdieil wm nur 
M Vcdwndliui^ea geschah, wddK VM bCMNlderer 



Wldiiigkeit waren oder wtaigitBm iIi Mkke 

gesehen wurden. 

92* [ >:in Projektgutachten Wattenwyls ist noch 
vorhanden und findet »kh in dessen schriftiichen 
Nachiass auf der Rerner Stadtbibliothek. 

92* Den edlen Bruder dei edlen Niklmi 
Mid Tediamer, dem O. ToUer §■ 
der Litfcrarischcn Gesellschaft BCID 1M( ein piicil> 
%cs Denkmal geseUt bat 

92« Siehe Hg. B. I« p. 404-^. 

93* So die KelliKlien AMcrtftmer 1783^ dca Vtf 
socli Aber die ilteele Oeschidrte HdvfOent 17M, 
die Oc'jchichtc f lefvcticns, zweiter Teil, T7Q!. 

Uuic (jcidulic scheint er freilich nicht da- 
mit gemacht zu haben, was ich daraus schlicsse, 
daw dieselben Drucke von Zeit zu Zeit wieder mit 
andefB Tüdblatt «if den MniM gcbndrt 
vg.. meine «Beiträge» a. O., p. 4N, 
'Valthcr war es iibrigens gar nicht widerwirtig, 
dass eine Kommission die Oberaufsicht über den 
Druck «einer Wexke hatte; als dieselbe im Lauf 
der Jahre nicht mehr vollzählig war und deshalb 
nidrt mehr funktioofertc^ eo bat er von «idi m, 
man mBdrte ile wieder ergänzen; von üv eiboffte 
er Schutz gegen jüorlei l'niruidiniljchkeiten, die 
ihm in der obrigkeitlichen Druckerei bereitet wor- 
den. Im Februar 1784 ergänzte der Schulrat die 
Koounissioa durch den Ratshcna Ougsboigcr als 
Prlsldentea, nacbdem schon vorher Wtttenwyl nadi 
seinem Tod durch den Landvogt Hcrbort ersetzt 
worden war. Der Druck der Walthcrschcn Bücher 
kostete den Staat viel Geld (u. O,, p. in i ibcr 
als Bedenken dagegen sich geltend machten, bc- 
schloss der Rat (August 1784), es seien die auf die 
vateittndiMke Ocndiiclrte bezfl^idw« Weihe Wal- 
tbeiB in dctadben Weise, wie bis aBUn. amdi in 
Zukunft auf Rectmj i ' des Staltet m dklKkcU. 
Hg. B. I», p. 14. 

93* Mg. B. I 1, p. 99 ff. 

93* Sdi. R. M. V, p. 214-235; VI, p. 7, 8, 9. — 
Or. O. M. in, 1. p. 18 ff, wo Sber die niOienMli- 

'^L-h'^n st'jd';rn und Leittiiuceii KMgl enchSfifend 

abgch^nUiLil: vvird. 

941 R. M. 1%^ p. 329 und 420. 

94* Outachteabach des Schukates, p. 122 ff. 

«* SdL R. M. VII, pu 71 ff. 

95* W. B. I, p. 327. 

95* Infolgedessen wurde der Basler ProT^nor 
juhsiir.cs Bcnir/.jlli und der waadtländische Theo- 
loge Jean Pierre Perrey vom Scfaulrat von der Liste 
gestrichen. Aus seinen Aateichnungen ist es inter- 
essant « ■chcn, dan er wqpftagUcIl gende die« 
jenigen a de 
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WoH Ort. p. 334 W.) 
ciacm Rufe nsdi Beni mit Fretiden geiolgt wiren. 
<)6i Sch. R. M. VII, p. 125, 13a 
Qö' Sch. R. M. VUl, p. 24. 
96* Scfa. R. M. VIII, p. 281 ff. Von den zwei 
Oeographiestundeilt <li< Ubb im nt^wABglidieii Pro- 
gramm zugedadit mmi, wurde #e dae fBr Ex- 
perimentalph)sik bestimmt 

97 > Die Erziehungsideale, die er in diewm Buche 
niederlegt, habe ich in mcineo BdIrfgM I* von 
■>. 499 u UARutegca gcmctat 
97« Hg. a I*. pu4Mlt 
97* Dasi dies der OaAg der Angelegenheit war 
und die Bemcr den Tralles dem Viktor von Bon- 
stetren zu VTr<lan-;cn hohen, halM idt A. I*^ pi.120, 
zu enteisen unternommen. 
97< Siehe oben pi 

96* Dicttlben waren bb JeW Im grossen Som- 
nertiidiKirhuo gewesen, dw tu allem möglichen 
dienen musste. 

98» Vgl Hg. a I», p.97fL 

98* Zum grotsen Aerger seines Protektors Boa* 
Stetten, der deshalb In seinen Briefen an des nnch 
Mains bereite ihg ewteteu MOIer eidi lu karten 
AeusscrunKCn über seinen Schützling Warf ilic ii 
liess; vr\. namentlich Hg. B. I', p. 40. 

98* Sch. R. M. XIV, p. 124, 24«. 

98* Siehe darOber W. & 1, pi 336 und 337. Es 
warde b der abr%iteididMi Dncfceiei h «dir ater- 
ker Auflage gedruckt und ffir acht Batzen debitiert, 
da die Regienug keinen Gewinn damit machen 
wollte Tralica cfMdt aOO Exnaiilan!, aalHB aber 
nur SO an. 

98« Sch. R. M. I, p. 101 ff. 

m Den Acadcaid Kfln^ Oelber und Benott. 

«9* Sdk R. M. II. p. l«b 

99* a T. 1857, p. a 

99« Scfa. R. M. II, p. 4S. 
100^ Siehe oben p. 8& 
100* a B, pi 249 ff. 

100* Votfibetfebend wer audi vwi einem Privat- 
dozenten, wenn wir .-liefen Nimcn [gebrauchen d'jr- 
fen, OeschiLiiU luiJ f/i'^u- rj|''liiij duiiCft v.'ü;deu, 
nämlich von Max M o r 1 1 j i h Er war im Jahr 
1692 bei der Regierung um die Erlaubnis cinge- 
fcommen, in Kloater Kistariaai, Oe cfra pb ltai and 
dci]g^eidien private nomine au dozieren und unter- 
acbledliche Burger, die ihn darum ersucht, darin 
unter.. [isrn /u dürfen. Da er bereits vorher für 
I^ofcssor Bondeii, der wegen Krankheit seine Vor- 
lenngen hatte aussetzen müssen, vikarisiert, auch 
pio proieiaiBue eiotpientiae disputier 

er babe Ma 



Abidien, als sidi zu excrricren «ad la lAbÜdMn 

Dingen rckommendiert zu madien, gaben ihm die 
gnidigen l-lerrcD rlii- Frlaubnis, dass er zu seinen 
lectionibus ein Auditorium benutzen dilrfc^ wenn ea 
von den Professoren nidit gebraucht «flrde^ jedock 
mit dem beileni Oeding^ das« dcawegea der Obi%- 
kelt icdae Beediweide od» Veridetiguat aofge- 
bQrdel wurde Sch. R, M. I, p. 134. 

Der Sdiulrat kam dem Wimsch der Behörde 
nacfa und riumte den PelcalM dn B<W||CO PMi 
im lOoatcr cia. 

101> ITOO war er SliMlioauB geweede a ; Mder 
fehlt im Manual des Schulrates dessen Judicium 
über seine Proben, die er mit zwd weitem Kandi* 
d u n Kaspar FriediiA Walg lind Siawd%ld^tli. 
ablegte. 

101 * 900 Taler. Sdk R. M. IV, p. » und 1& 

101 * Vgl. Ober ihn und seine 
Tätigkeit, sowie über sein ganzes VP'Mcen bi 
die erschöpfende Arbeit Ischers über Joh. Oeoig 
AHmann als Neujahrtblatt der UtterarisdM« Ocsell- 
schaft Bern 1901 

101* SdL R, M. V. p. 181. 

101* Sie afaid aamt denen flr die llbclpa Kia* 
d {traten gedruckt worden. H. XXIi, 111^ SMdC 1% 
p. J!, der Beruer Stsdtbibliothek. 

102' Nach dem Beschluss de» Schulrates sollten 
nur 16 Thesen, darunter eine oder zwd lutcdicti- 

wollte man sich eben nicht in den Oedanken finden, 
dass der Vertreter der Etoquenz auch ein Weltlidier 
sein könnte. 

102« Sch. R. M. Vi, p. 71. 

102* Sch. R. M. IX, p. 87 ff. 

104* Blösch, Geschichte der Sdiwciiertecb4cioi^ 
miertefl fOidien, I, p. 493. 

10-1 -• R, M, 150. p -102, Vgl. auch die \nn W. 
tctschcnn zu»»tnmenge»tellten «Bemischen Verord- 
nungen wider die Cartesianiscfae Philosophie» hl 
A. H. V. Iii, p. 63^ «o aber Vesaebiedenea in be> 
rtcfatigea ist 

101» R. M. 163, p. 486 11 

105 1 Sch. R- M. I, p. 74 ff. 

105» MerkwOrdigerweisc teilt uns D ^\u^l: n 
seiner Sel b s t biographie mit (Beraisches Neu^ahrs- 
bktt 18S6k p. 31« AancHb)^ dan er im Jahr 16W 
bd dem gdchitea Prdcaaor dtt Phik»ophie Sa- 
muel L^emann, der 1664 Bourgeois' Nachfolger ge- 
worden war, über Cartesius gehört und das foi- 
f^cnde Jahr des Morgens um vier Uhr ein Privat* 
kolieg vbtT dessen Philosophie gehairt liabe. Dar» 
nach wäre da« Edikt der Ri(gienH|| tabr bald tm 
Vergesseobeit geratesl 
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MB* Vgl B. Jakig. in% ^IMft «Samuel 
KSaig und der Pletismu« in Bern« fon SLUracincL 

106« O. B. I, p. 176 ff. 

liKi i Noch im Sommer 1W3 war aus der Mitte 
des Schulrats eine Kommission zur Reformation 
der Untern Schule crnnnni \vordea; iie betiand aui 
vier MitgUcdeni mit Zaiug dca Piiniipala. im fol- 
genden Jahr wurde ikr di^ Anl|pAc ai teil, andi 
mit der Reforr.ilion der Obern Schule aich zu 
beschiftigCB und baid wurde diese anfänglich zu 
einem bestimmten Zweck eingesetzte Kommission 
m ciacr tttndjgai, der aogcnaanteo Schulkom- 
■1 tat lo n , wddie all der Zeit aÜh^wkMIgca Sdiul- 
angetegenheiten zuerst beriet, bevor sie im 
des Schulrates zur Verhandlung kamen. 

106» Sch. R. M. II, p. 11. 

106* O. B. i, p. 160. 

106* Sch. R. M. II, p. 80. 

IM« SdhMjmMinlMewar,wiewctteri 
aMgcMlut wifd, dfe fwcHe 
aufgerichtet und der 
damit befraut worden. 

1071 Sch. R. M. II, p. 81. 

107* & M. afiiV p. 13L 

107* R. M. »3. pi 145. 

107« P. B. IX, p. 384 ff; (ka7.1 

108' R. M. 271, p. «7. 

108« Sch, R M. III, p, 21. 

108» R. M. 126» p. 327. 

108« R. M. 128, p. 18& 

US» P. & XI, p. 734 ff. 

106« Sdi. R. M. V, p. 158. 

lOQ' Sch. R, M. II, 66 H. 

109* Der Primarius las an diesen Tages von 
8—9 Uhr; siehe den Stundenplan Or die 11lMk>gla> 
■iMdiciCDdeB vom Jahr 167& 

109* Sek R. M. II, p. «r. 

109* In dem IVlanual des Schulratc« steht aller- 
dings nichts darüber, aber es lisst sich doch nicht 
annehmen, dass bis zur Wahl des neuen Philoso- 
pbM^ dk erat in Jmi 1701 atattfaod, also volle drei 
lalwe^ der pUkMopNadK KiAedcr leer «tod. 

109» Ohne die gewohoteo tabcq, tHf den Vor- 
schlag des Schulrats. 

110' Sch. R. M. I, p. 177. 

110> Sch. H. M. II, p. 45. 

UP Sch. R. M. II, p. lOS (f. 

III« Scb. R. M. U, p. lU 

111* Udler die rtkae Ve 
Manuale keinen Aufschluas. 

III« Sch. R. M. III. p. 4—7. 

112» Sch. R. iW. IV, p 181. 

112» Sch R M !, p. ISO, b. ff. 



113» ScIl R M. II, p. 10, b. 

lU'Sdk R. M. ü, p.36, h. 

1141 C A. X, PL «r ff. 

1151 Sch. R. M. II, p. 3a 

116' Sch. iL M. I, p. 176, 17a 

116* Darauf bezidica ^i h die Worte 
Mfiaünt (& T, Jibis. 1857« p. 17), lom vor Ortn 
1MB seieii die SUporfien Ml icadcmiM ai QimiM 
des Professoris theologia« dcnkUcK «n 12 Trier 

geschmälert worden. 

117> Sdi. R. M. ll,p.HS& 

ii7*a&i.p.2gs. 

llT*SdL R IN. ^30. 

117« O. B. I, p. m 

117» O. B. I, p. 258 ff. 

117« Sch. R. M. III. p. 17Z 

118» Siehe oben p. 83, 115. 

121« Sch- R. M. II, p. 151. 

122» Sek R. AI. IV, p. 27 IL 

132* Sek R. IM. X, p. 83. 

123» Sch. R. M. III, p. 415 ff. 

123» Sch. R. M. IV, p.^ff. O. a I, p.267iL 

124» Sch. R. M. IV, p. 303. 

124* Sek R. IM. iV. pb3l|8, 

124* Sek R. «L II, p. 13S» k 

125' Sch R. M. V, p. 33. 

125 ' S Ji h\ M. VII. p. 53. 

125 '-.-h. R ^y V, p, 1^3 ff. 

126> Sek R. 111, p. 199 ff. 

126* DHBlt auM eldrt, wu Mr AaMmagm 
damals an den litfMifhrii SU des AUtarientea ge- 
stellt wurden, lassen wir hier du Thema folgen, 
das im FrüHjrvhrsox.iincn ITll die aprrtura des aus 
der Bibliothek t^enotnmenen Buches dem Scfaulrat 
an die Hand gab ; man fand es etwas schwierig und 
•eilte dealMÜb die Zalil der Fehler, die peodcrt wer- 
den dmflcB, lut neuB. (SA. R M. III, p. 289.) 

i.' Ai;afhocIes ein weltberOhmtcr König in Ssvilien 
soil von Abkoofft ein schiechter Hatfner gewesen 
sein, und hatte es also schlechtes Ansehen, dass 
Er zu iiochcn Chrca gekagen ward: dennoch aisa 
Ihme das glilek eo ffitMg temt&ia, das Ermr 
königlichen würde erhoben worden, von weicheren 
Er Ihme zu vor bcy weitem nit nur hatte dörffen 
ir.nimen lassen, hat F.r scmcr geringen Harkonfft 
zu erinneren uss keinem Alss irrdincn Qesditr essen 
wollen. Eia lablkh Exempel eines hohen Potcn- 
telt^ dOMU m mlg alle JHcndieii, Sooderlidi 
aber die tidi des Chriitea Namens mimw, 
Ihnen beständig zu Sinn legen sollten, daM Sie 
von Natur nur eitel Staub und Eiden aeyea; Aber 
leider, wo ist doch ms 1000 der Eint oder Ander, 
der Ihme dieses alles Ernst?« lasse gesagt sein, ohn- 
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alss Oeziemend ist, Vil- 
MiBCO, da» der OMiiie TImü nv 
nit cfnmalil daiia gedeakea nnd cinai wo bodi- 

trabcndcn Wandel förhcn, Alss ob es Ihnen gleich 
gultc, das Oott der die Stolzen anfindet, Ihnen 
gnädig scyc, und Sic Ihme in die Ruhten fallind 
odcf ait Allein so wenig Alu Oott seiner qwtten 
bt^ So wcafg werden diew «AbedadilMnneMeii» 
■dien in llirer Meinung zu recht kommen, und 
werden solche mir auch nK verargen wan Ich sage, 
das es mit Ihnen dass A:. t 'nt n hab, Alss wan Sie 
•idi vor Oott nichts zu förchten hetten: es ist elende 
Sedl um Alle solche Leuth, einen sowohl als den 
AadcKO, die c« Bit mit Ihrem Oott batten, Sonder 
ridi «ff Ihren MennniM «erlmen, und den Midi- 
sten Trotzen dörffen; Ich meines Theils wolte nit 
noch so vil guth und geh ncmraen, das Idl in 
Ihrem Zustand were. Dennoch ist unlaugbahr, dass 
frömmer ist alss der Ander, daher 
■K xn vcnvuMierai wan Oott 
Ihme die cintai mehr «eidhai Int Aha die Aa* 
deren.» 

127' Sch. R. M. IV, 
127* 0. B. I, p. ISZ 

lar* Ob dcdudb ein r<«:elrediter BeedJma ge- 
fasst wurde, habe ich nicht linden können; in dem 
RegimentsbQchlein vom Jahr 1750 sind nur nodi 
drei alt-Landvögte aufgeführt 

127* Sch. R. M. V, p. 250. Die Alttcn beweisen 
in der Ta^ dass besagter Schieber ein elendes Sub- 
JcctOB nad audi von teiBca Kamccadca beat ge- 
haaat war. Dieser ihrer S thn m m g hatten sie schon 
früher einmal Ausdruck gegeben und den Schieber 
in seinen Stüblin blau und grün geschlagen. Grosse 
Prügeleien gab es übrigens in den heiligen Räumen 
dea Kkwteta unter den Theologiebeaiaacaea geaag, 

lar« V, i^aeeL-sn. 

128 t Auch in den Ratsmaamlen W mk nkhia 
darauf Bezügliches begegnet 

128» Sch. R. M. VI, p. 146. 

128* Dasselbe geschah schon früher durch den 
Täglichen Rat So befahl er 1627 den Professoren 
und Sdnddkaeni, daaa aie die Statdentea und Jhp 
gcnd ztir Ucbung der IMoaUt und Oaaqg aUet Ennlt 
vermahnen sollten. R. M. S4, piW. 

128* Siehe oben p. 54. 

128» P. B. VII, p. 22S ff. 

129* Sdk ft M. II, p. IfO, b. 

12l>* Es war der Mmikant OMaaaer, der adion 

längere Zeit in der Stndt 3c;nr .-r!lp Kt;n-t lus^e- 
übt hatte u;id im geuaanteu Jahr aus Mjtieiü mit 
seiner prekären Lage IDT den Ul lCnl d lt 

zogen worden war. 



129» Sch. R M. V, p. 63. 

1301 Sdi. It M. VI. p. 301. 

190* Vgl das Nihei« hl «efner Abhandhing 

«Die piemortef ischen und himfarischen Stipendia 
der evaiigciischen urte und des Standes Bern im 
IS Jahrhunderts»; B. T., Jahrg. 1401, p.t1Dft 

130* Sdk R. IM. VI, p. 19Z 

131 * Sek R. M. XIV, p. 281 «. 

131*IM.K.SdkD. I, p.9fti 

131* Siehe oben p. 121. 

131 ' O R I, p. 285. 

131 - Sch. R. M. VI, p, 141. 

132' Sch. R. M. VI. p. 235. 

132* Sdk R. M. Vll, p. 309l 

132* Sdi. R. M. VII, p. 320L 

133« Hg. B. P, p. 168 ff. 

133* Wir tiesprtchea die Praestanda des hebräi* 
sehen Profcsaora eist nachher, obwohl sie vorher 
schon bcolimmt worden waren, weil wir bei der 

der griechischen Sprache, ab im Ram Unter fluCB 
ttchend, zurückgehen müMen. 

133 > Sch. R. M. VIII, p. 301. 

134' 1685 stellte der Kurfürst von Brandenburg 
an den Tlglichen Rat von Bern das Oesxtch, ihm 
eine AmaU Familie^ die in der Viehzucht wohl 
erfahren wiren, ztmiicUdEen zur Bebauimg einer 
Gemarkung bei Potsdam. Man willfahrte diesem 
Gesuch und schickte zugleich einen Proliger mit 
den Kolonisten ab. Nach dem Vertrag^ der mit 

dicaea ahscadihtaaen wurden erhielt der Piwßgu 
von S. Chart Dorchtaucht efaien JahresgeluH von 

200 Tnirrn in Geld und Naturalien, wozu seine 
Pf.irrkini.icr ihm noch einen a Zuschub » nach ihrem 
Vermögen aufzubnngcn hatten. Der Kurfürst hatte 
ihm femer eine freie Wohnunig ait Oarten und 
Wledand mr VerfQgong an «teOeo. et Bd. VIU, 
p. 505 des C Aq wo dar fanfla Vcclc«f algcaiMe* 
bcn ist 

134* Sch. R. M. VI II, p 272 ff 
134* Sein Vicarius war David Kocher, der ebilge 
Jahre spiter zum Prof. hebnicna i 
134« W. & I, p. 354. 
134* SdL R IM. VIII, p. 99. 
135« VgL oben p. 106. 
135* Siehe Lcu's Lexikon. 
135* Siehe oben p. 110— 11Z 
135« SdL R. M. Vlll. p. 190L 
130* SdL R. M. VIII, p. 197. 
136» Siehe oben p. 112. 
136* Siehe oben p. 109. 
136« W. B. I, p. 360. 
137» Hg. B. \\ p 1« ff 
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BUtttera!, jdug; V. 



130' Sch. 
m* Sch. 
t40> Sek 
llO'Sdk. 

141 > Sch. 
141 « Sch. 
141 » Oben p. 
141 * Sch. R. 
141 > Sch. R. 
141« Sdk R, 



R. 
R. 
R. 

R. 
R. 



137* Vgl. dufilMr in 
lungen In Efbc 
Hett 4_S. 

137» Sch. R. M. VIII, p. 62—64. 
138* E« wir« ejgeaUidi Sacbe da Professora 
der EliH|MSi (cwcMBi 4is jrfiwiH f^f 711 Idtci^ äbts 
der Sdnditt Udt oftaAar den damaligw HcbrS- 
iidU^rer fBr den bemre Pidagogen. 
138» Sch. R. M. IX, p. m 
138* Sch. R. M. IX, p. m. 
138« Sch. R. M. XI, p. 78w 
139* Sch. R, M. XIII, p. 2G0 ff. 
139* Vgl Ober flin and lefai Wirken H^. B. P, 
p. 393, m, 415, 419. 

R. M. XIV, p. 36 imd 7Z 
M. X, p. C« ff. 
M. X, p. Ol H. 
M. X, p. III It 
M. X, p. 118 ff. 
M. X, p. 130. 
137. 

M. VIII, p. 93. 
M. XI, p. 9. 
M. Of, p.23. 
141t 8dl. R. M. DC pt in. 

141« Sch. R. M. IX, p. 220. 
142' Sch. R. M. X, p. 14, 16, 27, 57. 
142» Sch. H. M. X, p. ir.S If 
142« Sch. R. M. X, p. 147 it. 
142« Siehe olieii p. 134. 

143* V^l. Hff. B. P, p 355 ff. wo luch dirVc:,- 
schläge lur die Kefünn Uei Uniern SdiLtiC auiluhr- 
lieh besprochen werden. Leu gibt in seinem Lcxi- 
koa den gelebrtca BibUotbckar J. R. Sianer von 
Balaifface di dn VcilMeerdct aionymea BOdh 
leins an. Pag. 512 a. O. habe kk die Vermutung 
ausgesprochen, dass A. v. Haller der Verfasser ge- 
wesen sei. Ich muM diese Vermutung hier zurück- 
nehmen und bin zur Ansicht gekommen, dass Leu 
tut dal Ridri^ mitgeteilt hat; immerhin ist nicht 
n nreifeln, dass HtUcr die Aiulühniagen 
i voBriindig billigte und viellddit hit er lo- 
gar auch an der Abfassung der Sdirift mitgewirkt 
Ueber eine zweite zu derselben Zeit erschienene 
anon3me Schrift: « Unpartheysche Oedanken Ober 
die VeibeMcmiv der Oben und Unten Sdnden 
IB Bera^ liehe ftnn dt w 1Nt p. 306 R. 

143* Sinner wurde Im folgeidea Piill|ebr Mit- 
glied des Schulrates. 

143' Sch. R M X, j. ;(T5 ff. 
143* Auch der Umstand, dass vom SdMdrat der 
ReviiiaHdcommission der BibUothditr Simer l>ei- 
gegeben wurde, beweist uns, dass dieser den Essay 



veifcitt InHe, deni in eMen BcfB wer ci SlflB^ 

der.jpnif:cn tu einer Kommission herbeizuziehen, 
wcIlKli ubci den Verhandlungsgegenstand derscl- 
hcM seinen Ansichten schriftlichen Adsl! ri;:k gege- 
ben hatte. So sagt uns auch die wettere Zuziehung 
Hallen zw Revisionskomniesio«, dM» diewr dem 
Essay nicht fremd ttand. 

144* Es ist interessant, in dem c Vorschlag» zu 
lesen, weldie Aalgaben dem Vertreter der Schwei- 
zergeschichte gestellt werden: «er wurde die bei- 
vetische Oeschichte zugiddi mit dem öffentlichen 
Stante-Rccfat der Eidgnnefnerhaft, dnt ii^ die Oe* 
MUdUe der Bünde i»d Vertrige der Scliwetaer «>• 
wohJ unter sich, als mit u>;^i rrn Für':*cn zu seiner 
Arbeit haben. — Cr wurde die vaterländischen Oe- 
schichten in ihrem Veriiiltnuss sowohl mit den Be- 
aaciib«rten und Bandsgenocaca als mit auswirti- 
gcfl Stetten, Uwe vctsdiiedene Regfara^gehmen, 
ihre Bßndnfissen, ihre Handlungs-Tractafen, ihre 
Bevölkerung, ihre SHten, ihre Macht und SUfke, 
aus ihren eigenen Geschichten und mit der Historie 
ihres Staates so verbinden, dass, wie man sich mit 
Recht bemühet, die Europäischen übrigen Staaten 
aadi dicecm VerkiUnuib n Itenoti^ der Zintaad 
lire* Vstterfandet nadi €btn demtdbe« VcihlMaw 
jungen IMänneren, deren zukünftiges Leben den ho- 
ben Geschäften des Staats gewidmet ist, nicht mehr 
unbekannt verbleiben wurde.» 

14»* WilucDdbieanhin der Sdifiler einer Kkue 
auf einmal von alles Pensen deneUwtt tn eOcfl 

Pensen der folrrnrfcn Khs5c prorrcvirrt wurde, 
i.'.iu gas!/ vericiiiedener Kenntnisse in denselben, 
soll er nur in demjenigen Fach in den folgenden 
ordo versetzt weiden, in weldiem «eiae Leiatuagea 
voOeommen genOgende «ind, während er da zu» 
rfiddubleiben bat, wo er noch nkfat festen Fph 
gefassi Das Nähere siehe Hg. t *, p. 372 ff. 

145« Es sollten von nun an an der Untern Schule 
wirken: 1) der Prinzipal als Fachlehrer des Grie- 
chischen und Hebräischen; 2) der Religionslehrer 
(dem gegen die intentioaen Sinaers und Haüen 
dwch den Oroeenlsbewliluw vom 21. April 1TC6 
aufgetragen wurrlc seinem Unterricht wieder den 
Heidelbergex zu üniüiie zu legen); 3) vier Latcin- 
lehrer, welche nach der Methode .V\ a I h i a s O c s s • 
nere zn untcrridtten hatten; 4) dei Provisor histo* 
riae et geognpUnc^ der die Qeofnphie vm der 
untersten bis zur zweltobersten und die Oeschichte 
von der zweiten bis zur obersten (der achten Klasse) 
.-u (Iri.'iL-ri-n l:;i,tte; 5) der deutsclu: Spi ich- 
meister, welcher in allen Klassen unteriichten, 
deutsche Dichter lesen und freie Aufsitze anfertt» 
gen lanca nolMei 6) der AAegiiter anthctcot» i 
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UatanieM vea dar dritta KtaMB aa Obtr aOe M- 
fCBocn Kimn ikb cravcccii cnr ni ocr Mmn> 

mefhik, dann in der Oronietrie und «chlicsslich der 
Trigonometrie und der architectura civilis et tniU- 
tarit; 7) der Zeichenlehrer, welcher von der vierten 
Nmm m die SdiAier ia vier, der obciateo KlMte 
■qgir n mw wuuicuiiiam miwuch n mn* 
riditen hat. 

So nihm denn die Untere Schule ein ganz mo- 
dernes Qewand an, ein Kleide daa ihf |Ctl( IMCll tilr 
Ehre gereichen würde. 

Wie aia dca QatadMca des Sehtdrata« 
vcMo Januar 17M deutUdi bemigeht. lowie anch 
aoa der trefflidien anonymen Sdirift, die jetzt lurtar 
dem THel erschien i^t es denn auch möglich, bey 
gegenwärtigen l mständen, unter uns eine gute 
Unterweisung in den öffentlichen Schulen zu erhal- 
ten?» Dicac BroachOre nuaa dcnaelben Verfatacr 
Itfben, wie der Eatay mr PMucation publique, also 
Sinner von BalaiRiies. Sowohl er, wie Albrccht von 
Haller, waren natürlich über den Miuerfolg ihrer 
Bemflhungen nicht erfreut. 

146« ft M. 288, i>. m ~ Scb. R. Ai XI, p. 180 

Utasa 

145» Sch R, M. Xf, p. 217; 237 ff.; 20a 

1461 Nach den Dekreten vom 15, April 1691 und 
vom Z Dezember IWft. 

146» Sch. R. M. VI, p. 342. Einrichtung vom 
11. Juli 1750. 

146* Die DftaUw mung der alten Schulordnung, 
■adi w c ie fc o die Iheologiache und philoaopliische 
Abteilung bei der Besetzung des Pik^orats immer 
wechselten, war durch die Gründung der neuen 
Lehrstühle dahingefallen. 

149* 17S7 war die Aaofdimqg fetratfca wonSen, 
daet die «i a demi a dieB 8li|»eiidiea nlcM eielir all- 
jährlich, sondern in nveyen mahlen für 4 Jahre 
ausgerichtet werden. Sch. R. M. VI II, p. m. 

149* Uebcr das Frischingsche Reiseatipen- 
diuffl tOr j/UBgt Ociatiicbe, wckbe» nach Schirers 
SelmlbeMhieMc^ p. 144, im Jalv t6Y2 mit 4O0OPfd. 
gegründet und (p. 190) vom Stifter selber spiter 
um 2600 Pfd. vermehrt wurde, nahe ich auf dem 
Archiv bis zur Stunde nichts Nalu n-, finden können. 
Zehenders Bern. Kirchengeacfaichte, auf die aicb 
Sdiirer beruft, wimmelt von «nfeaauea Abgaben. 

tSO> Oben pu 91. 

ISO* Vgl. den Anfang des folgenden ICapftels 
iU>er das Politische Institut. 

151* Bis anhin waren in diesem Hönaal die 
jungen Leute vom 14. bis zum Id. Jll 

im SdL R M. XVI, p.94ff. 

1S3* Scb. R. M. XVI, p. ISS. 



193* Dm Nifeci« Hg. & 1 ». p^ ISS IL 
154« Sch. R. M. XVT. p. 191. 

153» Hg. B. I ', p 168 ff. 
153« Siehe oben p. öO IL 
153 f Siebe oben p. lOtl 
IM* Siehe oben p. 97. 
ISd* Sek. H M. »Ii. p. 161 
156* R M. 341, p. 78. 
156> Sch, R. M. XIII, p, 196 ff. 
156» Siehe Hg. B. l*. p. 393 ff. 

156* Sie war ia de« HeiipipaiiMca oadi 
musrer uer niiuKiiauien rudscsciiuic ongciiuiiei 

wr-^rn knm den Bedürfnissen des PubliTtums 
aufs beste entgegen. Auszusetzen ist an ihr einzig 
der Umstand, dass ihr Programm in seinen Forde- 
ruagen daa KOMwa der jungen Leute hie und da 
QbcnMUUei An war aber der KapHalMder der 
meisten Schulen des vorletzten Jahrhimderts und 
man Icann nicht erwarten, dass die berattche Kunst- 
srh-jlc itin ganz vermied. Immerhin ül^nJ :n 
ihrer ganzen Einrichtung hoch Aber allen Anstalten 
Deutschlands, welche ihnliche Ziele verfolgten. Sie 
zählte aecha jahveainine, wdefae mit den aecht Klaa- 
sea der Litteraradiule parallel gingen; beide Ab- 
teilungen basierten auf der Vorschule von zwei 
Jahreskunen. Im Gymnasium academinitn wurden 
die Kenntnisse, welche die aus der Litterartchule 
austretenden Sdifiler aiMfertchteo, vertieft uad ihnea 
die nötige Anteitufig xum adbslindigen Arbeitea 

grr<'!n-n rjls notwendifp Vnrhf reit:inf 'ür d3S Stu- 
dium an der Obern Scuulr'; .i- ihm biiebtu Jic jun- 
gen Leute zwei Jahn- und kir rn dann mit dem 
16. Atterajahr ad lectiones pubUcas. In der UttcflU'- 
schule gtaf mu mdir oder weniger avf die Ob* 
ricfabmg vom Jahr 1766 zurück, aber auch da trat 
baM wieder die Reaktion ein. (Vgl. Hg. B. I*, 
p. 424 ff.) 

157 * Siebe darObcr neloe Abhandlung Über «Vol- 
taire ond die bendadie Ceaaur* hn Aidihr fOr <le> 

schichte der Philosophie, XV, 2, 1902, und Tsch.ir- 
aers Biographic von Toblex (Neujahrtbiatt der bcni. 
Utt OeseUschaft. 1896). 

157 > HfT B !♦, p 44? 

157 U^i VcriuiUiij, iAjaihca Jüh. MulUi und 
Bonstcttcn in diesen Jahren habe ich auf Qrund der 
Briefe von Boostctten an Jota. Müller autfühilidi 
daifcaUtt; aiehe naaMaOlch p^dSift 

157* Vgl. oben p. 93. 

1581 Sic erschienen im April- uad Maiheft des 
Schweizerischen Museums vom Jahr 1786; der Her- 
ausgeber dieser ZaMachftft war aber mit seinen Ue> 
ferungca hn 
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Hefte lumen «nt tan Jakr 17BS kMua (lidK Hg. 
B. I* ]L laa 

198* Oben p. IST. 

159' Nach Bonstetfen sollte der l'n'jrrich' in 
der Natui^csdiichte schon in der Untern bchuie und 
zwar bereits mit dem B. Allersjahr nach Absolvie 
mag der Vonchule beginnen uod z^gkicli all Stib- 
•tnt fBr den teteloitchen Aatdum m ^tii a tefftefat die- 
nen; die BoUnilc ist Olm dtscibst der Konzeatra* 
tionspunirt, um den herum der ganze Unterricht sich 
gruppieren soll. Vgl (l:3rübcr und über die Beein- 
flussung Bonstettens durch Basedow meine Bei- 
träge I*, p. 435 ff. Auf den Seiten 42gu.lM habe 
ich doe uafOiiriidw Wflid^iiiv der P«tiiiier Bon- 
tteOne ai g^cn goa^ die nach Shincn Bmy 
sur l'Mucatton publique mit zu den irtcrcbs jritshten 
Erscheinungen der pidagogischen Litteratur m der 
AulkUrungtzelt gehören. 

199* Den Booctetten acin ganze« Erziehung»- 

pivJCM VVT IKT LITUClUCgwlg ■eUMBI rlCHMIC IviUUCr, 

der wihrend der Ausar{)Citung desselben in Bern 
war, mHttilte und mit ihm besprach, erkennen wir 

ati5 ricn-i rinrfr Heyne« an Müller Vfirii lUO'ktohcr 

17ÖS (nicht vom 18., wie Maurer Constant fälsdilich 
geiewn hat; Siehe Hg. Bw, 46f), nach welchem 
MQier die pidagogitchen Qrundsitze, wie wir sie 
in den t Patriziern» finden, Heyne in Oöttingen 
Ende September oder Anfang Oktober mitgeteilt 
hatte. Der Gättingiscbe Oelehite, auf dessen Ur- 
teil wir nicht weidff fftbeo^ gibt dem ihm mitge- 
teütca Plan im gaaaea und g i omM «eine BüUgung, 
wunenlHch ahcf BoMtcHcna teHendciu Oedaidten, 
dass alles auf den Mann und nicht atrf den to- 
ten Buchstaben schön vcrfasster Schulordouiigen 
ankomme. Er warnt einzig davor, die Sache zu 
Überstürzen, will «her zum Oeliqgea des Oanxeo 
Hawl bieten, ao vid in «dMa Krifllca liegt; offen- 
bar hat Müller ihn auch und vielleicht in Bonstettecs 
Namen ersucht, dies zu tun. Heyne wünscht, dass 

die Berncr ih:ii einige juii,;i: Lculrj nu n ( iiillirjjTcn 
fcfaidcen, die er zu tächtigcn Lehrern heranzuziehen 
WW p ifctl t n geschickten Collaboratoren des Ma»* 
MB, der ittr ■w^aMw*«» Durchführung der Re- 
form an die Spitze des Ganzen zu «teilen sei Für 
diese Stelle empfiehlt er den Bernem M e i e r o t f o , 
den allbekannten, feisgebüdeteo und energtsdien 
Leiter des Joachimsthalschen Gymnasiums zu Ber- 
Un, hl der Meinon^ derwibe wcfdc ohae Zwctfd 
einer dmiligen Bemfnng Folge lelateii. da er we* 

gen Zr^Mlrfnissp? mit dem ^',i.^i';^fr von Berlin 
wcgzuJkuiiiUiCii suche. — Im Fi-brij:;r 1786 wurde 
die Kandidatur Meierotto :n [ in' rr; citem Kreise 
l)emlschcr Patririrr hespn-.clic-n ('Hf; 0., p. 465 u. 



466), aber fallen griaWHl. da Tialcn OniodlfoB dl« 
gegen macUe. 

IM* Hg. B. I*, p. Mond «5. 

150« Hg B I ' p. 8Q. 

160 > Vgl. Uber diese meine Vermutung die Au«- 
cinandersetZHV io den BtUligfa I*, p. «IS II, Aa> 

merining. 

160* SidedarfUierdasNibeKHg>ai> p.4niL 
160* E L, p. 4«2 auafOhriich geschildert 

161 > "ntei IV, } 1 des Reglements, das ich alt 
Tu iLige 4 zu meiner Abhandlung über das Politi 
SL h< Institut in B. I>, p. 89—25-1 zum Abdruck ge- 
brarht habe. In dieser Abhandlung ist die Oe- 
schichlie dea Institaila yom «einer Oifiwiiaqg bia ITW 
nadl den Mamal der Konld amMhiHdi fdedet^ 
gelegt 

Nach dem über die Zulassung oben üe&agten 
sind die Worte Stapfers zu verstehen, die wir in 
seinen Brief an du Oirektorhun Anfang April 17W 
lesen fvgl meinen AnlMti Aber du lepiiblBiinlitlMi 

rr,TTir.i?ii)m in Bern im B. T. 1903, p. 99): ttoo« 
Ics. jciincs gcxis cn (tat de suivre avec fruit sea 
coli.',, ^■ iHaient re^us et l r''i;iii^^:;-iif de« £live« 
de toutes les parties noo seuiement de fancia 
Caoton de Berne, nais ausal da leate de VHOmi 
et mtee des Ütrangers. 

1621 Beilage 3 a. O., p. 210 R. 

162* Die Vorlesungen waicn in BaiMMaUdtler. 

164 > Oben p. m 

164* Die flMigai Ldicr toUIca aar dann zuge- 
zogen weidei^ wtan n tidi um ihie pet s fl n lfch ca 
AngelegenbeHca lundeHe. 

164' Zwei Louisd'or fürs Jahr aadiTM lV,f 4 

164« Vgl. oben p. 133. 

164^ Es taten dies Verschiedene, welche an 
deasca Wissenschaft ganz besonders Interesse hat- 
ten: Iredldi wmdea sie alte cnMbMcH dn Tndka 

es nicht verstand, sich auf den Standpunkt idaer 
Zuhörer zu stetlefl. Noch in demselben Semester 
i rhirlt i r d» sli ill) einen Rüffel vom Präsidenten 
der Kuratel mit der nötigen Weisung, was er mit 
neinen Auditoren zu treibCB hlta. C ML, p. (7. 

165« Siehe oben 03. 

165 > Vgl. das Nihere Hg. a IS p. ttSft 

165' Hg. B. I», p, 129 H. 

165« Abgedruckt e. L, p. 210 ff., als Beilage 3. 

166 > Dass Stettier einzig den Winter nach seiner 
Wahl vateriindiMdic QcKJiicMe las, habca wir bc« 
reits gesdien: hm Wfaiter 1794/<95 traktierte er 
dann d.is cidgenöss, Staatsrecht und die zwei fol- 
genden Jahre das beraiscfae Zivilrecht nach An- 
weisung der Strtlwtnwg, Je la ftcr 

Stunden. 
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166 > 1796 wurde «k um 140 Kronen erhöht. 
All Stelle der «imctcbtMtten junitiMiieii Vörie- 
siMsen iFiif Mstihvnstik oiHf SprscKinrimldit» 

166* Zu gleii hrr Zui' ^.'.athennfiklehrer an 
die Litteranchulc gewählt; iur den Unterricht an 
Politischen lotliliit Winde er alcM bteoodm ic> 
niuieriert 

1«« Sek R. M. XIV, p. M. 

1«6* Seh. R. il. XV. p. 357. 

lOTi Mfidln erhielt ein Honorar von 360 Kronen, 
Sprfiagli hingegen wurde keine Entschädigung zu- 
gesprochen, weil ihm infolge von VeratKlcrungen 
an der KunttschuJe daseliMt eine Reihe von Unter- 
ifcfalMluDdeii abgmgOL Die Kuimtel hatte aua 
ItMIO Kronen für die Le fcin be eol dttnge« autzuge- 

bei!, 'voimte also mit ilir:;-i Ktl-cü' Vmii K'rfir.en. 
zu dem die KollegiengeUler noch geschUgeo wur- 
de > sehr gqt inifconunrn Vgl 1^^. & I», ^140 
und 141. 

W Pratmor RuMt tMte hn Prthjdir 1791 
tdne Lehrstelle am Institut abgegeben; proviso- 
risch war für ihn Pfarrer SalchK in Stettlen ein- 
getreten, hii-lt Hith .ihiT n:chr nn itiiii vorge- 
schriebene Programm: den ersten Winter behan- 
delte er die 



m» Beide feittaieicbta den biilKi%enOcludt 

Stapfers zu teilen. 

16S> Zeender erhielt eine Peaaioa von 400 
Kronen. 

im W. B. I, 361 tf. 

17D« W. B. III, p.40»IIL 

170' W B IV p '.'^^ 

171» Ditjs lit dir CiiuiiiJ. da?? im B. T. vom 
Jahr lf^72, p. 45, irrtiinilic Iicta eid; hcijit, Müslin in 
Verbindung tnit Stettier, Zeender und Schirer habe 
den Versuch genacM; «a der Sidlc des eingegau- 
gcflcn PoUtiacbea IntÜMi ein npeUikaaiKhet 
Oyninasiimi zu gründen. 

m» Hg. B. 1', p. last 

171« E. I., p. 171. 

171* Man, der Verwaltungskammer Vli, p. 371. 

171 ^ Mm. der FisaiuiHNMiiietioo II, p. 339. 

in* M. E. R. 1, p. 28311 

172» M. E. R. I, p. 270. 

172» M. E. R. 1, p. 374. 

172« M. E. R. I, p. 4M IL 

172» M. E. R. I, p. 4«. 

1731 M. E. R. III, f.19. 

173* M.E.R. II, p. 166. 

173* M. E. R. I, p. 200. 

173' M F R I, p. 411. 

173» M. iL R. 11, p. II ff. 



Pa. 



173« «LCR. II, p. 278. 
IQi UcberdieCntsriGUnag« 
Nlhere In AbiduiMI fllwr die 

kultil 

175« M. K. S. D. I. p. 209 ff. 

175 > Leider findet tich im betreffendca Ms* 
anal nichts Näheres daifiber tngcgebcn. 

m« Siebe du Nihere bd dem Ober 4ca Mose- 
hafen Mitgeteiltett. 

175» Das Nihere siehe bei der Oesdiidite der 
einzelnen Fakultäten. 

176' Nach heutiger Bezeichnung der Rektov. 

176* C. M. I, p. 104. 

176* Der jeli%ea Aula. 

177* Es endiih mdi die gesefal ld iea Bertm- 
raungen für die auf die Akademie vorbereitende 
Schule der Stadt, das Uymnasium, wie wir heute 
sagen würden ; sie stand nadi alter Tradition unter 
dancibee Obeibehönie, wie die Aludcnie, wca- 
hali OBicre acM Ordaaaflr hciMt«R«f leaicat 
fflr die bernische Akademie und Schulen * ; die 
Mediationueit verdrangt aus unserm Kanton daa 

schöne und heir-icli^Tr; \;.:;rt L.trdnun^' und ersttit 

et lür immer durch das ominöse Reglement; es 
beginnt die Zeit des Reglementierens t 

lao* MIO tviude der JCuiiw der pUloiagiichta 
Pdraltlt ttiT drd Jakre amge deh at 

IST r M III, p. 25! ff. 

löl • Das Nähere in der Geschichte der medi- 
zinischen Fakultät 

182 1 Da% waa iber die eiacelDca Peaaa wm der 
Kmtel gewtedil wupde, iit ebcahUi M der 
Behandhir.;;: der einzelnen Faknliltett 

183 ' St SV. VI, p. 2ia 

183» St M. VIII, p. 206 ff. 

1S3* C M. II, p. 358 0. 

18«* 8t M. X. p. 122 ff. 

IM* In der betreffende« SMaHig warca am^ 
send der AmtnciiHltheiia Prendeareicli als Pribd- 
J^ ' d L Ratihenta Jeaaer» v^Otaflcaiie^ Ptodar, 

V. Murait. 

184» K R. M. 16, p. 137. 

184« St M. X. p. ISSb 

184* St M. X. p. 3t» «nd 9Mb 

184« K. R. M. 19, p ^ 

185' C. M. IV, p. ajV. 

185« K. R. M. 2fo, p. 15. 

185* Der Stand Bera hatte jetzt freilich aocfa 



als Exprofesaor, als Censor aratea an sehen. We- 
nige Tage nachdem er der Akademie den ROckcn 
gekehrt hatte, entband der Oehcime Rat den Prä- 
sidenten der Censuricommisiion, den Ratsherrn \ jn 
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Oietbach, auf dcmn Ansuchen hin seiner durch 
die CcMunmtniaig vom 6^ Juai Om obttcgendca 
OHtafcii md fllMiikb OtaD dICMibcsj lo wwdc 

Haüer Censor der öffentlichen BUtter und aller 
Schriften, welche sich auf die innem und äussern 
Staattveriiältnisse bezogen, v. Dieibach führte von 
jetzt ab nur noch das Präsidium der Censurkom- 
mission. (O. R. M. VII, p. 170 ff.) Die erste Hand- 
lung, die HaHer als SteUvertreter v. Oiesbadu vof^ 
suadunea hatte, war, dem Profenor Heldmtnn an» 
zuzeigea, dass dessen u Europäische Zeitung » mit 
Ende des jahres 1817 einzugehen habe und die 
Rechnung mit deaadbai m lMlcinigC& 
185« P»g, 43. 

189« Ueber dicm McmorW Ittbt kb aUicadt 

et ric f[-.irn können; ist wirklich ein solches dieser 
Bciiorde cinge^ben worden, so ist es doch sicher- 
lich in keiner Instanz behandelt worden. 

18S* Nach dem Wuaadi der BehMe amtete er 
Ml am Bcgina de* W l ate n e m t al er» 1817/18 weiter 
und dieser Umstand mag wohl für Oreyerz die 
Veranlassung zu der tinnditi^en Kombination ab- 
gegeben haben. 

las« a R M. VI. p. 207. 

185* O. R. IW. VI, p. 213l 

186* K. R. M. 39, p. 432. 

186« K. R. M. 40, p- 47 ff. 

186* Den eigentlichen Orund »eines Rücktrittes 
hat IMuladi natfirlich ia aeiaem Demlssionsbegebfen 
fiicM weiter angegclicR. 

187« O. R. M. VII, p. 303. 

187* Viel zu scharf und der historischen Wahr- 
heit nicht entsprechend ist das Urteil, das Tillier 
ia «einer «Ocschicfate der Eidgenossenschaft wib* 
read der aof. Reilaum1lMMC|ioclie» III, p. 35, Uber 
Tsdurner fällt: «Tscharner sah zu spSt ein, dass 
eine höhere Lehranstalt anders als ein gepachteter 
A kl r h uhLebiMete Lehrer aadcft ab T^gdHUuMr 
behandelt werden mflssten.» 

187» O. R. M. IX, p. 301 ff. 

187« NacMen «r ant ah tiaadelutf tilif fe- 
weica war, bttte Hia Fefleabeiv ia Hofaril mt- 
gestellt, aber nach einem Jahr wieder entlassen, 
weil er in seinem Unterridite FOraten und Adel 
«aitt den pMwiBufibrtiH BcMaaimigat» 

187* Stehe meuie ausführliche I 
Handels im B. T., Jahrg. 190Z 

188 > Vergeblich sucht man des Na 
ia dea Manualen der KurateL 

188* K. R. M. W, p. 470. 

1?=;' c. M. VI, r ■«3, m 

IflQi C M. Vi, p. 411. 



189* Die neu gewählten KüralOfea waren der 
OeheiamiaohrcilMr Fr. Pischar, der init aaliia 
Seitretir der Kuntd geweaea war oad deren Uta» 

niial in mustergiältigcr Weise geführt hatte, und der 
Ratsschrciber Bcnoit. Bereits war auch im Lauf 
der Jahre die zweite und dritte Stelle in der Ku- 
ratel von andern Personen besetzt worden. Nach- 
dem den 8l OIctober 1813 Dekaa Itii gestorben war, 
kam der Pfarrer Vytteabach aa der Heilig- 
geistkirche, ebenfalls eine hervorragende Kraft, an 
seine Sti lle I eider resignierte der berühmte Natur- 
forscher schon im Dezember 1815 und sein Nach- 
folger wurde der Helfer Bay. Im Juni 1810 trat 
an die Stcfie dct mstortienco Sedcclmeistcn Fi> 
adier, der vom Stadtrat ab drittes Mitglied der 
Kirsfr! j:^cwähU worden war, H. Wyffenbach, 
und nach dessen Tod im November 1811 der Se- 
ckelmeister von Jenner, Mitglied des obem 
Appcilatioiuigefiditcat der bis zum Jahr 1824 ia der 
Kuratel mbliek Es ist Uar, das« dttreh dkaes 
ziemlich raschen Personenwecfaael die Tiflghcft dCI 
Kanzlers Mutach sehr erschwert wurde. 

190^ Von den sechs Beisitzern der Kuratel er- 
hält nach dem Reglement einer das Präsidium über 
die Litterarschule, ein zweiter über die zu errich- 
teede Reabdude oad die vier fifaetgco teilen «kh 
In das PriUdlnm der vier FakulttteB der Afcedemle. 

190* So nach dem Kuratelreglemenl von 
Jenner 1822 (C. M, VllI, p. 493 H.). 

190» C. M. VIlI, p. 446 ff. 

190« Vom Mifz 1827 an nach dcaMO Tod Pro- 
feteof Stndcr. 

191 i Vom September 1S24 an AppcOillootril^ 
ter Steiger von Riggisberg. 

191 ' Vom Dczerabtr 1826 aa alMjadvogt Migr 
von Courtelary. 

191 > Vom Februar 1888 an alttaidwict Tichar> 
aar von BwgdorL 

191« Vom Mai 1824 aa att-Obefimtmaan Zeer* 

leder von Aarwangen, vom Hornun^; 1631 an, nach- 
dem Zeerleder an Mutachs Stelle gerückt war, 
ObeHehenskomraissär U'yss. 

191 > Siehe obMp. 182. 

191* C M. tX, p. 388. 

191' C. M. X, p 34T 

192« C. M. XIII, p. 20S ff. 

192» C M. IV, p. 352 ff. 

192* O. R. M. XI, p. 81 und 82. 

192« c JH. vm» p. m. 

1931 C. M. 1. p. 58. 
193* C. M. I, p. 196. 
193* C M. IV, p. 119. 
193« C. M. IV. p. 185. 
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193» C M. II, p. 307 ff. 
194> C M. XII, p. 234. 
m* C M. III. p. 5S ff. 

195> C M. II. p. 45711, ni, 9& 
196« C. M. I, p. 39, 

196* Der Sohn des Pfarren am MOMter; da 
jalir ToriMT war <r im Minlatcfiuai m 



196' c. M. I, p. 62 und eai 

197' C. M. II, p. 415. 
197» C. M. II, p. 413. 
197* C M. VI. p. Ml 

i«7< CM. in. |k m 

1«7* C M. III, p. «Ott. 
W« C M. IV, p. 105. 

108« C. M. IV, p. 185. 
198« C. M. IV, p. 389. 
198 » C. M. IV, p. 413 IE. 
198* C. M. V, p. 419. 
198« Vgl ob«n p. m. 
198« C. M V 

199* Abgedruckt nu Litterarischen Archiv der 
Akademie, Bd. 4, Heft 2, p. 99 ff. 
199* C M. VI. p. 345, 386, 909. 

m» c M. vn. p. 37. 

100« C M. VI!, p. 494. 

199^ Ueber Sutere Studieogang und philologi- 
Khe BcKMftigu^gen aidie iai & T. 1902 meine 
«Briefe von Bcraem md m BeiQcr In der BOiier* 
blHMIiek xo LuKniSk p. IM 

199* Siehe das Kapitel «Diwenkn HMl «HNO'' 
ordentliche Professoren ». 

199' C. M. VIII, p. 472 ff. 

199* C M. VII, p. 459. 

900* C M. XI, p. 66 ff. 

200» C. M. Xll, p. 82ff. 

200» C. M. Xll, p. 188. 

^"nj ' Siehe oben p. 194. 

aOO* C M XiU, p. 116 ff. 

20O* Die ftm vorgelegten Proben waren: eine 
Dissertation in lateiaischcr Sprache, in welcher dn- 
Odyssee mit der llias zu vergleichen war und tu 
weidier don Kandidaten eine Woche zur Ausarbei- 
tanc g^ebcn wiirdc: eine Vodcaong Ober ciaeo 
piufuieB litclohdieo nnd cbw soldiv Ober dnen 

prcfsnen ^^'''tf'i'^c''«'! Schriftsfellcr, un:! t-ndlich 
tiue ilnitc utitf cijje Steile des Neuen Ttalamcnts 
mit grammatikalischen Erklärungen. Studcr zeich- 
nete lieb bei diesen Proben namentlich durch «eine 



200' C. M. Xn, p. 208. 
201 » C M. XiV, p. 215. 
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201* Ueber seine Oelchrtanilceit vgl Hg. B. 
IS p. 104 11.; Ober «ein Wiikea am PolittMhcn 
InilHut cbendudlMi Oer Mrikn^ Inhaber dhtcn 
Stuhls, J. F. Stqiler, war ab Ptmer nadi Oic^ 

bach gegangen. 

201' Schon vcm Ar.f.inix an \cin der Kijr3tr'. xnr- 

geschlagen, hatte er wegen gewisser Bcdeakca erst 
nachtriglicb iBr «dn Ant lieb gCMddd. C M. I. 
Pl36^79. 

aOt* Sogar die philologische FakliNit Ot die 

• untere Theologie« nahm noch an dieser 
superiorcn Stelluitg teil; der Professor der Atter» 
tumskunde, in dem die alte < Qoqueiu > wieder er* 

nnd der P i o fc a eor ptrfhwapfalae von Fr. MOO. 

201 » M. K. S. D. I, p. 399. 
2ai • M. K. S. D. I, p. 414. 
201' C M. I, p. 157. 

a02^ Die Zdü der obUgatoritdien Unterricht»- 
cüd ddinnf M: die PahaMit land lttl> 

lidi, es sden derselben zu viele und wflnschte einige 
Erteicbteningen der Studierenden, aber die Kuratel 
stellte sich auf den entgegengesetzten Standpunkt 
in der Mcinuiig, dass vier Stunden täglicher Ar- 
beit im Kloster «das wenigste sei, was auf irgend 
einer dudemiadien "'""ig"*^** gefocdcrt und 
gdddd t»M; üdadK« Sbideaten babea Obdge 
Zeit zu Privatarbeifcn, und für unfleissige oder sol- 
che, denen es am Willen fehlt, an ihrer Ausbildung 
durch eigene Anstrengung zu arbeiten, sind die 
voi|caduicbenca Stunden nidit binUnglidn. C 
M. I. PI.30T. 

a02* C M. I, p. 151. 

202* Diesmal je vier fOr Do^matik, Moral und 
Kbchengescfaichte. C. M. II, p. 2t<i. 

202« Da« Nihere siehe io dem Kapitel über die 
Anstellung der Professoren. 

202* C M. V, p. 209L 

«2« C M. V, p. 487. 

ans» c. M. vii, p. 31 ff. 

203* D i der Rektor der Untm Sduüe, zu- 
gleich Präsident des Unton Sdulrato. 
203* C IM. VII, p. Z». 
209« Sdion im Jahr »14 halle Praienor Sdlirer 

seiner geschwächten Oesundhcit wegen den hebrä- 
ischen l^'nterrtcht an der philologischen FaJcultät 
abgeben müssen, it v, nr aut '( inrr. Wanscfa hin 
von der Kuratel dem Profes&or gymaa&ii übergeben 
worden, «da sie in ihm den wahrschdnlkhen Nach- 
folger de* H. Sdiiier schon jdd ancduna^ ibn 
aber demdea nodi nicht gerne ab Pw f w w w gym- 
nasü vermtsste und fo^di gerne sehe, dass er 
sich durch die vices des Herrn Scbärers für sdne 
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könftigo "^'rllc vorbereite». In den Augen der Ku- 
ratel war also Lutz Khoo im Jahr 1S14 der pri- 
dcstinierte Nachfolger des Professort der Bibel- 
koode und dieae teine Aaiidit wiid wobl nianig« 
Idi amdi fai Erfehnwf gt^nM kabcB. C M. VI, 
p. 139, 140. 

203» M. K. S. R. iX, p.330 f. 

203« Vfe Btogniili im B. T. I«8^ p-mif., 

»4» C M. VII. ik 272 ff. 

2t>4* Wenige Wociien vorher, den 28. Juni 1818, 
war die Erinnerung an die Laupen schlicht von den 
Bernem in erhebender Wlisi lcil ltI worden; auf 
dem Schladttidde waren eine Reihe patriotischer 
Freiheitslieder gesungen worden, und dW iBitfeiera- 
dca Stadcatafl, dcita aidit wenige warei^ wcfden 
die &bneniiig aa da idMIiien Tag durch Vkder> 
holung jener Lieder bi dCB Hotgcadn Wcchoi WACb 
erhalten Itahen. 

204* K. R. M. 46, p. 166 ff. 

204* Bitons war «neb Tdhiclwier um üuipcn- 

fctt gCWCMB. 

2Pf ^ C. M. VII, p ff 

204 < FcUcherin, der nachhengc Rc^ictuagsj-at, 
erregte auch später wieder das Missfallen der da- 
mals regierendes Herren. Im September 1822 hatte 
er sldi ab AUuar det HflÜmMbi» lllr die Orie- 
cfccfl erkühnt, trotz des Verbotes der Regierung, 
nach welchem alle Publikationen, sei es mm Vor- 
teil oder zum Nachteil der Oriecben, -.nili isagt wä- 
re», im Wodienblatt eine Versammlung der HQIfs- 
vereine fOr die Oliecfaen auf Sonntag den 29. Sep- 
tember in dae giOMe Amiitarimn eioziibcniic«. Die 
KaraM vetwke ihn die« mit Sditefben mm 22. 
September (C. M. IX, p. 191), war aber doch so 
vernünftig, die Versammlung, die nun einmal zu* 
sammenbenifen war, nicht zu verhindern. (Der 
Piisidcnt dca bcfnitciien HfiHmrereina war der Spj- 
labei watter Otflk. Siebe PctelNilM BiB(npUe von 
Uuterbufg in A. H V. III, 2, 186^ 1^ 

205» C. M. IX, p. 9. 

205» C. M. IX, p. 6 ff. 

2Ö5» C. M. IX. p. 59. 

205* C. M. IX, p.«(k 

a06i C JM. Xil» p, IM 

m* C M. 1. p. 307. 

206« C M. II, p. 40Q; III, p. 150; IV, p V, 
206* Infolge einer Abmachung zwischen Malier 
und Schnell, über die aber aus den Manualen der 
ICuratd oichti Nibcres In Ertabniqg gcbmdit wer- 
den kann. 

?f» ' ,Mprk\vjrdir:cr,vei$e erklärt ihm die Kuratel 
m euexD bchrcibca vom 23. Oktober 1812 (C M. 



IV, p. 308 f.), dass er nach seinen Patent und dem 
neuen Reglement schuldig und verpflichtet sei, nicht 
nur das Staatsrecht, sondern auch die Staatenkunde 
und das Völkerrecht abwediselnd vorzntragca und 
daaa er in Winter 1812/13 dat enrepiiidie poei> 
tive Völkerredit nach Mertens zu lesen habe, vir 
bunden mit praktiscfaen Uebungen und Anleitung 
zu Redaktlofl woo dlploniaibdMi Nolca nnd Ma> 
morialcn. 

306« C M. IV, p. 506. 

206' C- M. V, p. 2 ff. 

207« C M. VI, p. 31. 

2D7> C M. Vit, 53 R, 

207» In der Begründung des Antrages sagt die 
Kuratel : « Bey der gegenwärtigen Lage der schwei- 
zerischen Eydsgenossenschaft, wo 22 grössere und 
kleinere unabhängige Republiken unter sich durch 



Kanton Bern als dergrösste und priponderierendste, 
neben dem abwechselnden Sitz der Dircctorial- 

rcgierui'.j";, rifi.-}i L-mrn ■-.<> u rjsrii;lii:hj:i Ljiifluss j'.jf 
den vereinigten Freistaat ausübt, mag es wohi je- 
dem Schweizer und dem Bemer ganz besondeis 



BefctMrtwiwit mit fen^ BuodetaMe lidi andi mit 

den vielfachen Verhältnissen der verschiedenen 
Stände und ihrer Angehörigen gcgeaeinander ver- 
traut zu machen. Sowohl dem angehenden Redita- 
gdciutc% ala votziiglich auch demjenigen, der Mit 
Sta8(>>Acmter tu ati^ercn gcdenict, moae dietei 
b;- ;efzt allzu sehr . e.nd ti'ä?srFr1e Studium de« 
Lydsgenössischen BunLlci-Vcrtrags von wesent- 
lichem Nutzen seyn. - Da man ferners in hie- 
siger Stadt, als so zu sagen dem Hauptort der 
Schweiz, imd dem Vereinigungspunkt so vieler 
Fremden und diplomatischen Personen, mit dicaen 
heutzutage weit mehr als in frühem Zeiten in viel- 
seitige Berührung kommt, da man öfters verlegen 
ist über die Art und Weise, wie man sich gegen 
dieselben, besonders gegen die Letztem zu ver- 
halten iiabc^ (o mOcIile ca wohi nidit «uiaer Ort 
seyn, liieriiber dnea eigenen tt a l l M M toi IhltU' 
ridit ertbdien zu lassen.» 

207« C M. Vli. p. 229: 

207* c jw. vin. p: tu, fl 

207« Vgl. Hg. B. I», p.mit 

207 ' C. M. X, p. 130. 

207« C. M. X, p. 203. 

2(ie> C M. Xlll. p.293. 

206* So liatte eie 1002 dem Tnetltnt Pr. 6000 
zugewiesen zur ncsoMürf:- rtcr l.rhrer, ?vr Ver- 
mehrung der ßibUotbei( und Aasdiaitung von In- 
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•(rumenten. Die Lehrer 
renden Kollcgicngcidcr. 

208» M. K. S. D. I, p. 20Ä, 

208« M. K. S. a 1. p. 31. 

900* IfebcrtfePiobea^dleernbeitBheafeillCb 
•iehe p. 193. 

200» C. M. I, p. 335. 336. 

209» Professor Emmcrt junior wurde im folgen- 
den Jahr die Besoldung auf Fr. 1400 erböht 

2oq* c M III, p, 14711. 

2M6 C M. IV, p. 37. 

21D» C M. fV, p. 123. 

210* Siehe Seite 213 und 214. 

210» C M. I, p. mfL 

210« C M. II, PL 2(i3L 

210* So lautete z. B. das Zeugnis, welches den 
30l November 1809 dem Schüler der Tierarzncischule 
David Stauffer aus Signau gegeben wurde, also: 

«Wir Kaaikr und CimtORB der Bcniwben 
AkndcMle tfran ktind kknft: dcatnndi der hieiige 
Kantonsangehörige D. Sf. während 2 jihrcn unter 
dem hier öffentlich angestellten Proiei>iür artis ve- 
terinariae der Erlernung der Tierarzneikunde mit 
Eifer sich beflissen hat, als haben Wir denselbea 
auf beotigcfl Tag in unserer Oegeawart ai dacB 
OflCRdictal Exmen benifen, und durch seine Ant- 
worten befunden, das« derselbe seine Lehrjahre 
wohl angev, jn J', und durch Talente und FleiSS 
»ehr gute K' ri:^i:i '.sc in dem Theoretischen und 
Praktischen Thn r seiner Kunst und votl^glici in 
HiukM «Hl die Pfenk, ctwoitoen liabc 

Ot nm bcmanter Herr getlaaet M; «oa wn an 
als Thii-rrrrr; zu praktidercn, so hiben Wir dem- 
selben kraft dieses offenen Briefes das unparthey- 
ische und aufrechte Zeiigniss anmit ertheilcn wollen, 
das* er wohl studiert habe, und Wir ihn so viel 
aa Um fir ttUg beftedcob ddi von am «einem 
Berufe als praktiderender Thierarzt zu widmen. 

Also gf^ben unter Meiner des Kanzlers Untere 
^chr f; it Beysetzung de« gii«iiiii AkadcmWiai 
Siegels. * Untendmft 

2I0* C M. I, pw m 
210' C. M. IV, p. m 341. 
211» C. M. IV, p. 281 ff. 
211» C. M. V, p. 423, 48Z 
212 > r M V. p 44Q, 450. 

212'» Diiah d<i5 Los war es die-icm z'.i;:cf..i!Icn, 
eine Präparation des Gallensystems ?h yibrr. iir:d 
eine ph>'8iologische Vorlesung über den Assimila- 
tionsprozesa ai haMn, jenem (Dr. Ith) eine «n- 
tomische Demonstration der Respirationtorgase zu 
Hdcfn; über des OtgeatUaA der ihm zugefallenen 



ph^ ;iotr ansehen VoriMMBg Mgl «M dM 
der Kuratel nichts. 

212» C M. VII, p. 437 ff. 

212« C NL VIII, p. 279 fl. 

213< So boMe «.& die Knrald bi Zufanlt ttr 

das bereits als volWändig anzu.schcTtdc anatomi- 
sche Kabinett nicht mehr viel ausgeben zu müssen. 

213» C. M. Vlll, p, 434, 435. 

213» Statt vieler Schreiben seiner Person wegen 
sei hier ein einziges erwähnt, vom 21 August 1827 
(C M. XU, p. M^: eZedel «a d« 
nedidnieebeB FaenHIt Bey AnhMS der 
verschiedenen Mf-f. Prof. eingesandten halbjähr- 
lichen Studienberichte haben Mehghh. Curatoren 
mit nidrt geringer Verwunderung denjenjgca des 
H. Prot TfäMlet mnisst und »«ieicb w nK b wcn 
müssen, dass dcndbe, ungeachtet aber fröhera Er* 
mahnungen seine CoIIegicn uiihrcmi dieses Som- 
mers mit gro-sscr Nachlässigkcil algch-illun habe. 
Es richten Mehghh. Curatoren an Euer Wohledcl» 
geboren das taMUcbe Ansucben, H. Prof. Tribolct 
auhiuforden, «eincB venpilelsa OeiicM in Zeil k 
2x24 Sttndco UBfeUbar ehuaaeadea, und Ibm zu- 
gleich da« MMtiIca der bieaigc« BehSrde Ober die 
Vernachlässigung seiner Pflichten als Lehrer zu be- 
zeugen. Mehffhh. Curatoren, welche schon öfters 
sich gezwungen sahen H. Prof. Tnbolet zu grö«- 
serer Piinkdidikeit in Crtfacihuig «einer Stunden zu 
ermahnen, kfhinca e« nam Bg Uch länger zui;eben, 
das5 di<- anderweitigen Berufspflichten dc5 II Tri- 
bolct denselben zu so oft wiederholter Unterbrech- 
ung seiner Vorlesungen veranlassen und ersudiea 
Sie ihm dcasbalb cmstUdw Votstelhatgen zo ma- 
cfactt...* 

213« Nach dem Manual der Kuratel XIII, p, 
241 ff., hatten sich mehrere Bewerber zu den venul» 

stalteten Pwben ^^rmclilr', Inder rTt.-shrca wif i 

diese nichts, was cmem »ehr aufiaüen 

213» C. M. VIII, p. 40Sl 

214» CM. VII. PL 0& 

3I4* C M. Vi. 

214» C M. XI, p. 216 f. 

214* C. M. XI, p. 285 ff. 

214 i C. M. XI, p. 320. 

214« C M. XJ, p, 66 S. 

214^ Zwd Sittadeti NatuigcaülkiMN 
Stunde physikalische Oeographic 

214» «es sei bloss ~- so j^iiubt s,ic - aiii zahl- 
reich besuchten Universitäten thunlich, jeilcn bcnn- 
dero 2weig einer Hauptwisaenachaft durch einen 
eigenen Lehrer vortragen an baaen, IndcM da die 
wegen der Menge der Studierenden hoch analel|cii- 
dcfl Hoooraazm einem jeden Pnrfcsaor tdulKa, 
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auch bei geringer Be-Süldunt; vorn Stj:it aus sicli 
a«f seine WisteoKbaft zu bcsdinoken. Auf ciner 
Akadcmi^ wie die «wlgc^ Iii «• mmUmAs ein 
gRMter NacMlMiL dk ohadrii aldit itariieii Be> 
•olduagen tu «npUttcrn, inden der betreffende 
Lehrer dadurdi veranlasst werden wird seine ihm 
keine unabliinfige Existenz verschaffende Steüe 
ab Nebensache zu betrachten und seinen Fleiss 
iiad seine TUttigfcett «aden Crwerbsqueilen xau- 

214» C M. XI, p. T7. 

214 >* So gehörte also der Lehrstuhl der Zoo 
logie und Botiaflt cur mediziniscfaen, der andere 
für Mineralogie und Oeognosk lur pWlosoplüsciKn 

215» C M. !>. p. 269, 297. 
215» C. M. VIII, p. 2, 239. 

215 - M K S. D. I, p. 43. 

215 < Darnach ixt zu ändeni, was in O. O. 
p. 28 und 29. steht. 

216* C M V, p. 371. 

«7» M. K. S. D. I, p. III. 

217» M. K S. D. I, p. 30«. 

217» IC M. I, p. 42 ff. 

217* K. R. M. VII, p. 135. 

917* a B. Iii, p. 221 H. 

317« Nimlidi an der HmciwiMe Nr. 335^ 3M. 
rx), TlQ, an der Kirchgasse Nr 7^4, Chorhaus. 
Für die andern Professoren, und zwar vorzüglich 
denen, welche OeisÜiche und Mitglieder des ber- 
niadMa Ministeriums waren, waren noch reserviert 
an der HcncMfeMe Nr. 328^ SU Md SIT. 

217« C M. Vll, p. 246, TO. 

217« Dot. B., p. 28, 4« s. 

217* Den 31 Marz iN'ij d all in .ah tye ändert, das» 
einzig Thun seine alten Vorrechte beibehieH. 

218' Die sogenannten Untern Schulen der 
Sledt Bern wfidcn nach dem Regkowot von 1805 
in die ElemcBtaricllule (6 — a AMctijahr), die 
Klassenschule (& — 13. Jahr) mit je einem Jah- 
resicurs in der vierten, dritten und zweiten Klaate 
und einem zweijährige« Kttft in der ersten Klasse, 
uad endlich das Oynaaelnai (tX—lfii Alten- 
fßkfi, den die Sdifller mit der AdmJerioa tum hL 
Abendmahl verüessen Nach Ab!nt;f der Probrreit 
wurde die Elementar bch-jlc iuf drei jaiire auige- 
dehnt (1312 ) 

218» C M. 11. p. 123 H. 

218» C M. II, p.l38lf. 

2»« C M. III, p. 28}«, IV, p,2ff.. 20lli 

218* Dot B.. p. 30. 

21«» C. M VII, i: 122 f 

219» C. M. Xil, p. 304. 



210» C M. Vm, p. 21^21^! 
219« L A. V, p. «5 ff. 
2201 Der botanisdie Oartca auf 
det Ffsnifsitaneficloaters ist nidit ib verwechadn 

mit dem botanischen Qarten der natnrfortdiendeB 

Oescllsihaft, cir r anfanglich im Aaiziehle, dann an 
der Judengasse und von 1796 «a bti» Tnm an 



der 
378), 



l ew e n e n tmr («gi W. Bl I, p^SH, 



I* C M. IV, p. IS tt 

220* C M. IV, p. 314 und m 
220* C. M. V, p. 117, 156. 
220» C M. XI. p. 146. 
221^ C M. XU.l>.244. 

221 ' Zum Beispiel C. M. X, p. 84t 

221« C M. I, p. 182 ff., 193. 

221 » C. M. I. r 22-2. 

221 • C M. III, p. 129. 

221« C M. II, p. 302 ft 

222* C M. Vil,p.Sl. 

2231 C. 11 I, p. 163. 

223» C. M. 1, p 217 

223» C M. II, p. 341, 432. 

223* C. M. IV, p. 243; 2». 

223» C M. V, p. 161 ff. 

229* C M. VI, p. 4. 

223' C. M. VI, p. 172«. 

223» C. M. VI, p. 283. 

224» C. M. Vll, p. 252. 

224' C M. X, 11 iL 

22t« c M. X, p. aga. 

224« C M. XI, p. 209. 

224* C M. XI, p. 49. 

225« C M. I, p. 241 ; II, p. 437 

225 » Nach der Dotationsakle vom 20. Dezember 
1804 war der alte Bibliotheksaal vom Kanton der 
Sudt Obergeben woidc^ wcebifl» die Kuratd in 
dieser Angckgcnlielf- ildi 2»ent an den Stadlnrt 
zu wenden hatte; bald nachher wurde aber der 
alte Bibliotheksaal von der Stadt der Kuratel ab- 
getreten gegen das Plainpied der Bibliotfackgallerie^ 
welches bis daliin (Dotitionialcte, p.36b 1^ dem 
Kanton gehdrt hatte. Hier waren bis fetzt der 
medizinische Hörsaal und die incr!izin:;-hr Com. 
munbibtiothek gewesen (vgl. di;, ubtr die racdi- 
zinische Ikbli ithek Gesagte), die nun ins zweite 
Stockwerk des Klosters verlegt wurden. Das dritte 
Zlanrar In EnlBeadKM der 6a»llolbekga]lerie 
wurde der Kuratel zur Benutzung ffir die Abend* 
arfoeitsstunden der Schfiler uncntgeitticb Überlassen 
(Dttaiionsbuch, p. 106). So gehörte jtt/t Jie 
ganze Bibliothekganerie der Stadt, das Kloslirr in 
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sdnem ganzen Umfang dem Staat. In der ßiblio- 
theltganeric selber war seit dem Jahr 1802 die 
naturwissenschaftliche Sammlung aufgestellt unter 
der Aufticbt und Beaoqfung der OeteUsctuft vater- 
bildete die Sprfinglische Sammlung der 
schweizerischen Vögel, die nach Spriinglis 
Tod (er war Pfarrer in S-otrien gewesen) auf An- 
regung der naturforschenden Gesellschaft vermit- 
tebt einer Subsiripüon unter der bcmiscfaen Bttr> 

fcnditft und ait BcihOUc der CkflMimickaaHncr 
für die Stadt angekauft worden war. Hier waren 

auch die Erlachische Mineraliensamm- 
lung usd dicTriboletscfae Pflanzcnsamm- 
jung, welche der Unterrichtsminister Stapfer durch 
das VoBachitugidiff Irtorimn fflr die Akademk latte 
aalMifeii iMWtt, diireli 4i» 1>ite(ioaulete dm 9ti^ 

rtt abgetreten fDct. 0 , p. 30). 

225 ' Das akatlcjuiicijc Kunstkomitee bestand bei 
seiner Erwählung im .März 1810 aus den Herren 
Tsdiamer von Aubonne als Prisideoten, Professor 
HllaennMicl tb Sefactlr, LonbiMh vom Rheinthal, 
Professor Sonnemcbeiii, dem Zekliniuigddirer Rie> 
ter (Vater) und den beiden Malern KAnig und VoQ- 
mar. Im Juni 1815 trat an die Stelle Tschamers 
der Ratsherr von Muralt, der aber schon das ioi- 
fCnde Jahr starb, und nun amtete vom Mirz 1817 
«fl Mtttich selber alt Priaidcat dct Komitee«; 
ent tai Fftlli|ahr t830 vemh ab VfnpfMdent 

seine Funkti'-nrn der Kuritr r M.iy. 1818 starb 
Rietcr und wurde durch l-or>' (Valer) ersetzt. Lüm- 
bach wurde 1821 durch Karl Tschamer von Lohn 
ersetzt uad an Professor Sonneascheina Stelle trat 
■ach 6mm Tai (fm Detembcr tias) a^MUid 
V.Wagner. Vollmar starb im Mai 1831. Bei Gele- 
genheit der Kunstausstellung vom Jahr 1830 wurde 
ein achtes M r^.i r d i! ,s akademische KwisftcK 
mttee gewählt, iterr V. Werdt, all. Steiger. 

Die drei Saalinspektoren wirb VoltaMr, HUttt 
Sohn uad OotUieb Löhrer. 

335« C M. IV, p. 71 ; V, p. TS, 

226» C. M. Vm, p. 77, 101, !€& 

226» C. M. VIII, p. 417. 

226» M. K. S. D. I, p. VL 

2»« C M. IV. in 3ia 

296* Die mntlkalltelie Oeaellaeiaff 

wurde den 23. November 1815 gegründet unter drr 
Aegide von Professor Meissner, einem tryliti^tiv 
Musikkenner und Violoncellisten; sie erli nhterte 
den Studenten der Akademie die Teilnahme an 
Oven Uebungen und Aufführungen so viel als mög- 
Udi. Vgl. die AbhawUimg voa F.HÜeiea «Ober 
die mmikallwlie OeacOwliafl in Bern» In B. T. 



1857, p. 122 ff. Wenn et daselbft heisst, p. 127: 
«das JMusik-Collegium der Studenten gab im Saal 
des Chorhauses der Predigerkirchc zuweilen Con- 
ceites^ ao muss sich das auf die Zeit von 1810 
hk 1S12 berielua. A«di aadi der Danltlhmf Hi- 
felens war der Kanzler Mutach dasjenige Mitglied 
des Rates, das auch die musikalischen Bestrebungen 
der Stadt tatkräftig wMqMUt wiüM iwUt. CM. 
Iii, p. 37 f., 50 f. 

227 1 C. M. I, p. 275. 

227* C M. II. p. 1«V 31^ 339; «B, 

29« C M- I, p. 144 A 

238^ M. K. S. D. I, p. 42PL 

228* C. M. II, p. 145. 

223 ' C M. IV, p. 402. 

228« VgL Sek R. M. V, PL 192; VI, p. 120. Ia> 
spektor dencfeea war der |e«ffl||e Profeiaor «lo> 

queatiae. 

228» C M. I, p. 226. 

229 > C. M. II, p 401. 
229« C. M. I, p. 299. 
229* C M. Vn, p.912: 

229« C M. III. p.»; V, F^SS» XI, p. llOft 

230 > C M. ir, P.3M. 
230» C. M, III, p. ISS ff. 

230» Das Thema seines Padies hatte gelautet: 
«Ueber die Mythen in der Heil Schrift und deren 
Eiaihias» ^^n latriaiaHifr Spiache); voa den 
«ehien Ptage« hatte er ftal|gende drei gdOet; «Ober 

die Logarithmen«, «über die Nützlirhkrf* der Kcnnl- 
niss der griechischen Sprachen, • über die Authen- 
ticität der Geschichte Wilhelm Teils in Entgegen- 
stelluog mit der Meinuqg, daas dieaelbe bkMS eine 
Nuidladle In dte OeatUdila mmckt VHct Milf^ 
nommene Sage sei ». Zieglers Kaülotncat bei diesen 
Proben war der stud. juris Qottlleb Wyss. 
Von den al ;;eni einen Themata hatte er diese drei 
bearbeitet: < libcr die Nützlichkeit der Kenntniss der 
griechischen Sprache », « Ober den Unterschied t«i> 
Mhca VcnumMdcca ud Vemu d ea b egrillMii^ 
«Ober die Pestm d W fa md W O tii Bd JwH eh e« Natm^ 

^v^liTn^.; .ils Aufgabe seines Faches ^'.ar ihm li.is 
Thema zugewiesen worden: «Ober den Uaterschicd 
zwischen Nachläss|gkctt wid Ocfllarie» Ijm Mlbd' 
scher Spvacbe). 

230« C M. VIII, p. 48211. 

2^1 1 Den 2S. April 1832 trat Tillier aus der Re- 
gitfLiiig aus; an seine Stelle kam der Orossrat An- 
ton Tillicr. \. or.T.if dann den 2 Regic- 
rungsrat Schneider Vizepräsident des £i2ieb- 
nqgsntcs wurde. 

231' Ith sdilug die Wahl aus ukI an seile Stelle 
kam der Oroasrat Dr. IMoV LMk 
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231' Leider h^hr irh A^^i Manual der 
aeben KoRimission nicht auftreiben können. 
2321 Siehe p. 187. 

232* Sein Antwortidireibea li^ bei dca Akten 
dfe» Ewi diuu gi de|Mi lai ii e»te ta der BlblMIttk der 

jetzigen Erziehusgadirelrtion ; diesen Akten sind die 
Notizen entnommen, auf welche ich dieses letzte 



Kapitel meiner Arbeit aufgebaut habe. Leider sind 
die Manuale des Erziehungsdepartementes unvoU- 
•tindig erlulten. 

232* otMH f. 203 IL 

232* PBr dlew Stele Iwtte tich 
W. Snell angemeldet 

233* Reg. M. VI. p. 191 
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